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Oewöhnlich wird der Leser um Kachsicht ersucht, es wird 
die Veranlassung angegeben» wdche den Autor bewog zu 
schreiben, es werden die Schwierigkeiten an%ez8hlt, weldie 
sich dem gewählten Stoffe entgegen stellten, auch die Grand- 
sätze entwirkeU, welche als Richtschnur dienten, und nach 
welchen mau bittet, die Arbeit zu heurtheilen. Man bringt 
bei: die J^amen der Beförderer und derer; weiche Beiträge 
getiefert haben und schliefst mit dem gebührenden Dank. 

Unser Künstler, jetzt in sehr hohem Alter, gerieth in 
seiner Ungebundenlieit auf die Idee: Erinnerungen aufzu- 
schreiben aus den letzten Regierungsjahren Königs Fried- 
richs des Greisen, und sollte die Vorrede einen Vorbericht 
mit^enffiaiten von dem Zustande d^ Kunst in.unsern 
Landen. 

1780 war unser Künstler, der als ein Anderer „Er" heifsen 
soll, 16 Jahr alt; als Eleve von Tassaert galt Er. unter 
den Sdiolaren für ob^ian stehend. Le Sueur, welchen 
der König als Zeichenmeisier versdnieben hatte, soflte, nur 
mit zwei andern Lehrern, am Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittags den Schulbuben Untcrriciit ertheilen. Aufser 
diesem war noch ein Professor der Mathematik, welcher 
Geometrie, Architectur und PerspectiTe vortrug. Indefe 
hatten die Siteren KfinsÜer einen Saal fttrs lebende Modell 
eröfifnet, wo sie mitzeichneten. Le Sueur leitete die 
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jüngeren Künstler musterhaft. Seine Vorbilder, insbeson- 
dere die weiblichen A(;te, dienen bis heute in den Klassen 
als Vorlegeblätter. Dieses nainn ilitn seine ^anze Zeit, so 
dafs von ihm nur ein historisches Gemälde geblieben ist. 
Dem Schadow corrigirte er sorgfältig , weil dieser fran- 
zösisch verstand. 

Nach seinem Tode erhielt Bernhard Kode das Diree- 
torat. Auch dieser war jeden Abend im Actsaai, überliefs 
sich iiier, in Orayon noch mehr als mit Pinsel und Palette, 
seiner Flüchtigkeit; er entwarf zuweilen zwei ganze Figuren 
in den «ieb^ VieHidfitunden. Frisch war der Einzige, 
dessen Methode nns zmn Vorbilde dienen konnte. Cho- 
do Wieck i, der in einer ihm migewohnten Orölse den Act 
ndizeichnete, mifsfiei uns wegen zu g^MUier Beibehaltung 
aller Fehler des Lebende Modells. 

Die Mdhaner fieitcober, Bardon und Boy wagten 
es, den Act zn modelüren. Sie arbeiteten in Sandstein die 
Laternen-Kinder fiii" die Königsbrücke. G o d e e Ii ar 1 e s, einer 
der Bildhauer -Pensionairs, ging ab luid eröftnete bald dar- 
auf eine 'der iwsten Werkatätten in Brüssel. Dem Master 
T*B8ftefft iwaord die Anfertigung des Modells ¥on der Sta- 
tue des Generals Seydlitz reeht sehwer; die naeliherige 
Auijgabe, die Statue vom General Keith, nicht müider. 
«CüiniaghaiB, der englische Maler, war indessen in Berlin 
Mgebnoffn, «r hatte nehAigen Bliok fiir die prenüai- 
ischen MSitair^Jostüme und MaÜung und nabm sieh heraus, 
unsere Meister zu corrigiren. was gut angenommen wurde. 

üusere Geschichtsmaler ß. Rode und Fr i seh lielerteu 
beide 8ceaen aus der vaterländischen Geschichte. Rode, 
liegianend vom' groifiMU •Churiliffsten und Frihsch, Sefawe- 
rins Tod mit der Fahne. Dieses Bild war «o gerathen, 
dafs ein Kupferstich davon aj]gefertigt wuide. 
/ 
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Carsiens, ein Künstler, den Kennern in werthem Att- 
icakcn wtegen des hohea Siyls ia aemen Cr«f annEniwüifen, 
«rbi^H den Auftrag, Ki>nig Fiieihiefa IL in d«r SoUacht von 

Rüisbach mit Gefolge zu zeichnen; es fiel su aus, wie das 
von ß. Rode, nämlich ganz unbrauchbar. 

In derselben Zeit entstand das kostbare Blatt: General 
Wölfs Tod, nach Benjamin West,* und* die SobUcfaten 
nach Tr-ombol), gestochen yon Clemens, dem alten Mül- 
ler imd Sliarp. Ein (ileiches zu leisten Tür die preufsische 
Gescfaiclite waren Cimingham und Clemens nach Berlin 
gekommen. 

■ Was Bernhard Rode und Direetor Frisch im Histo- ' 
risdien 'leisteten, ist noch zu sehen: Ton Fris-ch im Spiegel- 
zimmer des alten Schlosses, und Gelungeneres in Decken- 
Gemäldeu des Marmor -Palais bei Potsdam. Von B. Rodie: 
die Altarblätier in unsem Kirchen, die Ehrenta&ln von mff 
Genenden in der Oaniison-Kirche imd die 'dnippen, Chm 
in «Onu (QriftMHe) in der Kuppel d«r KSnigKehen Tfaier- 
arzneischule, das gelungenste Erzeugnils seines Pinsels und 
seiner Palette. Alles dies fertigte er in so ioirzer Zeit, 
^eichsam hingezaubert, weshalb seine Bilder aueh unfertig 
erscheinen. In seiner Werkstatt war kein Schfikr, FciscJi 
dageges halte stets drei bis iner, worunter jpelire selbst- 
ständige Künstler geworden sind. 

Tassaert und Godecharles machten meistechafte 
Büsten nach dem Leben. Die Forhrait-JAttLerei war im 
VeiiilL Ber gute Miniatur-Maler Diemar hatte Us däim 
ausgeholfen filr das, was dar Hof vrad die Jouwelire be- 
durften; dieser so wie Glume, Falbe und Franke waieu 
. abgegangen, oder zu alt. 

B. Eo4e soll eimnal gewagt haben, den Professar 
Ramkr zu pottcaitiren. Direetor Frisch uotevnahm es, 
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weMcfae Portraiis nach dem Leben zn malen; solche mib- 

riethen, er wurde daher in Versuchen der Art bedenklich. 
Grade um diese Zeit liatto Berlin viele weibliehe Gestalten 
von seltener Schönheit: aus dem Hause Flies die nach- 
malige Frau V. Runkel, aus dem Hanse Aron Meier die 
schöne Tochter, nachmalige Fürstui R^fs. Die OrXfin Haak, 
Mutter der schönen Söhne; ein Fräulein v. Marshall, welche 
entführt wurde, und die Tochter des Doetor Lemos, nach- 
malige Frau des Doctor Marcus Herz, die mit dem fünf- 
zehnten Jahre eine junonische QestaU .enrei^: hatte, und 
hierin die weiblidie Anmatb übersdajti . Diese ist es, 
welche unter den Genannten durch KÜnsÜerhand GedXcht- 
nifs hinterliefs. Die erste nach ihr in Tiion modellirte Büste 
verunglückte beim Töpfer im Brennen, von der zweiten 
sind Abgüsse in Gips Vorhände«» so .wie ihr Pci^trait als 
Pisyche von der Malöin Terbosch. In, ilvem, siebzehnten 
Jahre safs sie zu ihrem Portrait dem Maler Anton Graf 
von Dresden; er vermogte auch nicht ganz den Zauber 
ihrer Gesichtszüge zu erreichen; doch. xecmei[kt. 4^ Kenner 
.darin den Grad der Schönheit./' . /.i .„ ..... 

'Cnningham malte PoiAraits in PasM; tfuiii Jag,, daran 
die Aehnlichkeiten zu erhalten vom Personal welches den 
König bei der irrofseii Revue umgab. Was und Wer 
sonst conterfeit sein mufste, das fiel dem Darb es zu, 
eintan dünischen Pastell-Maler, welcher .mit Hülfe der Glas- 
schttbe die Aefanlichkeit ia seinen Portr^ , nieiit verfehlte. 
Geist, Humor und Grimasse mit Anstand, machten ihn bei 
Grofs und Klein gern gesehen und «er galt für einen ge- 
schickten Künstler.. 

Zehn Jahre hemaeh trat erst 8chr(^:def aui In Berlin^ 
sahen nun die Künstler, die Kenner. und Liebhaber zum 
erstenmal weibliche Portraits, mit Anmuth daigesteUt — 
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nicht schöne — so aufgestellt, dafs sie angenehm anzusehen 
waren, jedoch iu Yerkleiueriem MaCsstabe, wie das Pafitel 
es bedingt 

An Verona, dem Decorations -Maler der grofsen ita- 
lienischen Oper, vermeinte man einen Meister in diesem 
Kunstfache zu besitzen. Der (lesehmaek, aiieh die Wände 
in grofsen Sälen mit i^erspectiven und Landschaften aus- 
zomalen, war Ursach» dalis selbst fremde Herrschaften ihn 
beriefen» und er das gaiize Jahr hmdorch Beschäftigt war 
und einen Erwerb hatte, wie sdten einem Künstler zu Theil 
wird. Er bildete keinen Schüler. Burnat, sein Nachfolger 
bei der Oper, war damals in die Lehre verdungen bei 
Rosenberg;' einem Wand-Maler, und etwas reicher an 
Kenntnissen als Verona. ' Er war nicht ungeschickt in 
Darstellurtg! von Figuren und Pferden. Seine radirten Vuen 
von berliner Gebäuden zeigen seine Gewandtheit in diesem 
Fache. 

Die auf der Bahn des Ruhmes hinschreitenden Künstler 
von ^^em^'L^Sfeuteii waren in der Fremde. Phi- 
lipp Hackert in Rom, Wille und Schmid in Paris, 

Schmutzer in Wien. Dort hatten sie einen hohen Grad 
von Geschicklichkeit erworben und erhielten die kostbaren 
Aufträge', ohni/ welche die ganze Kraft eines Künstlers 
sidi ofitinAls nidtft entwickelt. 'Wille und Schmid, beide 
Membre!^ de TAcademie de Paris, liefs der König für grofse 
Künstler gelten; von Chodowiecki mogte er nichts 
wissen. Aufser den Stubenmalern war eine grofse Zahl 
; beschäftigt 'mit Theebrettem» Dosen, Toiletten eto, die mit 
Laddr-Malerei verziert würden. Stobwasser aus Braun-* 
schweig, hier etablirt, liefs dabei gute Originale copiren; 
ja Mancher unter diesen Malern hatte eine Praxis erlangt, 
in kurzer Zeit Gutes und Wohlfeiles zu liefern. Die 
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Königliche Porcellain - Manufactnr beschäfUgie auch viele 

Maler, und unter diesen mufsten ansgezcirhnete stiii. um 
die sinnreichen Aufgaben auszuführen, weh'tie zu (iescfion- 
kcn an festlichen Tagen bestellt wurde?». Das Fach der 
Blumen war vorzüglich besetzt durch den Maler N. Schnitz. 
Die Vorsteher dear Figuren -Malerei bildeten sich aber noch 
mehr ein, wagten es, nach dem lebenden Modell mitzu- 
zeichnen, was unserm Er die Meinung beibrachte, ohne 
französischen Wegweiser fände man nicht den rechten Weg. 
f assaeri der Sohn, erst bei der Regie angesteslt, dann 
Ardhitect, und uili diese Zeit in freier Haudzeichnung sich 
Abend, wurde Kupferstecher. Dieser, der schon genannte 
Burnet und einer Namens Krüger, später Portraitmaler, 
hatten Umgang. In ihrer poetischen Stimmung brachten 
sie ein Personal zusammen, und gaben den Hamlet in 
einem Saale des Königlichen Lagerhauses, wo des Burnei 
* Vater, ein Italiener ans J.ivorno, Buchhalter war. 

Zurückzukommen auf die zeichnende Kunst, wurde vom' 
Könige doch nur die Bildhauerei bedacht, und waren davon 
Werkstitten in Potsdam nicht viel weniger wie in Berlin, 
jftiese Sttiidstein- Arbeiten wurden gar geringe bezahlt, wo- 
durch das Atelier von Tassaert. wo mw in Marmor ge- 
arbeitet wurde, einen hohen Rang behielt. 

Den Kinstlern war die Nachricht vom Tode des Ra- 
fael Mengs bedeutend und dafs der König von Spamen 
seinen Gesandten beauftragt habe, den Naehlafs an 6^ 
mälden von der Hand dieses Künstlers zu kaufen. Unser 
König dagegen bestellte bei Pompeo Battoni das Zelt 
des Darius und hatte sich schon früher dessen Magdalena 
in Dresden eopiren lassen. Der Hof von Dresden benutzte 
gar klug diese Gelegenheit, die von Mengs mit vielen 
Kosten angeschafftea Abgüsse zu erstehen. 
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Im Ai^asi bekam der Minister Heraberg das Basrelief in 
Gips, welches Trippel in Rom auf den Tesehncii* Flieden 

inventirt hatte. Der König und Kaiser Joseph geben sich 
die Hände über einem Altar, nml»er sind viel allegorisrhe 
Figuren. In der Zeitung las man, der König habe dem 
Minister Uerzbei^ daför ein tiesehenk gemacht. Meister 
Tassaert, der die Statnen der (!}enerale v. Seydlitse und 
Keith aufgestellt hatte, bckan» darüber von oben weder ein 
Zeichen des Tadels noch des Beifalls. Vm so glänzender 
war das Schicksal des Malers Ca lau, der eigentlich nicht 
malen konnte, aber in Firnifs, Laek und Farben laborirte 
und eine Deckfarbe lieferte, die gegen Wjnd und Weiter 
schützt. Man nennt sie eleodorisches oder punisches Wachs, 
anwendbar auf Stein, auf Holz, Metall und Atlas. Talau 
bekam das Patent eines Uofinaiers und ein jährliches Ge- 
halt von aOO Thalem. 

Die Senator betreffend ist auch anzufahren, dafs am 
3. August in Leipzig die Statne des Königs Aus^ust errichtet 
wurde. Eine Arbeit in Marmor, die dem alten Maler Oeser 
zugeschrieben wird, aber eigentlich dem Bildhauer ünger 
zukommt, der später zum Atelier Tassaert gehörte, das 
heilst: Oes er direxit. Fürst Jablonowski and das Hans 
Winkler wurden als Stifter dieses Denkmals genannt. 

Im Monat Mai waren der 20ste, 21ste und 2'2ste die 
Tage der grofsen Manöver. Der Soldat, bd uns Bürgern 
im Quartier, ward um 3 Uhr Morgans gewedci Die Ber- 
liner, zu Fafs und zu Pferde und ohne Commando, strömten 
zum Thore hinaus; die jungen Künstler fanden da lebende 
Wouvermans und Paroccls. Die gelben Reiter u. A. cam- 
pirten im Freien. Chodowiecki nahm da seinen König, 
und es ist das ßlatt: der König zu Pferde im Profil, das bestem' 
was die totale Erschemong wiedergiebt. Der alte Zicfte» 
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nahm den zweiten Rang, und den dritten die vielen fremden 
MUitairs hohen Ranges. In diesem und folgenden Jahre 
begah sich der König hiernach. zu den Mandvern in Mag- 

debure;, Stargard, Graudenz <^to,, und Ende August nach 
Schlesien. Den 11. iSepteinbrr kam der König; wieder nach 
Berlin, nahm f&r eine Nacht Quartier im Gesundbrunnen, 
um schon früh zu sehen, was seme Leute ci^abel waren 
im Gebrauch des WurfgesehÜizes uid der Kanonen. Wir 
sahen ihn zugleich langsam reitend, zwei Läufer voraus, 
die beiden Thürme besehen auf dem (iensdarmen- Markt, 
die Bibliothek und die.Colonnade der Kdnigs -Brücke; drei 
grofse Bauwerke» die im Entstehen waren. Die zwei gros- 
sen Hänsmeihen nach dem Brandenburger und Leipziger 
Thore waren nun vollendet. Der König hatte zwei auch 
drei kurze Fa<:aden in eine gezogen, um eine lange Linie 
Fa^de zu erhalten. Qie mehrsten Eigenthümer haben mehr 
Eigen- al^ Schönheitssinn und liefeen ihre Antheile durch 
Gfün, Gelb und Blau absondern und gaben nichts auf den 
Königlichen Coup-d'oeil. Tempelhof bekam au seinem 
Uause einen Säulen -lialcon upd vier Statuen. 

Zum Ausbau der St. Georgen -Kirche hatte der Ki^mg 
dnen Beitrag gegeben und 6. Rode das Altarblatt gespendet 
Die Einsegnung geschah durch Spalding und Woltwsdorf; 
dieser wai' der letzte Geistliche, welcher bei der Taufe 
noch die Formel brauchte: Entsagst du dem Teufel und 
seinen Werken? Den Annen gab er AUes hin und starb 
ohne Nachlafs. 

Wie jedes Jahr, kam der König auch in diesem, 1780 
am 23. December, nach Berlin. Wer in der Nähe des 
Schlosses wohnte, wurde aufmerksam, und die jungen 
Bursche vertrödelten die Feierstunden auf dem Schlofshofe. 
Zum Trosse, bei dem die Maulthiere, sah man auch zwei 
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Kameele, deren geduldiges Knieen bei Packen und Ab- 
padien sehensw^h war. So wie der Styl in der Ban« 
kunst» hatte die Dienerschaft des Königs ein theatralisches 

Aeiifsere; die Läufer hatten den gespannten Schurz mit 
1< estous von Franzen, ein Casquet mit Federn, einen Stab 
mit grofsem barocken Knopf; die Pagen, junge Herren, in 
Scharkefa mk groben Manen Aufechlägen in Sammt, die 
Leibjäger in * ^rfin, die Kammer- Husaren in blanen Sammt- 
Pelzen und langem geflochtenem Zopfe, und die colossalen 
Heyducken in rothen ungarischen Hosen und hoher Mütze., 
Diese zwei ulahmen die aussteigenden Prinzessinnen in die 
PortedudM und trugen jsie die Wendeltreppe hinauf zur 
Tafel. Diese hohen Damen laugen die Resultate eines Kunst- 
faches, welches noch nicht erwähnt wurde, nämHcfi die 
Stickerei. Von unserm ersten Könige waren die Spuren 
davon Torhändeiii dafs die kostbare Gobelin -Weberei hier 
getrieben* wUrde. Ais fihrsatz yerscbiieb König Friedrich 
den berühmten Stfeker Genelly von Oopenhagen. Er 
arbeitete in Seide; seine Blumen und Früchte waren be- 
wundernswürdig. Zwei Seiden -Fabriken hatten vier Koben 
zu Uefern, die der K(jnigin und den Prinzessinnen zukamen. 
Genelly und Kolbe hatten die Stickerei anzufertigen« die 
S5hne Oenelly's halfen etwas. Tm Zeichnen etwas geübt, 
hätten sie schon als Kunstjünger und Cameraden von ihm 
können genannt werden. Der älteste wurde Landschafts- 
Maler, der andere Architect. Durch Trägheit und böse 
Zunge verdarben beide ihre vortrieben Anlagen und sind 
vergessen. • ' ' 

Der vorhin erwähnte Könighche Nimbus zeigte sich 
vollständig den 24. Dccember an der Familien -Tafel vom 
goldnen Service bei der Königin. Sonntag den 30. December 
die zweite, und dann eine dritte, welchen Tafek der König 
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bdwolttie. Der Vater, Schneid« 'Ifctfter, haite das Qlück, 

einen Hof- Lakaien als Bekannten zn haben; durrli diese 
Connexioii war es dem Solme früher schon vergönnt 
worden, auf dem (jiange hinter den Logen in der Oper 
ein Dueti von der Mara und dem Concialini zu hdren; das 
Publicum war während dem ganz still Der Eintritt war 
in diesem Jahre nicht mehr schwierig; der König blieb weg. 
Die Mara war davon «gelaufen und die Sängerinnen, Deut- 
sche und noch mehr die ItaHenerinnen, weh iie die Maia 
ersetzen sollten, mi£s^ien Seiner Majestäi indessen sah 
man Oper, Redoute mit fünf Tafeln, Ballet mit alten sechzig- 
jährigen Fignrantinnen als arcadische SehMferirmen. 

Als Ersatz in den Abendstunden beorderte der König 
Formay, Merian, Thibauit, üunelh, Bitaube etc. Den For- 
may nannte der König: mon Secretaire eternel, den Merian: 
mon Seer6taire perpetuel. 

In den Einladungen zur Öfifentlicheu Sitzung in den Zei- 
tungen steht: Academie der VV^issenschaften und schönen 
Künste. Diese Academie des Sciences hatte keine schönen 
KüBste, und eine Academie der Künste kam erst sechs 
Jahre nachher ins Leben. Im Monat Mai kam der Aca- 
demie des Sciences die Königliche Order zu: bei der St. 
Hedwigs -Kirche ein Hocli-Amt zu hesteUeii für den am 
30. Mai J778 verstorbenen ii. v. VoUaire. Bald danach 
erlnelt dieselbe von Meister Tassaert den Avis, Se. Ma- 
jestät habe ihm. befohlen, die von Paris angelangte, vom 
Bildhauer Houdon sefertigie Büste Voltaires in ihrem 
Sitzuiigs-SaaU* zu placiren. 

In den folgenden Jahren, 1781 und 1782, wiederholten 
sich die Manövers und die Reisen des Königs, und un 
Carneval die Oper und die Redoute, so wie die drei 
gro£sen Tafeln bei der Königin. Die grofse Oper hat 
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mm ihre OescMclite in einer glXnmnden Aasgabe von 

i Louis Schneider. 

Mcht nur der Hof, ancli die vornehme Welt Berlins 
waren durch ihren ersten Unterricht und etngefuhrte Ge- 
sellsdiaflssprache geübter, sieh im Franztfsisdien sieher 
Hfid richtig auszudrücken, als im Deutschen. So fanden 
sich des Sonntags die Damen höchsten iiiid hohen Katii^es 
in der Werdersclien Kirche, um die Pasteurs Ancillon pere, 
Boquet, Moliere, ßarandon und Erman zu hören. Dies 
blieb bis in die Zeit von Andllon fils, nachmaligem Staats- 
IMSnnter. Die obengenannten Geehrten, welche vom K^nis: 
zu Abend eirin^eladen winden, machten auch Öfter Besuche 
bei Madame Tassaert, die auf ihren Fauteuil wie gebannt 
war. König Friedrich der Grofee hat auf seinen Köchen- 
Heister NoSl eine Ode genuicht, und so maS» auch er m 
den angefahrten Besnehem gezShlt werden. No<$I war in- 
variabel in seiner Toilette: Ctiapeau bas, poudre, habit 
galonne, weifse Strümpfe, grofse Schnailen und Regen- 
schirm. Von Karten wurde mir Taroc gespieh und die 
französisdie Truppe in hohem Rufe; die beiden Opern 
Zemire mid Azor und die belle Arsene, sogar von Vielen 
besucht die französisch nicht verstanden. In beide Opern 
schickte Madame Tassaert den jungen (ji. Schadow mit 
ihren Kindern. Diesem zeigte sieh aueh, was im germa* 
nisefaen geiiltigen Gefilde anfing. Oben an im alten Döb- 
beÜn- Theater: Hamlet, Macbeth and König Lear, von 
Brockmann und Schröder hingestellt mit einem Zauber, der 
alle Stände traf, so dafs viele junge Leute bald Steilen dieser 
Schauspiele auswendig lernten und diese in Gesellschaft 
declamirten. Lessing war gestorben, aber fürs Pdblicum 
lebte er auch auf um diese Zeit durdi seine Kmilia Galotti, 
den Nathan und Minna v. Barnhelm. Genug, «Lessing stand 
damals in Linie mit dem Shakespear. 
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Der K(fnig in seiner Abhandlung: la kit^aittr^ tJk- 

ma,nde, pag. 91, saii:t: Hm sich zu überzeugen, wie wenig 
tieschmack annocli in Deutschland herrschend ist, besuche 
man das Theater; da werdet ihr auffiihren sehen die abo- 
minablen Siücke von Shakespear, in unsere Spradie über- 
setzt, und das ganze Publienm entzückt von diesen lächer- 
Hchen Faxen, wo Todtengräber und Schuhputzer auftreten, 
dem folgen Fürsten und Königinnen. Wer kann solch 
Gemisch von Kohheit und Erhabenem rührend und schön 
finden. 

Wie es im Fache des guten Geschmacks bei den deut- 
schen Universitäten beschaffen, zeigt der König in folgender 
Metapher des Professors Heineccias in der Zueignungs- 
Schrift an die Königin: lliro Majestät glänzen wie dn Kar- 
fiukel am Fing^ der jetzigen Zeit Gottsdied, Stifter einer 
Sehlde der Poesie, k(fnnte hier angereihtf 'werden. 

Einzehie Citate mögten des Königs Meinungen nicht 
ganz richtig geben, was denn bedhigt, auch die andern 
hierher gehörigen Stellen anzuführen. Pag. 66: „Alles was 
Ich zugestehe» ohne Midi zam Schmeichldr Mdner Lands- 
lente zu maohen, ist, dafe wir im «Fache der Fabel dnen 
Geliert hatten, der es ^verstand, sich neben dem Phädrus 
und neben dem Esop zu stellen. Die Gedichte des Canitz 
sind erträglich. .... Die Gedichte von Gessner können 
gefollm, aber man criaabe Mir, »denen des Catull^ 'des Tibull 
mid des Properz den Vorzug zu geben. Anfriehtig zu reden 
von den Verdiensten unserer Redner (orateurs), so kann 
Ich auch nur den berühmten Quaudt von Königsberg auf- 
stellen; dieser besitzt das sdtene und dnzige Talent, die 
Spradie harmonisch zu geben, aber zu miserer Schande 
mnrs Ich gestehen, dafs dess^ Verdienst weder erkannt 
noch hinreich«ud gerühmt ist." 
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Im Jahr 1780 waren die Originalstücke für die deotsdie 

Bühne weniger gut. „Selten doch," sagt der König/' ist 
uns ein wahres Originalstück zu Theil geworden. Ich 
spreche vom Postxug ; das sind unsere Sitten, unsere Lächer- 
lichkeiten,, die der Dichter hinstdli Hätte Moli^re diese 
Au%abe gehabt, sie würde ihm mdit besser geglückt sein." 

Das Fach der Gescliichte ist seiner Ansicht nach bei uns 
Deutschen arm und werthlos, und nachdem er beim Unter- 
richte das Studium der griechischen und römischen Klas- 
siker als dringend nothw^dig schüdert und an die Ehe- 
torik kommt, so .heifst es: „Hiemach könnten folgen die 
Leichenreden (oraisons funebres) von Bossuert und Flechier 
— die französischen Demosthenes und Cicero — so wie 
das jPsiU cvrime von MasaiUon, vollw Züg6 der erhaben- 
ste Beredsamkeit 

Wie de» Sjiinstler. in deii zei^nenden- Künsten, so 
schien dem Könige in den schönen Wissenschaften der 
französische Wegweiser die rechte Laufbahn anzugeben. . 

Von-idcutschea ileiehrten soll dier König auch mir mit 
Snlzer iimdidimi G^mnasial^Dvector Biedm sicb-miteriialien 
haben; den Moses 'M^delsohn hat er mal näch Potsdam 
konunen lassen. Zu dieser Zeit kam Reinhold Forster von 
London, den t er empfing und gleich im Dienst behielt. 
Franklin,, der. am -.Hofe' za^.Yentailles im Costwii' dnes 
QnSkers dne neue Erscheinmig:wtt^,< soll auch bei onserm. 
KOnig in Person die Grttnde 4es Krieges gegen> dais Mutter- 
land dargelegt haben, was der König ruhig anhörte und 
dann sagte: diese Gründe scheinen mir die richtigen — 
aber ich bin König mid darf mein Metier • nicht v«rderfoen. 
G«i«ral Washington \Mt sdion 20,000 Mann im Felde. 
Von Paris, nnd sdbst von London, gingen schon ans in 
Kupfer gestochene Scenen der beiden kämpfenden Parteien, 
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noQälßiai tm» geadudden Könsfleni. Ausbarg hatte der- 
gjdcben gegeben nnd lieferte täglich; diese kiuiien jedoch 

lioclj nicht den alten von Ru Rendas gleicli, die doch auch 
den genannten fremden sehr nachstehen. 

Für Dautachiauds fiidim efeohien Wielands Oberon. 
Die Anmutii der Diehtung 4Mtzte Alle in Entzücken; der 
Reim hatite einen bis dahin nnbekannteB Zauber. Manches 
JVichtvisthetisclie, was in diesem Jahre sieh ereignete, sei 
noch erwähnt, weil es auf die Gemüther wirlite. Die Bürger 
Berlins theilten sieh in Engländer und in Americaner, und 
.das gab starken Wortwedisel. Das Verbot des Kaffees und 
die Eiliebmig der Stenern durch Franzosen v^droEs die 
Männer und die Frauen. Das Einrücken fremder Coio- 
nisfcen verdrofs die Bauern, obwolil der König viele Prä- 
mien für landwirthschaftliche Au%aben procJaHurt hatte. 

Man war mit einem neuen Gesangbache zu Stande ge- 
kommen, in welchem die alten abgeschmackten PlnraSen 
weggelassen waren: dabei trat euie zahlreiche Partei auf 
und yerMreigerte die Annahm<\ Zugleich wurden die ersten 
Yenitiolie gemacht von der Pocken - Impfimg; eine fint- 
deoknng, welcRe der von America zum Wohle der Bfienach- 
heit vielleicht vorzuziehen ist. 

Der Tod der Kaiserin Maria Theresia im Monat No- 
vember gab der Aufklärung das Leben in den öslreichi- 
'sohen Staaten ^ jedcKsh nur den «chtfnen Künsten. 

In den Jahren 1781 und 176S behielt der Ktfnig fhr 
den Cameval in Berlin die eingeführte Observanz im alten 
Schlosse und in der Oper bei. Reichart mufste die alten 
Opern von Oraun und Hasse auffrischen. Einen Winter 
vorher muiate der fromme Fasoh das Opem- Orchester 
dirigiren, dabei bekleidet mit einem rothen Maniiel; einen 
solchen tiug auch der Doctor Lemos, und vielleicht den 
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letzten, 1806, der Maler Darf» es. B«r Kttnig madite aaeh 

die Reisen zu den grol'sen Manövern in Preufsen und 
Schlesien. In den folgenden Jahren, in welchen fremde 
PrinsessiDDen zum Besuch kamen, wurden ibneii m EliPen 
Feuerwerk und Opera buffa in Potsdam gegeben; 1765 dem 
Herzoge von Ymk m Ehren im Monat September eine Re^ 
doute. Ende des Jahres 1781 erschien Neckers Compte' 
rendu von den französischen Finanzen — da erzählte man, 
unser König habe dabei gesagt: diese Piece y«rldinde den 
Fall von Frankreicb. 

Marmor- Arbeiten wiirdoi auch nicht mehr bestellt, üm 
die Cc>mpat;n<ms pensionriairs zu beseliäftigen, wm*den kleine 
Copien in Marmor gemacht, und darunter nach Modellen 
von andern Meistern. Von diesen wurden einige in der 
T&ssaert^chen ]Saehla£s-Auction 1646 verkauft und zieren 
die Königlichen CremSoher in Potsdam. 

Den 8. Januar 1781 hesnehte de;* Könia: seine von ihm 
gestiftete -Porcellan-Manufactur; diese mufste aufsei- den 
Luxus -ikrtikeln, die nichts einbriiigen, vom TaüeJgesehirr 
einen Ertrag geben fiir den Ktelg. Man hat da eine Form 
für die Vasen angenommen, vmwandelbar bis auf den h en- 
tigen Tag. Einmal wurde hiervim abgew ic-hen bei »leii 
€le^fsen ziun Geschenk für die Kaiserin Josepiuue. Hierzu 
.gab jder Aiofaitect diouelly die 2dohiiimgen, .die zu 4fiBi 
.Sdidnsten gehören, was in -diesem Fache ist erdadit 
worden. Die firanzösisdhen Arcl^cten Percier und La- 
fontaine, welche im Faelie der Ornamente viel haben 
ausgehfiu lassen, tadeln die Art, das Porcellan ganz mit 
Vergoldiiiig und Farben zu iibendecken und so eine ider 
schönsten Massen menscldichef Erfindung zu verstecken. 

In ihrem Weifce: Ritkdene^s ües Sommrmm de tEurnpe, 
in welchem auch der Plaii von demjeuigeu Sanssouci, in 
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welchem Kaiser Napoleon einmal seine Tage, wie Friedrich 
der Grofse, znbringen wollte, wird in der Vorrede des 

Besuchs des Kronprinzen von Preufsen in Paris 1814 und 
der Verwunderung über dessen augenblickliche Fassung 
der Yoigelegteu Pläne erwähnt 

Wieder zorüdL ins Jahr 1781, worde das gebildete 
Pablicom mit dem Professor Engel bekannt dm*ch seine 
Rede im Joachimsthalschen Gymnasium, von der wahren 
Gröfse eines Königs. An demselben Tage hielt Ancillou, 
iler Sohn, noch Student, im College fran(;ais eine Rede über 
den groben Churförsten. Die Academie der Wissenschaften 
stellte zugleich zwei Preis -Aufgaben über die Puls -Adern 
und über den Aberglauben. Die Künstler konnten zu- 
hören. 

Von den bdden erwähnten Prachtbauten auf dem Qens- 
darmen-Markt stürzte der schon w^ vorgerftdcte deutsche 
Thurm am 28. Juli Mprgens 3 Uhr herab; von den* unten 

s(;hon aufgerichteten Säulen blieben einige stehen. Herr 
V. Gontard, welcher es nicht wagte, dies Ereignifs dem 
Könige zu melden, Üefs seinen Bau-Inspector Becherer 
au&itzen. Um 9 Uhr im Lustgarten vor dem Schlosse in 
Potsdam hörte der König die Botschaft ruhig an, fragend: 
ob Menschen dabei zu Schaden o;ekommen? Bei der Ant- 
wort: nein! wendete der König den Rücken und sagte: hon. 
Der Wiederaufbau wurde dem Baurath Unger übertragen. 
Dem Hmn v. Gontard widerfiihr w^er kein Zeidien 
von Ungnade. 

Die Berliner, denen Ruinen nur aus Kupferstichen oder 
Malereien bekannt waren, landen diese Ruine sehenswerth 
und hatte solche auch wegen der Dhnension ^twas Gran- 
dieses. Künstler und Dilettanten zeichneten darnach ; Künste 
hSndler und Kupferstecher benutzten es eihgst Meister 
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Tassaert schickte seinen 17jahrio:eii Lehrbnrschen Gott- 
fried Scliadow ins ixaazöäisülie Komiidienbaus, wo ein 
Fenster für itin bedungen war, von wo er die Ruine «nf- 
nahm.* Es (anden sich bald Leute, welche behaupteten, 
diese Zeichnung sei die am besten gerathene. Von da ist 
die Zeit zu datiren, wo die Kunstfreunde erfuhren, dafs 
ein solcher Bursche vorhanden sei. Die . famose Zeichnung 
und die andern sanunt den Kupferstichen sind seitdem ver^ 
sdiwimden. Er wurde von da an in manchem guten Hause 
glefehsam als stattlicher Student au^enonunen, unier ani- 
dern auch bei dem Hofmaler Frisch, in dessen wildem 
Garten Aachmittags gebihlete und vornehme Leute sich zu- 
sammen fanden» Der freundlichste aller Wirthe gab dann 
manches Blatt aus seiner schönen Sammlung von Kupfer- 
sHchen mm »Ansehauen, mit Hinweisung auf die Verdienste 
des Meisters. Bis ins Jahr 1783 wurde der Zutritt im 
Hause des .Dr. Marcus üerz ihm so vertraulich, dafs die 
sehdne Frau des Hauses ihm Modell 8a(s zu ihrer Büste. 
Mann und Frau empfingen an zwei Abenden der Woche 
Gesellschaft. 

In jener Zeit lebten in Einverständnifs: Gedicke, Biester, 
Iliicoiai, Engel, Ramler, Moses Mendelsobn, Spalding, Tel- 
ler etc. Marcus Herz als practischer Arzt und als V«r- 
&sser der Abhandfamg vom Schwindel, auberdem witziger 
Kopf, stand allgemein und audi bei semen Collegen in 
hoher Achtung. Des Lavoisier Entdeckungen hatten ihn 
dermarsen bezaubert, dafs er kostbare Apparate herbei- 
schaiEte, um ims an ^Nachmittagen Ezpenmenie voisutrageii. 
Als Iddenschaffliohcr Tabaekraneher blieb er Herr in aeincta 
Zimmer. Hier empfing er an den Gesellscbafts« Abenden 
junge Aerzte, durchreisende Gelehrte, unter denen nur 
namentlich anzuführen .Geheiiae*&ath Seile, der Königliche 
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Leibarzt; N. Kunth, Erzieher der berühmten Brüder Wil- 
bdm und Alexander v. Humboldt; Klaproth; Staatsrath 
Karsten etc. 

Im Salon der Hausfrau daneben waren zugleich mehre 

jüiigeie Männer, der deutschen Dichtkunst ergeben, das 
hierin Neuerscheinende beibringend, besprechend, recitirend 
und critisirend. Von den vielen Namen sind wenige in der 
Erinnerung geblieben: der Schwede Brinkmann, von dem 
Vöse in Druck erschienen; Woltmann, auch Geschieht- 
Schreiber; einer Namens Meyer, Almanaeh versifax; Meie- 
rink; v. Kleist und die Gebrüder Gral'en Dohna; der ältere 
Graf wurde Staats -Minister, der jüngere bekleidete mehre 
Gesandtschaften. Der berühmte Schleiermacher kam mehre 
Jahre später erst hinzu. 

Einen Abend war unser Er mit beiden Eheleuten allein; 
der Wohnung gegenüber war ein Tanzboden, man hörte 
Musik, das Stampfen und Juchhee der Tänzer. Frau Herz 
4iagte zu ihrem Manne: was hilft uns die feine Bildung^ 
-zu diesem Grad Ton Fröhlichkeit bringen wir es nie. Ihr 
Mann sagte: dagegen entbehren Jene auch des stillen Ge- 
nusses, den ein gutes Buch gewährt, und der Mittheilung 
von Entdeckungen im Bereiche der Naturkräfte zum Wohle^ 
der Menschheit 

Aufeer der Büste, seinem eigentlichen Fache, zeichnete 
unser junger Künstler Prolile nach dem Leben; das von 
Marcus Herz wurde gestochen. Was hiervon aus jener 
Zeit noch vorhanden, zeigt, dafs Niemand da war, der es 
besser madite. Cuningham kam erst 1784 nach Berlin. 
0raff in Dresden galt für den besten Portrait -Maler; 
Tischbein hatte einen Rang neben ihm, er hatte die Ge- 
schicklichkeit, in £scarpins und mit Manschetten zu malen. 
Weitsch TOB Brannschweig kam später. 
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Die drei geistlichen ChurfÜrsten, die Erzbisdiöfe von 
Bamberg und Salzburg und die mehrsten regierenden Herren 

hatten Hofmaler, aucli mitunter Kunst- Aeademien. Mensel, 
dein von allen diesen Berichte zukamen, führt eine Unzahl 
beriihmter Künstler auf und sieht sieh gedningen zu sagen: 
der grofse Bernhard Rode und der grofse Chodowiecki« 
der Anszeichnung halber. L i s z e w s k i arbeitete nicht mehr 
weffen hohen Alters; er hatte V^ortreffHches geleistet unter 
der Bedingung, dafs die Modelle ihm 21 Sitzungen ge- - 
währten, wie denn sein Reiter zu Pferde in der dresdener 
Gallerie ein Meisterstück in Prosa zu nennen ist. Der Fraa 
Terbusch war es gelungen, den Herzog von WÜrtemberg 
und den alten (leneral v. Zieteri sut ym portraitiren; die 
schöne Madaine Uerz malte sie als junges Mädchen in der 
Figur einer Psyche, ein schwaches Product. Sie ging nach 
Paris, inalte daselbst, in der Absicht, Mitglied der Aca- 
zu werden. Auf die artigste Weise wurde sie drei Jahre 
hingehalten, verzehrte da das Ersparte und kam reich an 
Kiunmer und Gram zurück. Sie sah nicht ein dafs Männer 
wie Grenze, der alte Vernet, Carl Vanlo und Pigol 
mehr yerlangen, als sie inne hatte. Grassi ward am Hofe 
▼on Gotha hoch gestellt; er hatte Geschmack und Poesie. 
Drill, Hof- Bildhauer daselbst, wurde für einen Meister 
gehalten, so wie Bause in Leipzig für einen grofsen 
Kupferstedier. Casanova, Director der Kunst- Aeademie 
in Dresden, wuTste es zu machen, dafe es bis heute un- 
entschieden geblieben, ob er geschickt oder nngeschidci 
war. Schulz daselbst hatte sich in Paris als Kupfer- 
stecher gut ausgebildet, auch einige tretlliche Blätter ge- 
liefert. Wegen Mangel an Aufträgen übernahm er die 
Compagnie-Fabrication der colorirten sXdisiscfaen Ge» 
genden. 
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In Kaiserlichen Landen waren im Fache der Fresco- 
Malerd viele geschidde Künsfler. In kurzer Zeit malten 
sie Dedcenstücke in Kirchen und Palästen. Die geistreich- 
sten waren Schüler oder Nachahmer der beiden Neapoli- 
taner Tiepolo und Soliniena. Von dem Mauiperisch 
bekamen wir hier einen Entwurf ui üelfarben. Von den 
damaligen wiener Künstlern von Renomme hat doch bis 
dato nur der Kupferstecher Schmutz er einen Namen 
behalten. 

Graf Kacziuski bat in seiner Heschichte der deutschen 
Kunst ein grofises Register von wiener Künstlern gegeben. 
Bald hiernach, als Füger aufgehdrt hatte Miniatur zu malen 
und in Naturj2:rÖfse Geschichte darstellte, begann durch ihn 
der gute (jesohmack, und zu ffhMt her Zeit in der Bildhaurrei 
durch Zaun er, dem Bildner der Figur zu i^ferde Kaisers 
Josephs des Zweiten. Dieses grofse Werk gehört' zu den 
guten Arbeiten, darf aber an Lebendigkeit und Kraft dem 
grofsen Kur^rsten von Schlüter nicht gleidi gestellt 
werden. 

Es erhob sich auch das Fach der Kupfersteeher, ge- 
nannt Schwarzkunst. 1794 erschien das Portrait des K6* 
nigs von Polen, nach Lanipi von Püchler; wohl der 
Erste der eine Arbeit lieferte, die sich neben der engli- 
schen nach Reinolds aufstellen durfte. Augsburg hatte 
bereits eine unzählige Menge von grofsen Schwarzkunst- 
Biättem herausgegeben« wovon vielleicht in guten Samm- 
kmgen nldit ein Exemplar au%enommen ist, wÄhrend 
man Abdrücke der ersten und Mitesten englischen thener 
bezahlt. 

Den italienischen Theil des Kaiserstaates ausgenommen 
enifaalten dessen Provinsen wohl den gröfsten Heiehthum 
von geschmacklosen Kunstwerken. Die Kirchen und auch 
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Landsirafsen im Böbmerlande haben, besonders im Figureu- 
Fache mit Farben bemalt, an Jammerscenen und venm- 

staJteten Götterqiialrii alles was erforderlich, um einen 
Bömarken fromm zu maclien. Gut gebaute Kirchen aus dem 
Mittelalter haben Parade- Altäre im vierzehnten Jahrhundert 
erhalten, worin die ausgelassenste Erfindungssacht sich 
zeigt. Wieli, die grorse Kaiserstadt, hat an Denkmalen 
der (Teschmacklosigkeit V^ieles vorziizeigen, und obenan 
seine Dreifaltigkeits-Säulen. Ob ein sehenswerthes Gebäude 
im dassischen Styl? Antwort ist schwer. Das alte berliner 
Schlofs, das Zeughaus und die grofse Oper, hundertjährige 
Monumente eines guten Geschmacks, standen schon zu einer 
Zeit, wo man in Wien noch Gründe hatte, Berlin als i*ro- 
vinzialstadt zu betrachten und als den Ort, wo der Cor- 
poralstock alle Verwaltungszweige in Bewegung setze. * 

Es war allerdings die Garnison Berlins sehr stark für 
die damalige Bevölkerung, besonders zur Zeit der grofsen 
Manöver, wo noch Regimenter aus andern Städten hinzu- 
kamen. Den gröfsten Theil des Jahres waren jedoch die 
Landeskinder auf Urlaub, das Corps der Officiere aber blieb 
hier. Ein Hauptmann mit Compagnie konnte wegen seines 
bedeutenden Ginkommens zu den vornehmen Leuten gezXhlt 
werden — wogegen der Lieutenant gradezu arm war, 
wenn er nicht von Mause eiue Zulage bekam. Theuer zu 
stehen kamen ihm die silbernen gestickten Litzen auf den 
Rabatten seuier Uniform. Der Abstand im Umgange mit 
den Obern war weit merklicher als jetzt. Der gemeine 
Soldat, mehrentheils Ausländer, war bei uns Bürgern ein- 
quartiert zu zwei, drei und mehr Maini. Einer, auch zwei 
von diesen, leistete alle Dienste eines Hausknechts; dem 
Sddaten ward gestattet, in der Bekleidung mit Schürze und 
Tragrimen zu fegen, zu tragen, Holz zu spalten und als 
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Schildwache am Thore mit dem Schiagbaum zu grüdsen 
und ein Trinkgeld anzunehmen. 

Eigentliche Hausknechte waren nur in den herrschaft- 
lichen nnd reichen Kaufmannshäusem. Die Soldaten 
vvelcfm (\vn vierten Tnii, die Warhe bezogen, kamen ffut 
6fi£ch bei der kleinen Lühinuig und dem Kommifsbrod, die 
Hauswirthe und mancher Miether gaben das ITebrige. Die 
Franzosen unter ihnen, deren eine grofee Zahl war, machten 
das mehrste Aufsehen. Einis^e Franzosen hatten den Urlaub 
für Berlin; diese waren gut gekl(Mdet, waren Aufwärter 
und Commissaire, hatten offene Buden an den Brücken mit 
Spazirstöcken, Cocarden und Parapluies; andere waren* 
Fedit-Meister, dodi nur auf den Stich (a la pointe), und 
ein^ arbeitete als Marbrier (Steinmetz) im Atelier von 
Tassaert. Im Mihtairdienst gewandt, waren sie zugleich 
Escamoteurs, Spieler, lüderHch und Kaufer. 

Möns. Rachette, nach St. Petersburg berufen als Modell- 
Meister für die dortige Porcellan-Manufactur, logirte im 
Hotel: La Ville de Rome. Er stl^fst auf einen Lands* 
marni, spazirt mit ihm und nimmt ihn auf sein Zimmer; 
am dritten Tage fehlen ihm in seinem Schranke 30 Thaier, 
hiervon giebt er dem Wirthe Nachricht. — Die Cooiq[Mignie 
tritt zusammen nnd der unrechtmäTs^ge Inhaber der 30 Thaler 
wird entdeckt, bei ihm der Beutel, es fehlen 4 Thaler 
12 («roschen. Der Hauptmann der Conipagnie lafst Möns. 
Kachette holen, fragt ihn, wie viel der Beutel enthalten 
habe; auf die Antwort: 30 Thaler, fiihrt ihn der Haupt* 
mann an einen Tisch, auf diesem liegt diese Summe offen 
au%ezählt, nnd mufs er solche nach vielem StrSnben an* 
nehmen, obgleich er damit seinem J>andsmann lieber die 
Strafe losgekauft hatte, worauf er nur zur Antwort erhält: 
pas possible. Die unbändigsten Burschen wurden dem 
General Kowalski übergeben. 
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Le Saeur und Profemr Eckard wohnten im Local 
der Academie über den Stallen der Manlihiere, welche mit 
gehraucht wurden, das ganze Opern -Personal zur Oper zn 

fahren und auch nach Potsdam hinüber zu schaffen. 

Durch den Brand 1742 waren die kostbaren Gips- 
Ahgüsse und deren Formen gänzlich vernichtet. Lüttke, 
der Landschafter, sdiafiEie nach einer guten Auswahl die 
nothwendigsten von Rom heiliei und ttherliefs solche der 
Zeichnerschule gegen eine Rente viagere, nach einem Ueber- 
einkommen mit dem Minister v. Heinitz, dem der König 
1786 die Au&icht üher Kunst-Angel^enheiten übertragen 
hatte. Aus der vom König ertheilten Order vom 29. April 
1786, welche auf das erste Reglement vom 20. März 1699 
Bezug nimmt, ist zu ersehen, dafs jeder unbefugte Nach- 
ahmer eines zu vervielfältigenden Kunstwerkes durch 
Kupferstich oder durch Abformen , ohne Genehmigung des 
Erfinders 9 in eine Strafe von 50 Thalem verfoUen soll. 
Für die Gemälde -Gallerie in Sanssouci wurde nichts mehr 
gekauft; die Bilder im alten Schlosse wurden nicht beachtet, 
sie stammten aus der oranischen Erbschaft und hatte der 
König davon gesagt: die HoUänder liefsen nichts Gutes 
heraus. 

Von Staffelei -Gemälden inländischer Künstler kam auf 
Bilder- Auctionen nichts vor; indessen hatten der Rector 
Meil und der Baron Keith auf solchen Auctionen gute 
BUder alter Meister angekauft. Im Hause Ephraim be&nd 
sich seit längerer Zeit eine solche Sammlung« und ist be- 
sonders anzuführen die des Grafen Dönhof, in welcher 
von neueren Künstlern Meisterstücke vorhanden waren. 

An Kupferstich- Sammlungen gab es einige werthvolle, 
diese kamen uns jungen Künstlern nicht zu Gesicht Aus 
den Original -Zeichnungen, die der Meister Tassaert 



besafs, bestehend in Entwürfen und fertigen Acten von 
franzlfsischen Malern, entstand die Meinung, in der frai»- 
ztfsischen Schule habe das mehrsie Wissen und das sqig- 
f^ltigste Stndiuon obgewaltet. An Ausföhning im Grayon 

waren sie freilicli von Ralacl Mcngs ilhcrtroflen. Was 
wir in Berlin zu jener Zeit hierin leisteten, ist schon der 
Vergess^eit übergeben, und sollte diese Vorrede, dem 
Leser — . wekher die Beri^htiguDg der angezeigten Veiv 
besserungen und Druckfehler noch vor dem Weiterlesen 
vorzunehmen gebeten wird — als Vorzimmer dienen zu 
dem Saal, in welchen wir jetzt eintreten. 
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Es geh(*n Schiiflsteller zurück in die Fabelzeit, um zu der 
• eigentlichen Geschichte zu gelangen; so geht der Künstler hier 
zurück, in die Zeit, in welcher er noch nicht selbststäiidig war; 
im Volke aber der Sinn für ein grofses Denkmal erwachte , zu 
dessen Ausführung er mitwirken sollte, wenn auch für ihn selbst 
ohne den vermutiieten Erfolg. 

Im Jahr 1773 kam Tassaert von Paris nach Berlin als 
Köni^lirher Hofhildhatier; aufser ihm erhielten noch 7 Bildhauer 
Köiiigliclie (lelialte. Diese waren Franzosen, Italiener und Flam- 
llinder; sie arheiteten unter Aufsicht Tassaerts. In einem der 
iSäle zu Sanssouci stehen 4 Statuen, welche in seinem Atelier 
gefertii2:t wurden: Bachus, Ariadne, ein tanzender Faun und eine 
Bachantin. Die beiden Statuen der Generale Seidlitz und Keith 
auf dem Wilhelmsplatz sind auch daselbst gearbeitet 

Nach Beendigung des Fddxuges gegen Kaisei Joseph» Inldett 
sidi im Jahr 1779 in der Berlhier Garnison das EinrerstHndnilh: 
Friedrich dem Orofstn ein Denkmal zu errichten , gleich dem des 
Grol'sen Chui lÜrsten auf der langen Brücke. Tassaert. der 
längst eine Anregung erwartete, machte sosleirh das Modeil, 
und gab die Kosten -Anschläge. General Möllendorf, damals 
Gouverneur von Berlin, liefs eine Aufforderung an die Armee 
ergehen und eine Tabelle der Beitrüge , vom Hauptmann bis zum 
höchsten Rang. Nur der Armee soUte es gestattet sein BeitrXg« 
tu geben, um ihr ausschliefslich die Ehre der Eirichtung vor* 
zubehalten. Der Anschlag belief sieh auf 200,000 Thaler, und 

1 
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zehn Jahre Zeit zur Ansfiihning;. G. Schadow und Tassaert 
der Sohn, beide Burschen von 14 Jahren, hatten hiehei zu 
schreiben an die treneral-Inspectoren und Festungs-Comman- 
danten der Armee. Das ModeU zum Denkmal von Tassaert ist 
noch yoi4ianden in der Sammhin der Akademie der Künste: der 
Köiiii; zu Pferde, naeli dem bekannten kleinen .Modelle von 
Bardon, jedoch minder portraitarti^:. An den 4 Koken des 
Ful'sijestelles stehen die 4 Fiiruren des Mars, der Minerva, des 
Hercules und der Tlieniis. Vorne unter dem Preulsischen Wappen 
ist zu lesen : MarU et Musis ililectus. Man war mit dem Modell 
und den Bedingungen zufrieden, fand es nun angemessen, iim 
Könige das Yoriiaben zu melden, was der General Möllendorf * 
Namens der Armee fibemahm. Die Antwort war: Dafs es eine 
schickliche Sitte sei, nicht wShrend des Lebens, sondern nach 
dem Tode, dem Feldherrn ein Denkmal zu errichten. 

IndeFs wurde das dem Meister Tassaert versprochene Hans 
und Atelier an der Könii^sbrücke. letzteres in solchen Dimen- 
sionen gebaut, um das colossale Modell einer Statue equestre 
darin anfertigen zu kennen. Das Uiiternelimen blieb Project; 
der König lieCs die erwähnten Statuen der Generale darin voll- 
enden, bestellte aber kerne Marmorarbeit mehr^ Die vier oben 
genannten Statben in Sanssouci geben eine Einsicht von den 
FfihigkeÜen des Meisters Tassaert, wogegen die Statuen der 
beiden Generale Seidlitz und Keith manche Schwäche veiTathen. 
Es wurde ihm schwer, den Stütz eines Hutes zu modelliren, 
• und noch schwerer, solchen, nach damaliger preufsisclier Art, 
auf den Kopf zu setzen; mit der sonstigeif Bekleidung verhielt 
es sich eben so. 

Im Jahr 17S3 war einer der pensionirten Gehülfen, Gode* 
charle, nach BiQssel, seiner Vaterstadt, zurückgegangen, 
und der Eleve G. Schadow erliielt dessen Pension von jührlidi 
450 Thalem. In dem reich ausgestattfcien Bildhauer -Atelier 
bekam nur der Hofbildhauer eine Bestallung; von den sieben 
pensionirten Gi'hülfen waren noch zwei Italiener vorhanden, die 
wegen hohen Alters nicht mehr arbeiten konnten, dabei aber 
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ihren vollen Gehalt erhielten. Kiner derselben, Matte i, war 
am Sonntage in galonnirter Weste, seidenen Strümpfen und 
kldnem Degen , noeh so aaf den Beinen , daPs er in die Messe 
gehen, aneh in Wochentagen die Werkstatt hesnehen konnte, 
velehe sich frfiher in der alten BtSrse, iin Lustgarten befand. 

Bei dem Eiogehen in die Beschreibung der Monamente wird 
es sehwer, die persönlichen Beziehungen treg^nlassen , und 
unvernuMdlich . nicht auch sein Ich anzuführen. OhwoliI erst 
19 Jahr alt, «odachtc mein Kleister Tassaert mir eine Frau 
zu geben. Die mir Bestimmte war ein artiges Kind, welches 
auch nachmals sein gutes Theil fand : aber! es hatte sich meine 
Neignng anderswo hingewendet. — In stiller Verlegenheit ver- 
blieb ich bis im Mai 1785^ entfloh dann mit meiner Verlobten 
nach Wien zu deren Eltern, liefs fohren des Meisters Gunst, 
Pension und sonstige Aussichten, und eilte nach Rom. Dort 
war ich im Jahre 1786 dreist genug, den Conrorso di Balestra 
mitzumachen, der mir eine goldene Medaille brachte. Ende 
Au2:nst traf dasellist die Nachricht ein vom Tode des Grofsen 
Königs. Die Cittadini Romaui prophezeiten grofse Umwälzungen. 
Unter den Künstlern machte Trippel eine Skizze in Wachs zum 
Monument des Königs ; ich fühlte mich selbstständig , modeUirte 
in Wachs eine Statue equestre mit römischem CoStOm, umd ent- 
warf eine Zeichnung: der Kdnig iii halb aufgerichteter Stellung 
auf einem Sarcophag ruhend, um welchen die neun Mus^n 
silsen. • 

Das Köniii;lirhe Bildhauer- Atelier war der Academie zu- 
gPAviesen und dem Minister von Heinita untergeordnet worden, 
an welchen ich daher meine Entwürfe adressirte. 

Das Pferd des Marc Aurel auf dem Capitol wurde jetzf (Qt 
mieh ein Gegenstand besonderer Beachtung so auch die 
grofsen Parade- Pferde mit langen Schweifen, welche damals 
die römischen Herrschaften hielten; eine Race, die man jetct 
sehen sieht. Zu gleicher Zeit lieferten die KttustTer Berlins 
Entwürfe zu Modellen und Zeichnungen. Die extravagantesten 
kamen von den Architecteu ein. Pyramiden, in deren Innern 
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Kuppeln und Kammern , aufsen der Eingang , gleich dem eines 
griechisehen Tempels mit einer Süulen -Halle; hohe Unterbauten 
mit offenen Treppen, auf deren Oberfläche der Tempel erbaut 
wird, in iv:elcbem die Statne des Königs der kleinste Gegenstand 
ist. Zu der Zeit galt der ymav Gilly Hir das gröfste Genie fm 
Baiifachr. Die Mehrzalil und die V^dksstimni«' wollt^'ii den Köni:^ 
zu Pferde, natürlich, nnd am Fiilsgesteiie Worte, die an des 
Königs Tliaten erinnern sollte«. 

Am 1. August 1787 starl» der natiirlielie Sohn Friedrich 
Wilhelm IL, der Graf 'von der Mark, 8^ Jahr alt. Dieser hatte 
wegen seiner Liebenswürdigkeit dem Könige viel Freude ge- 
macht, und so bestellte er in seiner BetrObnifs ein Grabdenkmal, 
worauf die Gestalt des jungen Grafirn die Hauptiigur darstellen 
sollte, per Maler Pnhlmann, ehelHni^^st von Rom znrUek, und 
als Gallerie-Inspector in Sanssouci aui;cs(t llt . hatte zuerst den 
Auftrag, die Idee anzugelien. In dem Hntwuif kamen vor: 
Einmal die drei Parzen, und aufserdcm die Zeit, nämlich der 
geflügelte Alte mit der iiippe. Zur Ausliihruug erhielt Meister 
Tassaert sogleich den Königliclien Befehl. 

Die hohe Wand seiner Werkstatt gewährte den Aufbau des 
Gänsen in Thon, nämlich: einen Felsen, in dessen Mitte eine 
Höhle, in welche der geflügelte Alte den sieh strSnbenden Knaben 
hineinzog. Aufsen auf den Felsenhlöcken safsen vertheilt: die 
Parzen. Hieraus ist zu entnehmen , daPs der Meister es im pit- 
toresken Style Auf^efafst hatte. Für Marmor-Arbeit hatte er 
hinreichend Clehülfen . unter diesen jedoch keinen, der Beistand 
leisten k Gimte. Friedrich ^1. hatte in seinen letzten Kegieruugsjah reu 
ihn müfsig gelassen, und so gewöhnte er sich an eine sitzende 
Lebensart, mit Büchern beschäftigt, und insbesondere mit der 
damals erschienenen groISsen französischen Encydopädie. Ma- 
dame Tassaert war rein römisch -katholisch, ^ab jedoch ohne 
Bedenken, eine ihrer Töchter einem Calvinisten, was überhaupt 
damals öfter vorkam. Die Acad&ime d^t Seienees bestand ans 
gelehrten Katholiken und Refugies, und heide Theile kamen zu- 
sanunen im Hause Tassaerts. Abbe Ke/iial, Autor der 
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HisUrire de Commerce des Indes, wobnie bei Tassaeri während 
seine« Aufenthalts in Berlin. 31ntter und Töchter hatten die Eni* 
deckung^ gemacht, dafs Reynal unter seineu Geldpapieren auch 
Aktien zum Sklavenhandel besafs, woraus zu entnehmen sei, 

wie CS mit soiiiem Freiheit« -Sinne stehe. Dafs aus dieser Mei- 
imnirsverschietleiiheit Familienzwist eiitstcuidea sei, habe ich nie 
bemerkt. 

Wer da vveifs, was es auf sich liat, Modelle iu Thon iu 
Natur!rr»)!se und mit luelirereu Figuren auszuführen, und welche 
Körperkraft dazu erforderlich ist, dem wli'd es folgerecht er> 
scheinen, 'dafs der Meister nach 4 Monaten unter der Arbeit 
erlag. Er starb anf 21. Januar 1788. Obwohl sein Haus meh- 
rentheils Mftnner der feinen französischen Bildung aufnahm, 
behielt er doch den rauhen Flamländischen Charakter ~- im 
Unten icJit eben so sti enire , wie erinniitcj inl und 2;ern spöttelnd 
* — wozu freilich der damalige Stand der Bildhauerei in Deutsch- 
land Veranlassung: gab. .Man wul'ste in den deutschen Werk- 
stätten nichts vom: in Punkte setzen und diese vom Modell auf 
den Stein überzutragen. Modelle nach der Natur und in der 
Grofse des Steins auszuführen, hielt man fUr Zeitverschwendung. 
Einige Resultate des damaligen Treibens sind noch zu sehen: in 
Berlin auf der Königsbrficke mid bei Potsdam an den Gruppen, 
die das Neue Palais umgeben. Die Bezahlung war auch so 
2:erinu;e für die ausgeführte Arbeit in Stein, dafs solche jetzt 
für das 3Iodell kaum hinreichen würde. 

In dieser Art hatte auch der alte 31 ei er eine i;;rürse Anzahl 
Statuen geliefert, z. B. an der Köni2:lielien Bibliothek. Da bekam 
Boumann, der die OpenibrUcke erbaut, die Neigung, solche 
mit schönen Gruppen (LaternentrSgem) zu verzieren, wozu eine 
aufserordentliche Zahlung angewiesen wurde. Bei den Modellen 
hiezu nahm Meier Natur- Blodelle, die er 18 Zoll hoch machte. 
Als einige dieser Gruppen in Stein fertig waren, sah sie auch 
der .Meister Tas s a e i t . war nicht weniir verwundert und sa2:le 
zu Hause: der Meier sei ein Mann von :;rorseni Genie. Ein 
gesunder Yaudaiismus hat viele Bildhauer -Arbeiten Jeuer Zeit 
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zerstört; jene Gruppen sind erhalten worden und stehen auf der 
schönen Pflanzung am Potsdamer Thore. Die Kinder- Gruppen 
sind noch zu sehen auf der KöiiigsbrUcke ; auch sieben noch die 
Dreifaltigkeits- Säulen im Kaiserstaate und zeigen, wieviel Ge- 
schmacklosigkeit der Deutsche damals aushalten konnte. 

Man dachte daran, einen Vorstand für das KönigUche Bild- 
haner- Atelier herbei zu holen, der dami sogleich das Denkmal 
des Grafen v. d. 3Iark anzufortiu;en habe. Schon hatte sich 
Trippel in Rom daxu ani^etrai^eii , auch hatte er als länger 
praktisirenih'r Kiinsth'r die Meinun:; für sich. IVndere, die sich 
auti'Ugen, wurden nicht berücksichtigt. Indefs wagte es der Mi- 
nister V. Heinitz den jungen G. Schade w dermafsen zu be- 
günstigen, dafo diesem die Anfertigung des Denkmals übertragen, 
auch die K<$niglichen pensionirten Bildhauer ihm untergeordnet 
wurden. Darunter waren einige aus der Zeit der Hofbildhauer 
Adam tthd Sigisbert, alt und wenig braachbar. Per neue 
junge Principal hatte sich haldigst von Rom nach Berlin begehen, 
wo er den Aufhfiu sah , und wie sein ^leistei* die Fi2:ui'en des 
Grafen und der Zeit und die drei i*aizcn üeordjict halte. Dies 
wai' der 31omeut, in welcJieni das nun stehende Denkmal im 
wachenden Traum vor ihm stand. Es war ihm bedeutet wonlen: 
er müsse die Aufgabe genau beibehalten und so viel inUndisches 
Material auwenden , als nur inuner möglich sei. 

Schon hatte man unter Gontard angefangen, das 3Iarmor- 
Falais bei Potsdam zu bauen. Der schlesische Marmor von Kau- 
fungen, "Grofs -Kunzendorf und Prihorn ward mit gutem Erfolg 
dabei verwendet, und unter uiisei'n Landsleuten war ein Wett- 
eifer entstanden, auch bei <ier 8teinnietzarbeit sicii in .Marmor 
gewandt zu zeigen. Der Grofs -Kimzendorfer 31ai'mor, welcher 
ein weifses Korn hat. depi Saiinu ähnlich, erregte die Hoffiuuig^ 
solchen iu Figuren -Ai'beit auch geschmeidig zu linden. Man 
schickite mich in jene Brüche, wo die ersten Versuche mit dem 
3Ieir8el mir dessen wenige Geschmeidigkeit zeigten. 

Friedrich IL war in seinem Mifstraueu gegen die Vaterlän- 
dischen Werke der Kunst immer mehr bestUrkt worden. Auf 
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Zureden der Markgräfiu von ßaireiith sollte das Denkmal des 
Generals VVinterfeld von den Gebrüdern Reutz angefertigt wer- 
den. Rode» der reelle Deutsche, aber als Künstler noch flüch- 
tiger wie die italienischen Decorations- Haler, war nicht der 
Mann, des Königs Meinung zu ändei-n. 

Friedrich Wilhelm Tl. hatte und erweckte das Zutrauen. Das 
liausi)ielhau.s für die französische Truppe wurde deutsch, die 
Arademie den Sciettccsi verwandelte sieh in die Acadeniie der 
Wissenschaften, die llofleute linken an die deutsche »Sprache zu 
erlernen, und man hatte nicht mehr nöthig, die Steuer -Kolleu 
aus dem Frauzösischen ins Deutsche zu übersetzen. Der .Mi^ 
niater Heinitz, welcher den grossen König endlich überrediet 
hatte, eine Zeichuensohule für Handwerker zu errichten, be<p 
wirkte bei dessen gütigem Nachfolger auf dem. Throne die Wie- 
derfaerstelluig der Stiftung vom Jalure 1699, die der ehemaligen 
Academie der Künste. 

Die Künste waren dem Ministei- eine ermunternde Zerstreuung 
bei den andern Zweiiren seijier Verwaltung; er nahm in jeder 
Versammlung der Academie den Vorsitz, wie bulches.das Re- 
glement bestimmt. 

Der Madame. Ritz, nachmaligen ^Gräfin Lichtenaii, Mutter 
des verstorbenen Grafen v. d. I^lark, hatte ich die Aufwartung 
zu machen^ Sie war bei der Toilette und umgeben yon.Diene^ 
rinnen. Es währte nicht lange, so begehrte sie, ich sollte ihr 
meine Aventuren, meine Romane erzählen. In der IJmgebmig 
hätte ich es nicht £:ekonnt; mein Refus mochte ungeschickt aus- 
fallen und sie liefs mich ffelien. 

Bald darauf kam nach Berlin ein Bildhauer, von Geburt ein 
Römer, der sich Chevalier de Werdet nannte. £r wohnte 
bei dem Koch Eigensatz , wo die GouiTnands zusammenkamen, 
welche auch im H6tel Ritz (jetzt Küniglich HoUilndisch) Zutritt 
hatten. Diese führten ihn ein bei jener einflufsreictoi Frau. Es 
wShrte nicht lange, so arbeitete er in Marmor des Künigs Büste, 
welche noch im Saale der Academie der Wissenschaften steht, 
und dann die Figui' der Zeit, auf der Flöten- Uhr im Thronsaale 
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des Schlosses. Das Modell dieser Figur machte nieiu Eleve 
Wetscheruik, ein Geiniseh von Geuie uud Taugeiiichte. 

Chevalier de Werders Aeufsere gefiel, er sprach etwas 
fraüzdsisch, so auch deutsch, war gewandt, uud da mau ihm 
einige Zweifel flher seiue Herkunft merken liefs, so zeigte er 
sein Pettschaft, welches dem des damaligen Ministers Werder 
ganz gleich war. Kr lebte, wie man sa2;t: in den Tag; hinein; 
nach ein paar Jahren wurde er krank nach FrcitMiwalde ffebraclit. 
wo er. neben dem Ballsaale liegend, bei dem JSchalle der Trom- 
peten und Pauken starb. Wetschernik ging 181 J mit zu 
Fehle; auf dem 31arsche wurde er, überlullt von Brandtwein, 
auf der Laudstrafse in einen trocluien Graben gelegt und ver- 
gessen. — Um dem Leser eme Probe vom Geiste jener Zeit zu 
geben, habe ich diese Zfige beigchracht 

Wenn das Malerische, wo es auf der rechten Stelle ist, Lob 
verdient, wird es in der Sculptnr nur bedinjruns^sweise anzu- 
wenden sein. Die Sybillen der Sixtinischeii Capelle habe ich 
nicht copirt — aber von dem Eindruck, den sie niaciieii. nnicbten 
sich wohl Spuren bei der Anordnung meiner Parzen zeigen. *) 
Die .Vlteu liabeu diese Wesen als junge w^eibiiche Figuren dar- 
gestellt, man hat aber Bilder, die mau sogar dem Michael 
Angelo zuschreibt, auf welchen die drei Schwestem als Alte 
erscheinen. So haben die Neueren, und bis heute der gemeine 
Mann, mehren heidnischen Gotdieiten eine andere Gestaltung 
gegeben. Es war Nachgiebigkeit, wenn man mir gestattete, 
zwei jener furchtbaren Schicksals -(löttinnen juns: darzustellen. 
Laehesis sieht im Buche des VerhUn<;niss('s den Au;;enblirk, 
wo Atropos den Faden zerreilseii soll. Clotho. die ihn gespon- 
nen, sucht sie abzuhalten. Das Zerreifsen des Fadens deutet 
auf das Hinwegraffen in der Biüttie der Jugend, indem weder 
Alter noch Schwäche den Tod herbeiführten. 

Zur Verzierung des Sarcophag ipufste der Künstler die Ge* 



*) Jai vergleiche« die Zcichniuigcu vuii dem Monument des Gralea 
V. d. 31ark. * * 
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walt des Schicksals auf andere Weise ausdrücken. Die G^Htin 
i^Iiuerva \v()llte den Knaben in ilue Sehule aufnehmen, die 2;e- 
flÜ2;elte Zeit eiitrcifst ihn und zeiirl den unterirdiöcheii VV^eg, deu 
die abgeschiedenen Seelcu zu nehmen iiaben. 

Auf der einen Seitenwand steht (Um* Tod, auf der anderen 
dessen Bruder, der Schlaf, beide iu Jünglings -Gestalt — wie 
die Alten solche bildeten. 

Der junge Graf, auf dem Sarcophage mhend, ist in colos- 
saler Gröfse. Helm und 8chwerdt in der Hand deuten auf dessen 
Neiiimiu; zu den Wafl'en. Die Inschrift auf der schwarzen Mar- 
inortafel ist v«»n Itaniler. Er und Professor En^el waren da- 
mals angewiesen, das iiönigliche deutsclie Schauspiel zu ver- 
walten. 

Sacliknndige werden leicht einsehen, welche Schwierigkeiten 
sich darboten, den Befehl zu befolgen: „das vaterländische 
Gestein hiebei anzuwenden," nämlich in der eigentlichen Fi» 
guren^-Arbeit — - auf einem Grund und halb eriiaben. Dem jungen 
Meister kamen jedoch Gesellen zu Hülfe, welche voll Muthes 
waren, und im katlioiischen hciKscIiland manches Scliwieris;e 
zu Stande gebracht iiatten. lL,incr insbesondere . Namens 
Schlott, hatte im Bayerlande eins von jenen Apparaten in 
Stand gesetzt, wo die Mutter Maria Thränen vergiefst. Dies 
veranlafste ihn, sich iu unser Land zu begeben, wo er ins 
Extrem verfiel, indem er auf seine Knie fiel, ausrufend: ich 
danke Dir, Allmächtiger, dafs Du mich gemacht hast wie Vol- 
taire. Mit Einschlufs der Steinmetzen hatte ich zuweilen bis 
17 Maim in Arbeit. Im Jahre 4790 ward das Denkmal voll- 
endet. Madame Kitz, geborne Enkc. die jetzt (iiälin Liclitenau 
gewordtj^i war, kam lüu, sali es und küfste den mai'murueu 
Knaben. 

Am Ufer der Spree iu Charloitenburg wurde der Gräfin das 
kustbai-e Landhaus erbaut In einem Zimmer , der Andacht ge- 
widmet, befinden sich von mir einige kleine Basreliefs in Gips. 

Der Hinister von Heinitz bewirkte, dafo die Academie 
der Künste einigen Einflufs erhielt Bei dem Kijuiglichen Ober* 
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üofbauanit wurde dein Scliadovv als Hofbildhauer zugleich 
das Amt eiues Dii'eciors derjpiuc:eii Hildliauer- Arbeiten über- 
tragen, welche vou geiiauuier Behörde ausgingen. Die in Berlin 
und Potsdam etabÜrteu Figuren -Arbeiter wurden hei der Ver- 
tfaeilung ganz gleich bedacht Friedrich IL , der schon voraus- 
setzte, dafs sie sämmtlich unfShig wHren etwas Gutes zu lie- 
fern, hatte in den Bau- Anschlägen ganz niedrige Preise zuge- 
standen, dabei aul'sernd, es sei dergleiciien nur für den ersten 
Coup d'ueil. 

Vou nun an hatte icli die Entwürfe zu niacheu zu allen Sta- 
tuen und Basreliefs, die in Sandstein oder iStuclv von jenen Bild- 
hauern ausgeführt wurden. Solche Skizzen haben iu Stellung 
der Figuren oft euie Anmuth , die bei der fertigen Ausführung 
im Grofsen nicht ganz wieder emicht wird. Li Rom sah man, 
insbesondere von jungen französischen Bildhauern und Malern, 
überaus geisti-eiche Skizzen; gewahrte man später die von den- 
selben Künstlern .lusgelülntc Arbeit, so erschrak man über die 
unerwartete Seliwäolie. 

Carstens; der mit Reolit berühmte Skizzirer, würde nie 
eine fertige Ilaud oder Portrait zu Stande gebracht iiaben. Wer 
mit Ausdauer eine Statue oder Gruppe vollendet, von dem 
Scheitel bis zu den Zehen, übereinstimmend in allen TheUen, 
sieht mit einiger Geringschätzung auf jene Skizzen von Piedro 
Testa, LaFäge, Salvator Rosa, Flaxman n. A., welche 
Beläge geben zu dem Gesagten. Die Zeitgenossen werden nicht 
genaiuit. 

7ai (h'n rrachthauteii jener /^eit ffehört das Brandenburger 
Thor. Langhaus, der Ober-ßaudirector, entlehnte hierzu die 
Acropolis von Athen, aus dem Werke des Le Roi, ^lui die 
Beschreibung und Risse von Stuart waren noch nicht erschie- 
nen. Das Modell zur Quadriga wurde mir aufgetragen; dieses 
und das fortwährend besprochene Denkmal des Grofsen Königs 
regten mich gar ernsthaft an , den Blick auf die Gestaltung des 
PferdCvS zu richten Um die Bewegung desselben, (01*8 Erste 
nur im Schritt, kcmieu zu lernen, wui'de einer der üeamteu im 
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liüuiglicbcn Mai'stalle angewiesen: so zu reiten, dafs icii dar- 
nach /^eichiiuiig nehmen konnte. 

Die Königliche Thierarzneischule war errichtet uud bereito 
ausgestattet mit Skeletten von Pferden uud andern Haustfaiefen. 
In der öffentlichen Kunstausstellung vom Jahr 1789 sah mau 
drei Pferde -Modelle in Gips, welche den Gebrüdem Wohl er 
in Potsdam übergeben wurden, um solche iu Eichenholz auszu- 
liihrcMi. Sie arbeiteten zwei davon in <lri' Giürsc , wie n»au 
solelie in Kopier getrieben auf dem Hiandenbui'^er Thore sieht. 
Der eine von diesen Brüdern war ein geschitkter liüustlcr und 
wohl fähig, den Kupferschuiidt Jury bei dem kunstreichen 
Hämmern zu leiten. Diese Kupferschmiede -Werkstatt stammte 
her von Friedrich 11. kostbarem Bau des Neuen Palais, auf 
dessen Dache noch zu sehen: die Gruppen in Kupfer getrieben, 
und der Atlas mit der Weltkugel auf dem Rathhause zu 
Potsdam. 

7a\ der geflügelten (lültin auf dem Trionipliwagen entwarf 
ich eine kleine Skizze. l)i«M' Fiffui- win-de dem Klenijmermeister 
Grrike in Potsdam übertragen, der sich dabei überaus ijeschickt 
benahm , was sich mit dadurch bevvähi*t, dafs diese Figur den 
Stürmen Widerstand leistet. 

Mancher vermeint, das colossale hölzerne Modell diene dem 
Hänunerer, ^ein Metall darauf zu treiben, welches irrig istL 
Das Verfahi'ett läfst sich nicht mit Worten beschreiben ; so viel ' 
wäre hier nur anzudeuten , dafs Streifen von Blei we^en ihrer 
Ductilität dazu dienen, solche auf einzelne Theile <les Holz- 
modelles so anzudrih ken. dal's sie die Undulationen dieser Theile 
annehmen und so dem Arbeiter zeigen, welehe Schwingungen 
er dem Metall zu geben hat. Die Metopen au der Thiergarteu- 
seite und die jsitzende Figm* des Kriegs - Gottes iu einer Nische, 
sind in Stein gearbeitet nach meinen Modellen. Nach der Sorg- 
falt, mit welcher das 3Iodell dieser sitzenden Figur gearbeitejt 
wurde, hätte solche Beachtung verdient; diese wird jedodi den 
Arbeiten in Sandstein versagt, obwohl kein Hindemifs vorhanden, 
die Gestalten in scböiieu Linieu cluzuschlieiseu. £iue iiediuguu^ 
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wäre die: iiirlit niit<M' Natur^rörse die Arbeit auszuführen, iudem 
das Koni des Saudsteiiis iu kieiiieu Figureu der erforderlichen 
Dichtheit ennangelt In halberhabeuer Arbeit sieht man hier 
und noch 'mehr in Dresden gelungene Anwendung davon. Da- 
gegen erblickt man an vielen Orten Exemplare der schlechten 
Vcrweiiduiis: des kostbaren Marmors von Cariara. Sn an der 
Bilder- Clallorie von Sanssouci, an dm Fi2:ui (*ji im wcilscii Saale 
des alten Berliner Schlosses, und au vielen 31arnjor- ßüsten, 
von Canara selbst ausgesandt. 

Das Brandenburger Thor ward erst 1795 ganz beendet. 
Jury setzte in diesem Jahr auf den Speer der geflügeiteu Göttin 
den Kranz mit dem Adler auf. Bis zur Zeit widerstand diese 
Gruppe den Stürmen der Waffen und des Wetters. 

Im Jahr 1788 wai>d, durch den Eifer des Ministers vonHeir 
nitz, unter allen Ständen eine bisher unbekannte Beaehhuig für 
die W'erke der zeicluieiiden Künste erweckt. Die Sitznn2:en in 
der Academie unter dessen Vorsitz waren zuweilen ^^länzend; 
am 11). Januar wurden mehre Damen, die der Sitzuns; beiwohn- 
ten, zu Eiu'en- Mitgliedern aufgenommen. Am 5. April der Graf 
von Herzberg, Curator der Königlichen Academie der Wissen- 
schaften, welcher in verbindlichen Ausdrucken den schwester- 
lidieu Verband und dessen glfickliche Folgen für beide Acade« 
mien schilderte. » 

Besonderer Erwähnung verdient die erste PrcisveHheilung 
in der Academie, welclie einen Beweis j^ieht von der Achtung 
und Zuneiijuns:, welclie vom Throne lieiah und so von allen 
Ständen dem Minister von Heinitz zu Theil wurde. Auf seine 
31eldung beehrten am 13. Octobei* 1788 der König und die Kö- 
nigin die Ausstellung, im Gefolge aller anwesenden Prinzen und 
Prinzessinnen. Die Künstler wurden den Majestäten vorgestellt, 
ein Dejeuner servirt, und der Kronprinz (nachmaliger König 
Friedrich Wilhelm UI.) eröffnete den Ball. Des Königs Hoheit 
und Anmuth gab dem Ganzen ein heiteres Colorit; es waren fUr . 
uns anwesende Künstler 2:lücklirhe Momente. 

Die Curatoren beider Academien, von Heinitz und 
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von Herzberg, waren von gleichem Eifer beseelt, dem Gros- 
sen Könige, ihrem vormaligen Gebieter, den sie nicht blofs 
bewunderten, sondern auch lieb gewonnen hatten, ein stattiÜüches 
Denkmal zu setsen. Früher als beide hatte der General Pritt« 
witz ein marmornes Denlnnal in Carrara anfertfjpen lassen, nach 
einer Zeioliimiie: von iMeil. Der Kiiniij; im Profil auf einem Me- 
(laiihtn , neben diesem steht <lie Minerva. Er liefs es aufrichten 
in seinem Garten zu Quilitz (jetzt Neu- Hardenberg:). Der wenig 
besuchte Ort und die stille Art. mit welcher der General dies 
betrieb , sind Ursach der wenigen Kunde von dieser ersten mar^ 
momen Huldigung, dem Andenken des Grofsen Königs dar- 
gebracht • 

Der Minister von Herzberg erlSefs einen Aufruf an seine 
Landslente. die Pommern, welche soe:leich das Erforderliche 
darbrachten, schlofs mit mir einen Contract. wonacl» die Gröfsp 
eines in Stettin aiirz,ustellenden Monuments und die Zeit der 
Anfertigung bestimmt wurden. 1793 am 10. Octoher ward 
die Statue aufgestellt. ') Stettin hatte drei Tage nach einander 
Festliclikeiteu , Kaufleute gaben ihre Gespanne, um Postament 
und Figur zum Platz zu bringen. Den Ball eröifiiete der Alinister 
mit der Prinzessin (ersten Gemahlin des regierenden Königs), 
dahin gewiesenen Ge&ngenen; jedoch behaglich lebend, denn 
sie wurde einfsre neunzig Jahr alt. 

Die i heihu iiiuer hätten die Figur des Königs ohne Hermelin- 
Mantel gern gesehen . was in kleiner Dimension auch genügend 
gcrathen kann. Hier in colossaler Grölse besorgte ich, dafs das 
Ganze ein dürftiges Ansehen erhalten würde. Wie in der Wirk- 
lichkeit die Uniform mit dem Hut auf dem Kopfe und einem 
Künigsmantel onvertrMgiich erseheinen würde; so hier. Auch, 
zShle ich diese Arbeit nicht zu den gelungenen; die Drappirung 
des Mantels war ein mühseliges Unternehmen. 

Um diese Zeit hatte der Minister von Heinitz dem Könige 
in Erinnenmg gebracht , dafs zur Zeit der Regierung Königa 



*) Vergl. die ümris&e vom Stettinex Monument. 
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Friedrkh II. die Armee aiusehtiefslich ein Denlcmal hal^e errich* 
im wollen; jetzt nicht nur diese, sondern alle Stftnde, weshalb 
^wifs zn erwarten sei, die Mittel zur AnsfUhrnng des kosfliarett 
Unternehmens würden willig und hinreichend herl»eikommni, 
worauf er das Belehren Pfründe: Se. Majestüt mös:«' luildreirhst 
die Gpiiplmiiiruug zur Auslührung ertlieilen. Der König erwie- 
derte hierauf: 

..Das Denkmal seines grol'sen Ahnherrn solle auf seine 
..Kosten ansgefuhrt werden.*' 

In dem Verzeichnifs der Kunstausstellung des Jahres 1791 
lieset man in grofsen Lettern: Friedrich Wilhelm errichtet 
Friedrich dem Zweiten ein Dellkmal; und weiter, wo ron der 
Statue equestre die Rede ist: Auch wollen Se. Majestät, dafs 
diese Statua im römischen Costüm ausgeführt werde, weil unsere 
zusarnmenuestickte lalteulüse Kleidung sich in solchem Denk- 
male nicht zieme. 

In der Kunstausstellung desselben Jahre>^ waren zu sehen: 
Entwürfe znm Denkmal von den Malern B. Bode, Frisch, 
Coningham; ferner von den Bildhauern in Modellen von Gips: 
' Tassaert, Schadow in Wachs und gezeichnet; ron Meli 
senior, Bettcoher, Bardon, Melzer, Wohler, Renz 
and von Carstens, dem hekannten famOsen Skizzirer, der im 
Modelliren sich auch geistreich erwiest von Rom hatte der Ar- 
chitect Gejjz eine Zeichnung eini^esandt : an arehitectonisrhen 
Entwürfen, die in Pyramiden. Ohelisken. Säulen u. derL^. be- 
standen, sah man eine Unzahl, Der Erinnerung aufbewahrt, 
sind der von Langhans d. V. — eine von freistehenden Säulen 
getragene Kuppel, und darunter die Statue des Königs , in an- 
tikem C^wande, — ond der des Architecten Gillj. Dieser 
zeigte schon früh seine seltenen Natnrgahen und ist als der Vor- 
ISnfer 'von Schinkel zn hetraehten. Hier hatte er auf der pa- 
piemen Tafel seiner Fimtasie freien Lauf gelassen: ein quadrater 
Unterbau von colossaler Ausdehnung entfiiilt viele Räume, be- 
stimmt, Büchersammlun<jen und Reliquien des Grofsen Königs 
aufzubewahren, von aulsen vier Treppen, um zu dem Plateau 
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ZU gelangen . auf welchem der Tempel stand , dessen äufsere 
Säulenprai-ht sich zeigte, über dessen Inneres jedoch noch nichts 
beigegeben war. 

Diese Aasstellung in den Sälen der Academie fand statt im 
Monat Hai. Am 17. Juli, also bald nach dem Schlüsse der» • 
selben, erging das Rescript des Ministers ron Heinilz, besa- 
gend: Se. Königliche iAlaJestKt habe zu besehliefsen gerohei, dafs 
Sehadow nach Copenhagen nnd Stockholm sich begebe — dort 
die iieiiesftii Broiiee2;iisse sehe, sieh mit dem Verfahren des 
Gusses hekaniit mache u. s. f. 

Am 8. Au2;ust trat ich die Heise an. Damals mulste man 
mit dem Postschiife von Stralsund nach der schwedischen Küste 
hinüber, und hatte man von Ystadt nach Stockholm noch 
60 schwedische Meilen mit PostpfSerden zu fahren. Dort fand 
ich die gütigste Aufiiahme bei unserm 'laksandten , dem Frei- 
- herm von Brokhausen, welcher sieh: Eleve des Ministers 
vonHerzberg nannte. Die Znnft der Künstler alMa manirirte 
in Gunstl»ezenoiiti^<'n . wie deim nach hergestelltem Frieden die 
Lebensweise in der Hauptstadt Schwedens mir ans iSchwel- 
gerische zu grenzen schien. 

Der Herr des Landes, schöner Geist, geschickter Zeichner, 
konnte mit Recht alles dahin Gehörige dirigiren. Mein Gesandter 
gab mir den Rath, eine Gelegenheit zu bemitzen, um schnell 
Bach St Petersburg zu kommen, wo gerade mehre Figuren in 
Metall gegossen wurden. Es wurden nlmüch zur selben Stunde 
ein mssisciier und ein schwedischer Courier expedirt. Der 
Russe, von der Preobatzenski - Garde . ein feiner junger Mann, 
der gut französisch spradi : der Schwede , wie sie in ihren 
Fichtenwäldern aufwachsen , unaufhaltsam. 

Der preufsische Gesandte in Petersburg, Graf Golz, mochte 
nciiic Mission wenig bedeutend erachten, und ttberliefs mich 
seinem Legationsratfa von Wcgener, welcher viel darüber 
nachdachte, wk man Ausgaben ersparen kOnne, mir jedodi 
woUmeinend rieih, eine Miethskntsche zu nehmen f weSL Die- 
jenigen, weldie in Droschken vor£fthren, sich begnügen nOBsen, 
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auf dem Haustlur den Herrn Portier zu sprechen und non 
plus ultra. 

Die Befolgung dieser Vertraulichkeit kostete täglich einen 
Ducaten. Man bedurfte aber auch bis naeh Mitternacht solcher 
• Anständigkeit, konnte Besucbe machen, Sammlungen und 
Werkstuben sehen, und alles dies ohne Aufenthalt. Von öffent- 
lichen Denkmälern war damals das einzig bedeutende : Peter der 
(Irorsc den Felsen hinauf irallopirend — ein verwes^enes Unter- 
nelunen . was man in Metall wagen darl*. wobei aber der Künst- 
ler und der Giplscr viel Ungemach zu bekämpfen hatten, wie 
nicht minder der Fuhnnann Graf Carhori. welcher den Felsen 
zur Stelle brachte, worttber eine ausßihrliche Beschreibung mit 
Kupfern vorhanden , die ich mitnahm. Zugleich machte ich die 
Bekanntschaft des Giefsers Goteelou, in dessen Dammgrube 
vier Formen zum Eindämmen bereit standen ; es waren dies vier 
von den Musen, Natnrgröfse, die sich im Vatican befinden. 

In den (Järten von Zaiskoezelo sah icli fast alle antike Sta- 
tuen, die man vom ersten Uan^e neiuit, darunter den Hercules 
farnese und die Fhua als die gröfsten. fernei" die (Iruppe der 
Niobe auf einen Uügel gestellt, was von der Leichtigkeit, mit 
welcher dort solche kostbare Kunstwerke zu Stande kamen , Be- 
weis giebt, wie auch von den reichen Mitteln und der Kunstliebe 
der Kaiserin Catharina. 

Ganz dem gleich zeigte sich die Ausstellung der Kaiserlichen 
Academie der Künste, die an Reichthum von Vorbildern für 
Sculptnr und Malerei vielleicht alle andern in cultivirten Ländern 
übertraf. 

Auffallend gering fand ich Ai'beiten neuerer und lebender 
Künstler in Marmor, als der eigentlichen Bildhauerei angehürig. 
Der griechische Kirchendienst gestattet keine Statuen, und dies 
mag der Entwickelung ditser Kunsi Eintrag thun. Im Tauri« 
sehen Palais, erbaut Air den Fürsten Potemkin, ist am grofsen 
Saale ein Halbrund angebaut, in diesem eine Pflanzung, in deren 
Mitte ein Tempel, der die Statue der Kaiserin enthält, voir 
Mar tos in Mai'uior gearbeitet; ein Werk, was sich dem 
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Gedächtnifs nicht einprägt. Es fehlte damals bei aller Pracht 
doch an einer elirei! fliehen Bildhauer -Werkstatt, ohne welche 
die schwierig^en Handgriffe den Kunatschülem ganz unbekannt 
bleiben. 

Wenn in Florens vor dem alten Palaste die Statnen und 
Gruppen in Marmor vt. s. w. in grofser Zahl zu gedrSngt stehen^ 

so schadet in Petersburg die weit ausgedehnte Umgebung dem 
Denkmale Peters des Grofsen, welches bei der colossaien Gröfse 
doch wenis: ins Au2:e r;i]lt. 

Mein Schulkamerad Eggers, der den Unterricht in der 
sclilfnen Reii(ähn des Fürsten Gallizin ertheilte, und dessen 
Scbüler mebrcntheils Ffirstimien «waren , brachte mich in Icorzer 
Zeit nach den um Petersburg liegenden Kaiserlichen LustscfalSs- 
sem, unter denen Peterfaof insbesondere die alte und- neue Pracht 
am mehrsten geschichtlieh aufstellt 

Bedeutender für die Kunst war mir die Aufnahme bei Gua- 
renshi. Dieser hatte unter der Regierung der Kaiserin Catha- 
rina die Arolsen Bauten ausgeführt, gleichsam ein zweiter Pal- 
ladio sind solche iu dessen Styl. Mit der Gutmüthigkeit eines 
wohlhabenden Italieners verband er die Nobilita moscovita , und 
seine Gattin besafs in vollem Maafse die Tanta grazia der Vene- 
tianerinnen. Hit Gastfreiheit ward ich auch freundlich em- 
pfangen bei dem Architecten T r omb a r a, beschäftigt mit Privat-' 
bauten. Dessen Frau, eine Wienerin Und fröher Tänzerin, 
bildeten sie ein Ehepaar , gleichstiiniiH iid in leichtem Sinn. Der 
dritte Künstler, welcher besonderer Erwähnung verdient, wai- 
Lehe recht, der Medailleur; der Erste, welcher des mächtigen 
Reiches würdig Medaillen lieferte. Sein Wissen war beschränkt; 
durch Geschmack und geschickte Handhabung Erlangte seine 
Arbeit Beifall; auch schnitt er in Stein. 

IHe regierende Kaiserin und die Grofsf^rstin Maria terwen« 
dcten etiilge Stunden der Woche, in Stahl und Stein im schneiden; 
wobei Leberecht zngegen sein mufste: Von s^enanhter Fran 
Grofsfürstin erhielt unsere hiesige Academie das goldne Exem- 
plar einer von ihr geschnittenen Medaille , als sie mehre Jahre 

Digitized by Google 



18 

später in Berlin als Kaiserin - Mutter anwesend, das Blplom als 
Jlfitglied der Berliner Kunst -Academie aus den HKnden wiseTCfi 
pnigs Friedrich WilMm HI. empfangen hatte. 

In der Academie zu Petersburg fand ich, und besonders im 
Aclsaale, viele Eleven, unter denen mehre Modelleurs , welche 
eminente Künstler zu werden versprachen. Jedoch lief ich um« 
sonst, um von meinen Colle2:en oder jMalern und Kupferstechern 
diejenigen anzutreffen, die einen Namen hatten, z.B. zu dem 
Kupferstecher Scarodunofj von dem einige gute Blätternach 
der Angelika Kaufmann ausgegangen sind. Ueber diesen ver- 
nahm ich, dafs, nachdem die Kaiserin ihm ein Gehalt von 
1500 Ruhehi angewiesen, er den Grabstichel ruhen lassen. — 
Sodann zu Prokoviev, dem Bildhauer, welcher einige Jahr 
vorher durch Berlin ging, um in Frankreich und Italien sieh 
auszubilden, und der auch in unserem Actsaal eine Woche mit 
modellirte , nat h seiner Rückkehr in Petersburg aber einen 
Punschladen etablirt hatte. 

■ 

Graf Bezkoi, Präsident der Academie, empling mich freund- 
lich, war aber so alt und hai'thörig, dafs wenig Mittheilung' 
stattfand. Gri^f Stroganoff lUhrte mich selbst in seine Ge- 
mXld^-Saminlung. Sehenswerih waren die PalSste und GSrten 
der Minister Besborodkou und Ostermann. Unser Gesandtschaflts- 
hans konnte ich entbehren, nachdem idi freundlich aufgenommen 
war im Hause unsers Consuls Maas, welcher in der Linie der 
englischen Kauflente ein stattliches Haus hatte. 

Am Namenstage der Kaiserin nahm er mich mit. Vormit- 
tags in der Kaiserlichen Ivapeiie beim Gottesdienste hört mau 
einen Gesang, der mit En gel stimmen geipischt idingt. Die Orofs- 
fUrstcn Alexander und Copstantin standoi neben der Kaiserin, 
die an einem Pulte auf einer Fufshank kniete. Aufser der Noble- 
Garde in praditvoUer StahlrQstung waren die oMhrsten Herren 
in reichem l^toff und brodirteii Kleidern , Achselband und Kn9pfe 
von Juwelen; Militair- Uniformen nur wenige. Hiernachfolgte 
in einem der grofsen Säle der Handkufs. Die Kaiserin stellte 
sich iu eine Thür» Graf Ostermaim piäsentirtc die Fremden 
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ich hatte es. yersänmt, mieh bei ihm vorsiellen zu lassen. Das* 
sdbe wiederholte sieh bei der Grofiifttrstui Maria. 

Naehdem ieh mir Alles yerschaiSI hatte, was die Bestellung, 
Ausftthnmg, und Kosten des Denkmals Peter des Grofsen betraf, 
kehrte ich wiederum nach Stockholm, was bei minderer Pracht 
dem Sinne des Künstlers anziehender wai*. 

Von der Statue equestre des Königs Gustav Adolph entwarf 
ich mir die Zeichnungen nebst den Beiwerken, sammelte an 
Nachrichten und Rerlmnngen, was dabin gehörig zu haben war. 
Von den Seiten des L'Archeveque, welcher das grofse Modell 
zum Metallgusse gemaeht hatte, lebte noeh Adam, Giefoer 
und Ciseleur, der mir mfindlich viel Lehrreiches mittheÜte. Die 
Bronce- Statuen im Garten von Drotiningholm soll zu seiner Zeit 
der schwedische Feldherr Torstenson von Prag dahin geschafft 
haben. Zu der colossalen, im Gufs ausgeführten Statue König 
Gustav in. hat Serge 11 das ]\IodeII geliefert. Sein Ruhm ist in 
einem kleinereu Kreise geblieben als der vou Torwaidsen, 
steht aber gleich hoch bei den Sachkundigen. 

Meiner Instruction nach hätte ich schon frOher in Copenhagen 
eintreien sollen. Was ich da antraf, war fertige Arbeit, und 
von Giefsem, Giefserei und Ciseleur keine Spur mehr. 

Die Statue equestre des Königs Frederic V. kann die Auf- 
merksamkeit des Künstlers erregen, jedoch bescliränkt, nämlich 
• — auf das Pferd, — eine schöne Arbeit des Bildhauers Saly. 
Bei dem Heiter hatte er die beschränkte Körpergestalt des Königs 
beibehalten, gab ihm jedoch das römische Feldherrn - Costüm ; 
diese Abweichung würde gereclitfertigt sein , wenn er die Figur 
gleiehmttfsig in ein höheres Yerhältnifs gebildet h&tte. Das Pferd 
beschäftigte mich; auch machte ich ein kleines Relief. Mein 
College Wiedewelt hatte ein grofses .Monument in Marmor 
beendet, welehes in der Kirche ku Rotschild aufgerichtet wurde, 
wo die Gräber der Könige von Dänemark stehen. 

Es ist von diesen nichts weiter zu erwähnen , jedoch ist mir 
die Ehre erinnerlich , dem Minister Bernstorf ])räsentirt worden 
zu sein, so wie bei Gelegenheit der Mitglied - Aufnahme dem 
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Kronprinzen. Bei einem Hofballe eröffnete dieser Herr den Tani 
mit der. Frau eines Kanfinanns. Dies möge andeuten, dafs ein 
bfirgerlicher Ton sich in alle Stünde eingefUhrt hatte, was sich 
von Schweden unterschied, wo der Adel dem gemeinen Manne 
seine Siiperiorität anerkennen liefs. Dasrai n war in Stockholm 
jeder Professor in Kunst und Wissenschaft eine der ganzen Stadt 
bekannte und verehrte l^ersoiialität. 

Im Januar 1792 hatte ich die Reise heendet. Ubergab so- 
gleicli den ausfuhrlichen Bericht und erhielt darauf unterm 
18. Februar einen Bescheid, dessen Inhalt ans dem Rescript 
selbst, welches ich mittheile,') hervorgeht 

Die blutdürstigen Verruchtheiten begannen zu Paris su dieser 
Zeit, weshalb' der Minister von Heinitz mir die Reise dabin 
untersagte. Die mehrsten Pläne im Gebiete der Kunst wurden 
besciti2:t. und deren Ausführuns; verschoben. Der ausbrechende 
Krieg gegen Frankreicli vcrnnlaCstc, dafs während der Regierung 
Kölligs Friedlich Wilhelm 11. das Monument für Friedrich den 



•) Des Kllnigs Majestät habe ich Uber den Inhalt Ihres Memoire wegen 
Ihrer Reise nach Däiuiniik . Schweden und Rufsland ausführlich 
Lerichtct und Iliie Zeicliiiim^ dtr ntMifii Stalue von Gustav zugleich 
mit üherreiclut . auch dahin hey Allerhüchstdencnsrlhcn angetragen, 
Ihnen zu erlauben, in den bevorstehenden iMonathcn Junius, Julius 
und Aiigiut eine Reise nach Paris machen zu dürfen» um dort 
unter Ajileitiuig des BiUDiauer Hondon, sich mit den Vortlieileii des 
berUhmtesten Giefsers Pelletier bekannt zu machen. 

Da nun des Ki'»ni<^s Majestät Ihre Reise nach Paris in vorer- 
wilhnter Absicht mittelst höchster Cablnets - Ordre vom 15ten dieses 
zu genehmigen geruhet liahrn; so marlip i<h Ihnen dieses mit der 
Nachricht hiermit hekandt, dals Seine Königliche ^lajestät Ihren 
Beyfall, des hüohstseeligen Königs Majcst.'it in Sfinem wahren (!o- 
stUme darzustellen, darum nicht geben können, weil das jetzige 
Costüme sich ftlr dte Statuen nicht schickt. 

Beiün den ISten Februar, 1992. 

T. Heinitz. 

An 

den Herrn Rertor und Hofbild- 
hauer Schadow, 

die Reise nach Paris betreffend. 
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Grofsen nicht wieder zur Sprache kam. Im Jahr 1800, unter 
König Friedrich Wilhelm IQ. , ward es dagegen von demselben 
Minister v on He i ni tz wieder lebhaft betrieben. 

Da jedoch vom Jahr 1791 bis zum Jahr 1800 mir manche 
Arbeit angetragen woi'den war, die hier zu erwähnen ist, so 
werde ich .den Bericht darüber hier folgen lassen, uin in der 
Zeit zu bleiben. 

Wahrend Langhaus das Biaiuleiiljuiger Thoi- erbaute, das 
von Gontard entworfene 3Iarinor- Palais am Heiligen See voll- 
endete, drei neue Schauspiefliäuser aufführte, und alle öffent- 
lichen Königlicheu Bauten dirigirte, hatte der König. den Herrn 
Yon Erdmannsdorf von Dessau herbeigerufen und demselben 
Ubertragen, die Belle -Etage des alten Schlosses in Berlin in 
wohnbaren Stand zu setzen. Diese Gemächer liegen gegen 
Norden , erhalten das Sonnejilicht erst gegen Abend und waren 
wegen ihrer Kühle dem Könige genehm , so wie dagegen König 
Friedrich dem Grofsen die Sonnenseite. 

Erdmannsdorf, welcher nur die innere Bedeckung der 
Wände, der Fufsböden und Decken zu erfinden, und die Aus- 
fUhnug zu besorgen hatte, betrieb dies bis in die Einzelnheiten 
mit einer Genauigkeit, die seine ganze Zeit hinnahm , und be- 
schäftigte auiserdem noch eine Anzahl junger Aivbitecten, um 
jedes Capitäl, Consol oder Rosette för die Stuccateurs, die de- 
eorirten Rahmen und Leisten fiir die Holz - Bildhauer^ und die 
Thüren und figurirten Fufsböden fiir die Tischler in der ganzen 
GröPse zeichnen zu lassen. Den Erfolg von diesem Verfahren 
kann man noch heute nach einem halben Jahrhundert wahr- 
nehmen. Nur im Dessauer Gebiete sieht man ganze Bauten von 
ihm^ In allen diesen herrscht der reinste Geschmack. Wegen 
seines sanften und adeligen Wesens suchten alle Arbeiter seinen 
Beifall sieh zu erwerben, und wie damals auch Tüchtiges in 
Handarbeiten ausgefährt wurde, ist noch zu sehen* in den so- 
genannten neuen Kammern , dem gelben Pfeilersaal u. s. f. 

So wurden auch, um zu zeigen, was der Tischler in Haus- 
geräth vermag, einige Stücke von Röntgen in Neuwied an- 
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g;ekauft, deren Kostbarkeit sich durch die sinnreiche Anwendung 
der Holzarten und die künstliche Mechanik rechtfertigt; Ausfüh- 
rungen , die unseren Arbeitern sum Muster dienen können. 
Was an Figuren -Arbeit erfordert wurde, mufste in Gips 

ausgeführt werden. Der Baumeister nahm meine Arbeit ^ar 
gerne. In der Ausstellung vom Jahr 171K koinite ich davon 
srhoii Pr(dj«Mi sehen lassen. So sieht man noch im Parolesaal 
eu Basrelief: die römischen Signifcrl, welche statt der Fahnen 
andere Zeichen au der Stange haben, und über zwei Thüren 
Siegesgöttinnen in Uautrelief. Im gelben Pfeilersaale sind vier 
Superporten, welche folgende Gegenstände da];stellen:*) 

1. Alexander der Grofse sitzt auf dem Markte und hftit Ge- 
richt. Der Architect Dinostrates , dessen colossale Gestalt 
ihn bcwog, sich mft der Löwenhaut gleich dem Hercules 
zu kleiden , stellt dem Könige ein Modell von dem Berge 
i\tes vor, wie er den Alexander selbst daraus bilden wolle. 
In der linken Hand eine vSee und in der rechten eine Stadt 
haltend. Der König befiehlt ihm, die Stadt Alexandria zu 
bauen. 

2. Philemon, der TonkQnstler, giebt eines Tages dem Ale- 
xander ein Conzert, welches sich erst mit sehr lieblichen 
Tönen anfing, nach und nach aber so rauschend wurde, 
daPs es alle Zuhörer in eine kriegerische Wuth versetzte. 
Alexander ertheilt sogleich Befehl zur Schlacht, welche 
gewonnen wird. 

3. Unter den eroberten Schätzen des Darius bringt man dem 
Alexander eiu sehr schönes und kostbares Kästchen, welches 
dem Könige so wohl gefällt, dafo er es zur Aufbewahrung 
der Gedichte Homers bestinunt ^ 

4. Alexander läfst sich vom Apelles die schöne Roxane malen. 
Der König bemerkt, dafs sich der Maler in sein Modell 
verliebt und schenkt es Ihm. 



*) Mau vergleiche die vier Steindrttcke. 
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Eine Huldigung dem Andenken dieses trelHieben Arehlteeteii 

ist es, wenn ich hier bemerke, dafs die hier genannten Gegen- 
stände niclit vom Bildner, sondern von Herrn von Erdmanns- 
dorf selbst vorgesehriebrn wurden, was an eine Zeit erinnert, 
wo Raphael von dem Cardinal Bembo sich Aufgaben stellen 
liefs. Hier mufsten nun , in kleinen Räumen, bedeutende histo- 
rische Momente dargestellt werden. Der BUcIl des Beschauers 
venreilt dabei nicht, indem eine Gruppe von imponirendem 
Ansehen in demselben Saale au%e8tellt ist, vorstellend den 
Moment, wie Achilles die hinsinicende Pentesilea schQtKend 
vertheidigt gegen seine eigenen Krie£:er, welche nach damaliger 
Sitte deren Leichnam verstümmeln wollten. Dieses Werk, von 
welchem der Umrifs in einem Kupferstich beigefügt worden, ist 
von Rudolph Schadow, gestorben in Rom 1822. 

Friedrich Wilhelm II. liefs zugleich die Wohnung der 
Königin, seiner Oemahlin, gelegen nach der Sonnenseite des 
Schlosses, stattlich decoriren. Dies wurde ausgeftthrt nach den 
Angaben des Bau-Director Langhans, wo derselbe den ovalen 
Saal anbrachte, eine Form, die er mehrmals wiederholte und 
welche bei ihm eine Lieblinirs-Idee war. 

Vier Basreliefs auf blauem Grunde wurden mir übertragen, 
doch besteht mein Antheil nur im Entwerfen der dazu nötbi^en 
Zeichnungen. £s sind: Bachanale, Amor und Psyche, Aiiadue 
und Centauren. Langhans war ta überhäuft mit grofsen 
Bauten, und konnte diesen Decorirungen im Innern wenig Zeit 
widmen. War es Milbtrauen gegen eigene Ideen, oder Be» 
quemlichkeit, genug, er entlehnte gerne. Auf seinen Reisen 
hatte er seine Mappen gefüllt, und eine Wiederholung aner- 
kannter Meisterwerke dünkte ihm sicherer, als neue Originale 
von unser einem. Tm die (iruppe des Giovanni di Bologna, 
Hercules und den Centaur, anzubringen, legte er den starken 
Pfeiler in Mitte des schmalen Stadtgrabens. So entstanden zwei 
Bogen und machten die Durchfahrt schwierig. Zu dieser Gruppe 
mufste ich ein neues Modell machen, indem nur ein Kupferstich 
'davon vorhanden war. Die Grappe, dem Heises mit dem 
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Löw^ gegenüber, ist ganz vom Bildhauer Boy; dk Berliner 
nennen soldie: Simson. 

Das Brandenburger Thor erbaute Lanthans nach dem 
Werke des französischen Architecten Le Rin, und bei den 
Schauspielhänsmi benutzte er alle Worke, welche in Italien, 
Frankreich und England dai'über erschienen wai'en. Deutschland 
hat für diese Architectur wenig geliefert. 

Wegen des theatralischen Styls, der sich von Friedrich II. 
Zeiten durch Gontard bis zu dieser Zeit erhalten hatte, z. B. 
bei der Kdnigsbrücke, bei dem Marmor -Palais, den beiden 
Kuppeln anf dem Gensdarmen- Markte, galt Langhans für den 
Wiederhersteller des classischen Styles, indem Parade -Auf- 
sätze, wie auf der Coloiiiiiide der Königsbrücke und gekuppelte 
Säulen , nicht zugelassen wurden. 

Haus Joachim von Zieten, geb. am 16. Mai 1699, nach 
Frau von Blumen thal am 18. In der Zeit zu bleiben, schlies- 
set sich hier an, der Bericht von dem Denkmal dieses Helden 
auf dem Wilhelmsplatz zu Berlin. 

Das Schreiben des Ministers von Heinitz an den Rector 
und Hofbüdhauer Schadow vom 22. ilai 1790 besagt: dafs 
Bedenken zu tragen sei , in dieser kriegerischen Epoche bei des 
KönigvS .Majestät diese Statue in Aiiti au 7m bringen. Der Künstler 
möge dies thun. — — — Es ist mir nicht mehr ei-innerlich, 
was mich ermuthigte , zwei Modelle zu skizziren, deren Ver- 
schiedenheit aus den beigefügten Umi'isseu wahrzunehmen ist. 

Der Sohn des Helden und Offiziere, welche im siebenjährigen 
Kriege mit gefochten hatten, hätten die Skizze gewählt — da- 
stehend mit gezogenem Säbel, als dessen entschlossenem Cha- 
rakter angemessen. 

König Friedrich Wilhelm II. befahl jedoch zur AusfQhrung 
jene , welche den in Teberlegung boijriffenen Feldherrn darstellt. 
Wir Zeitffenossrn sahen ihn doch jUlirlich einmal zu Pferde bei 
der gi'ofsen Revue , aber dermafsen gekrümmt, dafs ein, Drittel 
seliger sonstigen Gröfse eingesdirumpft schien. 
, Dem Bildhauer verzieh man es, hier von den Proportionen^ 
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der wirklichen Natur abgewichen zu sein und die SeeleuirofsjC 
durch das Handj^reiflichc und Sichtbare ausgedi'ückt zu haben» 
Der Küustler hat sich jedoch in den Basi eliefs am Piedestal, ia 
der Figur des General von Zieten zu Pferde , Mtthe gegeben, der 
naturiichen Erscheinung nahe zu kommen. 

Damals schaffte das Oher-Hofbanamt aüs Italien den Marmor 
EU den Kdniglichen Arbeiten. Am 6. Mttrz 1791 erhielt ich von 
demselben die Meldung: .jdafs ein groPser Block Carrara-Marmor 
für mich bereit lie^e, und wenn von diesem kostbaren Stück 
Marmor etwas iibrallen sollte, was zu anderer Königlicher Arbeit 
verwendet werden könnte, solches zurück zu liefern sei." 

Der Abschnitt gab den nöthigen Stein zu zwei von den Bas« 
relieis am Postamente. 

Die Vorderselte sollte die Inschrift enthalten, welche in ver- 
goldeten Bronce - Lettern auf einer Tigerfaaut zu lesen ist 

Weim schon die Staine eine mlihevolle Ai*beit war we^n 
der vielen Einzehiheiten in der Husaren - Uniform , so ergab sich 
bei den Aufgaben zu den drei Basreliefs, dals sie noch mehr 
Schwierigkeiten darboten. Der Künstler war Jung und gefiel 
sich in UeberwinduDg derselben. 

Der Sohn unsers Helden (der Landrath von Zieten), damals 
Offizier imRegimente seines Vaters, that das Beste, um durch 
Beibringung von lebenden Modellen die zeitgemftlSse Waffen* 
bekleidung vor Augen zu fOhren. Es wurde gewünscht, Ms 
der Marmor auch Bildliches aus dem ersten und zweiten sohle« 
sischen Kriege sieben möge, was in Kriiuierung bräclite, dals 
Zieten auch in Kaiserlirhen Diensten. I>ei der ungarischen Ca- 
vallerie , Manches erlernt habe, in einer Schule welcher Fried- 
rich der Grofse einen hohen Rang einräumte. Hierbei ist be- 
merklich zu machen , dafs der König Friedrich Wilhelm I. nach 
damaligem Reichsgebrauche dem Kaiser 1734 ein HtÜfscorps 
stellte , in welchem Zieten, unter Commando des K. K. Generals 
Baronay, zu stehen kam und seine erste Schule machte. König 
Friedrich der Grofee war durch die UmstSnde geleitet worden, 
die Wolfen gegen Oesterreich zu richten, wo der Zufall es fügte. 
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daFs General Baronay und Oberst von Zicteii als Feinde auf eiu- 
ander stiffsen. Dies geschah 1741 am 17. Mai bei Rüthschlofa. 
Das feindliche Corps wurde von 'IkUu. bei einer WassemiUile 
in die Enge getrieben, die BrUcjLe brach, ein ganzes Regiment 
mufste sich gefangen ergeben. Baronay rettete sich zn Fufs auf 
einem übergeworfenen Brette. Das Basrelief zeigt diesen, sich 
anf einen nn^rischen Grenadier stützend, und Zfeten, sein Pferd 
anhaltend und die Säbelklinije zieliend. Der (jescliiehte nach 
erfulir /Jeten duich ein Ilandbillet des Generals Baronay, mit 
wem er zu sehafTen ijehabt habe. Hier kam es darauf an, einen 
31oment darzustellen, entnonunen aus dem ersten Schlesischen 
Kriege, unseru Helden betreffend. Frankreich uud Italien besitzen 
neue und alte Basreliefs, kriegerische Begebenheiten vorstellend; 
da ist dann in langen Linien Raum für dergleichen. Hier ist die 
Fläche der Marmortafeln dermafsen beschränkt, dafs der Künstler 
beim Hinwerfen der ersten Linien zu solcher Aufgabe sich ein- 
ffesehränkt fühlt, und doch in die Beselnaiikuiii; sieh fügen mufs. 
Zur Krinnerung an den zweiten Sdilesisehen Kriea; ward die 
Aufgabe zu einer Darstellung gestellt, wie Zielen bei katholisch 
Hennersdorf am 23. November 1745 vier sächsische Regimeuter 
überfällt. Er liefs sie nicht zur Besinnung kommen , umringte 
das Dorf uud nahm die Besatzung gröfstentheils gefangen. Hier 
war es auch, wo sem Regiment die sObemen Pauken eroberte, 
die demselben als immerwährende Trophäen verblieben sind. 

£in Bericht, der diese mitten im Dorfe gegen vier Rejgimenter 
vollflihrte Action beschreibt, ist vorhanden, aber dem Künstler 
verblieb von dem reichhaltigen Gemälde nur, eine Andeutung zu 
geben. Man sieht den Commandirenden etwas im Hinteri:;rande, 
uud im Vordergrunde einen von den Seinen, welcher auf den 
feindlichen Pauker das Pistol abdrückt. 

Aus dem siebenjährigen Kriege wählten die Sachkundigen 
als Angabe: „die Schlacht bei Torgan am 3. November 1760." 
Der König in grofser Bedrängnifs, nur noch Meister von Sachsen, 
wagte noch spät im Jahre , den in einem gut verschanzten Lager 
steheuden Feldmai'schali Daun zu delogiren, theilte seine Ai*mee 
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m xw^i Horreshaufen , von dem der eine dem Commajido des 
General Zieten anvertraut .wurde. Diesem Theile gelang es , in 
die Nähe der feindliehen Batterien zu kommen, die dann sogleich 
erstOrmt wurden. Unter *den ruhmvollen Tagen wird dieser in 
der Geschichte unsers Helden den Glanzpunkt behalten. 

Wie arm ist da^e^en unsere bildliche Darstellung. Der Feld- 
herr, auf einem ermüdeten Rosse sitzend, deutet mit dtni Säbel 
nach den Siptitzer Höhen, ein vorbeireitender Adjutniit nnt ab- 
gezogenem Hute hat einen Kapport zu überbringen; jenseit sieht 
man einen Grenadier herabkommen mit einer feindlichen Fahne. 
Vom ein Wachtmeister von der schweren Reiterei , dessen Pferd 
erschossen ist, und endlich soll der Offizier hinter dem General 
einen Adjutanten vom Regiment Kunheim vorstellen, welches 
Regiment zuerst zur Attaque kam. 

Bei dem Reiter zu Fnfs stand Modell ein alter Wachtmeister; 
wir mufsten einen KüraPs herbrischafTen , indem diese Schufz- 
waffe zu jener Zeit bei der Armee ab£;el<'i;t war. Unser i\ln(b»ll 
meinte, man habe hiezu wolil Gründe gehabt, — er gedenke aber 
hierbei an die Schlacht von ZornHorf, wo die rußsischen Gre- 
nadiere ihre Bajonette unserer Cavallerie , die sich in der Mitte 
der rassischen Infanterie befand, gerade in den Leib gestofsen 
h&tten. 

Anders verhielt es sich, als ich im Jahre 1791 auf meiner 

Reise nach Petersburg am Kymen ankam, der damaligen 
GnMizstation zwisriieii Scliweden und RuFsland. Es lagerte da 
ein Corps Hussen zum Bau an Schanzen ; ein alter Corporal war 
Posthaiter. Spät am Abend, leidend an Hunger und Frost, sagte 
ich die Namen her, Tottleben , Zernitseheff, Kaiserin. Er ant- 
wortete mit Belling, Zieten» Fridericus Rex. So vermittelst des 
siebenjährigen Krieges bekam ich Thee und Speise , und endlich 
sein Bette, das einzige in dieser Gegend, worauf er fElr eine 
Nacht Verzicht leistete. 

Der Minister von Heinitz meldete dem Kfinstler unterm 
3. December 1792, dafs zur Aufstrliung des Denkmals vom 
General Zieten vorläufig der Döukorsplatz in Yorsclilag gebracht 
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sei, aber nach der Kabinets- Ordre vom 27. November 1793 

sollte die Statue aui" dein Wilhelmsplatz zwischen den Generalen 
von Keith und von Seidlitz zu stehen kommen. Im Monat März 
1794 ward dies Denkmal ^anz beendet nnd dem Publicum sicht- 
bar. Die Basreliefs sind vielfacli beschädigt wordeu von Knaben, 
die mit harten Feldsteinen den minder har^j^n Marmor bei Seite 
schafften. 

Ein Denkmal, weniger kostbar, aber woU nicht miikder 
beachtenswerth, ist das Buch: „Lebensbeschreibung Hans 
Joachims von Zieten," von Frauenhand geschrieben und aus- 
gestattet. 3Iit den Beiträgen der auch berühmten Kampfgenossen 
siebt es das ausgeführte Gemälde eines frommen und tapfern 
Helden, schildert den (ieist seiner Z,eit, und flöfst bei an2;enehmer 
Unterhaltung die Liebe ein zu König und Vaterland. Obwohl 
das Buch erst nach Emchtung des Denkmals erscliien , gab die 
Verfasserin, Frau von Blumentlial, dem Künstler doch manche 
gute Auskunft 



Im Jahre 1794 hatte sich in Berlin ein Zauber verbreitet, 
welcher über alle Stände ausging, durch das Erscheinen der 
hohen Schwestern, Gemahlinnen der Söhne des Königs. In 
Mecklenburg geboren, aber am Mainstrom erzogen, wai* Ihnen 
die angenehmste der deutschen Mundarten zu Theil geworden, 
und waren Diejenigen, welche auTser dem Anblick ilu>er Wohl» 
gestalt ihre Stimme hörten, davon begeistert Es entstanden 
Parteien, welcher von beiden -der Vorrang der Schönheit zu« 
komme. 

Die Maler kamen herbei, um zu portraitircn. Der Staats- 
Minister von Heinitz erbat eine Sitznnir für seinen Modelleur; 
dieser erhielt sogleich die schriftliche Ordre, wo, wie und wann 
er sich zu stellen habe, nnd dafs man hofte, er werde etwas der 
nächsten Ausstellung in der Academie Würdiges darbringen. 

Im Seitenflügel des lüronprinzlichen Palais ward dem Künstler 
ein eigenes Zimmer eingeräumt Ausgemacht war: diePrinsessin 
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Luise solle jnierst zu ihrer Büste sitzen. ") Nach Empfang; Yon 
Hofttaat, den Fremden, der Correspondenz nnd der Toflette 
war das Mögliche g^ethan» nm gegen 12 Uhr fertig zu sein. MH 
den beiden hohen Damen kam anch der Kronprinz. Man bant 

sich auf: eine Büste in Thon. Natiirgröfse und so, dafs dem 
ersten Entwürfe nacli ein Ideal -Kopf 2:ehildet werden könne. 
Die Profilirun^ meines lebenden Orii^inals hatte aber nicht die 
Stirn und Nase in einer fortschreitenden Linie, und nach dem 
ersten Visiren nahm ich mit einem Zuge, durch Wegnahme eines 
St&cks Thon, die Profilirung der Natur, — ein Manöver, welches 
die hohen Herrschaften nicht wieder vergaTsen und mir nachmals 
vörmaehten — anch die Prinzessin erwähnte, wie Sie daraus 
die Abweichung ihres Profils rom Ideale wahrgenommen habe. 

Der Beifall, den diese Büste erhielt, dauerte fort, und zur 
Zeit des dritten Gemahls , wo Ausgüsse davon bestellt wurden, 
nannte die Fürstin solche: feumoti Visage. 

Die Büste der Kronprinzessin wurde in der Ober -Etage mo- 
dellirt, weil die hohen Herrschaflfcen gerade derselben Stunde 
bedurften, um die Fremden zu empfangen, weshalb auch wohl 
der Kronprinz immer zugegen war. Obwohl ich mir vorgenom- 
men hatte, die Gedankei^auf meine Arbeit zu richten, auch vom 
Gespräch der Herrschaffen nichts beizubringen wöfste , bleibt 
mir doch in Erinnerunü\ ^vie der Kronprinz, ii.k iideni die Herr- 
schaften entlassen waren, und in deren Gegenwart Se. Königliche 
Hoheit eine feste Haltung behielt — nun von Manchen die Ge- 
berden und übertriebene Freundlichkeit nachmachte, so wie deren 
poetische Phrasen wiederholte. Aus einem Stückchen Thon 
modellirte Er ein Köpfchen mit Stutz -Permque, und habe idi 
zu bedauern, es nicht sorgfältig aufbewahrt zu haben, indem 
es Wohl eine Anlage zeigte , die der Herr ans angeborenem Hifs- 
trauen von Sich Selbst nicht einräumte, und so hierin nicht mehr 
Versjiche machte. Hiernach folgten die Büsten der Kronprin- 
zessin und des Kronprinzen. 

■ 

*) VeigL den Umriss von der Statue der beiden Princessimieo. 
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Von der Büste des regierenden Köniffs Friedrich Wilhelm II. 
hätte ich schon irtiher reden sollen. Zu dieser Arbeit war -ich 
hinbeordert nach dem Marmor-Palais am heiligen See , wo 
in dem Hause, in welchem die Minister und Gesandten abstiegen, 
ein Zimmer erhielt Der König begab sich tSglich znr Parade 
nach Potsdam, von wo zurückgekehrt die Umideidung in Civil 
a la Mode £;esrli;ili. was mich iiöthi2;te, Sc. Majestät so abzu- 
bilden. Bei den Sitznnoen war die Gräfin Dönhof, welclie eine 
JiUharbeit mitbrachte, zugegen, und an der Thüre stand Herr 
von St. Paterne, ein Emigre, unbeweglich, und wenn er um 
etwas befragt wurde , näherte er sich drei Schritt und gab Aus- 
kunft. Betreffend St Petersburg frag der König: ob ich der 
Kaiserin sei prKsentirt worden, worauf ich dann melden mnfste, 
wie ich bevor mich beim Grafen Ostermann h&tte zeigen müssen, 
was ich versäumt habe. Heute darf ich wohl sagen, dafs unser 
Gesandte, Graf Golz, mieh niilit für hinreiehend geltend hielt, 
wogegen unser Consul Maas mieh zum grofsen lloffeste mitnahm, 
auch die russischen Grol'seu selbst den Umgang mit Fremden 
ausnehmend gut verstehen. 

Des Köoigs Stimme ungewohnt, gab ich verkehrte AntwoHen, 
worüber derselbe herzlich lachte, denn in solchen Fällen sind die 
Fragen: wie oder was? nicht gestattet 

Dieses Monarchen grenzenlose Herzensgüte wollte Seine 
Umgebung vergnügt und glücklich sehen. Der Portler am Gar^ 
tenthore hatte genügende Einsicht, um Verdächtigen den Eingang 
zu spemn, nämlich: alle Höchste (Jererhtisrkeit oder Königliche 
Gnade Suchende. Er war dermafsen eingeschüchtert, dafs auch 
die dahin Beorderten sich hinreichend ausweisen mufsten. Das 
tägliche Wohlleben daselbst führte herbei, dafs die Festtage in 
Bcnnbanzen ausarteten, und bei Musik und Tanz Viele aus dem 
Gleichgewicht kamen. Uneingeweihte zitterten vor dem Ueber<- 
mnthe der Lakaien, die in der Garderobe einen eigenen Bedienten 
zu ihrer Aufwartung hatten. Obwohl der Geheime Kämmerier 
Ritz täglich an seinem Tische die vornehmere, aber rohe Diener- 
schaft bei sich hatte, und in ihren Ton einstimmte, so hatte er 
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doeh 4arch Empfang und Melduns; lioher Fremden das Taleui 
erworben , augenblicklich in die Aiistandsrolle überzagehen. 

1793 hatte der König Seinem Geheimoi Kämm^er an der 
kleinen Brücke ein Haus erbanen lassen, in dessen Saale die 
Bflsie Seiner regierenden Majestät plaeirt wurde, in Marmor 
gearbeitet, und so, wie ich solche nach dem Leben modellirt 
hatte. In dem an der grofseii LaiKisti al'se gelegenen Garten licfs 
nachmals der Geheime Kämmerier die ganze Figur seines Königs 
aufstellen, in Sandstein gearbeitet von Wohler, in Uniform 
wie bei der Wachparade. Des Königs mächtige Gestalt war bei 
aller Beleibtheit vom schönsten Ebenmafse, und in Stellung und 
Gang konnte es dem Künstler genügen, diese in der Nachahmung 
KU erreidhen. — Jener vorhin erwähnte Saal hatte zwei Nischen. 
Ein Sehreiben des Geheimen Raths Bonmann brachte die Bestel- 
lan^ einer Marmor -Büste des Kronprinzen, wovon ich glück- 
licherweise das Modell schon nach dem Lehen angefertigt hatte. 
Mein damals ges( lucktestei' Schüler, Carl Wichmann, lieferte 
den Marmor fertig zur bestimmten Stunde , einige Stunden der 
Nacht mitnehmend. Zur Einweihung eingeladen, war ich Zeuge 
eines galanten Festes. Ein Zug kam ein, von jungen Tänzern 
nnd schönen Tänzerinnen in po&iischem Costfim; vorauf ging die 
durch Anmnth nnd Schönheit ausgezeichnete Frau Baranius, nnd 
hielt mit theatralischer Gewandtheit die Festrede, enthaltend das 
Lob der beiden Heroen des Tages, dabei auf die beiden Büsten 
hinweisend. Nach dem Tanze gilben Trompeten und Pauken das 
Signal zum Marsche in den Speisesaal, der nahe bei im (iarteu 
erbaut war. — £in Künstler, der kurzsichtig ist, hat nicht die 
Fähigkeit zu penetriren , was späterhin vorfiel. 

Als Beamter beim Ober- Hof- Bauamte war der Minister 
von Wöllner auch mein Chef, nnd nächst demselben war der 
Gelieime Rai& Boumann Dlrector der Käniglidien Bauten. Beide 
gehärttn m derjenigen UiQgebnng des Königs , welche sich voi) 
der Ubernatürlichen Chemie Erfolge versprach , und hierin durch 
Lavoisiers neue Lehre ])estärkt zu sein glaubte, oder vorgab. 

Unter den Büsten fanden die der beiden Ffinzessiunen den 
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mehrsten Beifall. Die schöne Gestalt der beiden hohen Fraueil 
bewog den Minister von Heinitz die Gmppe derselben so mo- 
deUiren zu lassen, dafs eine Copie in kleinerem Mafestabe naeh 
dem Modell angefertigt werden ktfnne , nm mehrere Exemplare 
in Porcellan-Biscnit zu liefern. Die KOnig^liche Porcellan-Mann- 
factur, unter seiner Aufsicht damals noch im Besitz des Mono- 
pols, g^ewährte einen Eitras:, mit welchem der Minister heim 
Könige die Oenehiniijiing: zu vielen Kunst- Unternehmungen aus- 
wirkte und die Kosten bestreiten konnte. 

In stiller Begeisterunc^ arbeitete der Künstler an diesem 
Modell; er nahm die Mafse naeh der Natur; die hohen Damen 
gaben von Ihrer Garderobe das, was er aussuchte, und hatte sö * 
die damalige Mode ihren Einflul^ auf die Gewandung. Der Kopf- 
putz der Kronprinzessin und die Binde unter dem Kinn sollte eine 
Schwellung decken, die am Halse entstanden war, nachmals 
aber wieder verschwand. Es wurde von den Damen jener Zeit 
als Mode nachgeahmt. Die Gruppe , bestimmt fiir Porcellan, 
Teranlafste den Gedankeu, einen Blumenkorb anzubringen. Im 
Jahre 1795 sah man dieses Modell in den Sälen der Königlichen 
Academie. Unter den versehiedenen Recensionen Über die Stel* 
lung, das Costiim etc. wurde die berücksichtigt, welche diese 
Beibringung von Blumen mit Recht nicht schicklich fond. Die 
Art der schwesterlichen Umfassung, die in Kachdenken versun« 
kene jüngere Schwester, der freie Blick in der Stellung der 
ältei*en, wcldie auch manche tadelnde Bemerkung veranlafste^ 
ward von Andern uarhuials gerechtfertigt. 

Versetzt man sich in jene Tage, und in die Mitte der vielen 
schwachen Kunst- Erzeugnisse, welche umher standen, so erklttrt 
sich der Eindruck, den diese Gruppe' auf das Publicum machte. 
Man konnte tSglich die Natur mit dem Bildwerke vei^lelchen, 
und es vereinten sich auch am Hofe die Stimmen dalün*, daß 
dieses Werk wohl verdiene, in Marmor ans^fllhrt su werden. 
Der Minister erhielt Beielil, daiüber mit dem Künstler den Con«* 
ti*act abzuschliel'sen • 

In das Jahr 1795 fällt eine Arbeit, zu weicher ich durch die 
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Söhne dos Gcnci als von Tanenzien zu Bi'eslau veranlaPst ward. 
Es sollte dem durch die glorreiche Vertheid ijun^ voa Breslau 
berühmten Feldherrn, welcher am 10. März 1781 in einem 
Alter von 81 Jahren starb , ein Monnment aufgerichtet werden, 
worüber ich das Geschichtliche hier mittheile und auf die bei- 
gefügten Zeichnungen verweise. 

Von seinen beiden Söhnen, wovon der eine in der Campagne 
von 1814 einen sieggewohnten Feind zu bekämpfen hatte, erhielt 
der um jene Zeit schon viel geltende Architect Langiians in 
Breslau deii Aufti'ag, die Zeichnung zu ihi'es Vaters Denkmal 
zu entwerfen. 

Nachdem diese genehmigt , wurde ihm auch die Leitung der 
AusfÜhrmig übertragen. Die Quader -Arbeit erhielt ein schle- 
sischer Steinmetz -Meister, und besteht das Material in verschie- 
denen Arten schlesischen Marmors. Das Portrait -Medaillon mit 
der vergoldeten UmkrSnKung, so wie die vielen Broiice- Lettern, 
wurden audi in Breslau bestellt und gearbeitet. Um jene Zeit 
ward Langbans nach Bei'lin berufen, als Director des König- 
lichen Bauamts. Er galt iiir den Wiederberstcller des classischen 
Styls und hochstehend über seinen Vergänger Gontard. Wenig 
stimmt hiermit der Sai'cophag (vid. die Zeicbn.), welcher wie 
unsere Tischler- Särge gestaltet ist. Um das Medaillon senkrecht 
anzubringen, mufste eine Wand angeschoben werden. 

Mit dieser Zeichnung bestellte A. Langhans in unserer 
Berliner Werkstatt die liegende Figur, welche er eine Bellona 
nannte, in Saudstein, und die zwei Basreliefs am Piedestal iu 
Marmor. 

Eine liegende Figur in solcher Höhe entzieht sich dem Blicke 
des Beschauers gröfstentheils. So wie am Fufsgestelle vom 
Denkmal des Generals Zieten hatte der Künstler das Kriegsvolk 
jener Zeit kenntlich hinzustellen, und im beschränkten Räume 
mit wenigen Figuren eine Andeutung von einem gefahrvollen 
Momente zu geben. 

In der Zeitschrift: der Torso, welche um jene Zeit in Breslau 
herauskam, wurden diese beiden Militair-Sceneu hoch gepriesen. 

3 
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Künstler, die dergleichen in Sculptur darzustellen haben, schätzen 
solche Au%aben nicht gering, indem bei der prosaischen Be- 
schrSnkung ein lebendiger Hanch das Ganze durchwehen soll. 

Bogislav Friedrich von Tauenzien ward geboren 1710 zn 
Tanenzien in der Herrschaft Lanenburg in Hinterpommem. Er 
trat 1740 in das Bataillon Garde. 1757 Wt-ird er Oberst und 
Commandcur dieses Bataillons, 1760 fJeiieral -Lieutenant, und 
im folgenden Jahre Ritter des seliwarzen Adler- Ordens , 1775 
endlich General der Infanterie. Tauenzien hat in allen Kriegen 
Fi'iedrichs des GroFsen mitgekämpff. Im zweiten Schlesischen 
Kriege zeichnete er sich aus bei der Belagerung von Prag und 
in der Schlacht von Hohen- Friedberg. Für seinen Heldenmuth 
in Neustadt hat der grofse König ihm in Seinen Werken ein 
dauerndes Monument gesetzt Bei Kollin that er mit dem ersten 
Bataillon Garde Wunder der Tapleikoit. 

Von seiner Rettung der Hauptstadt Schlesiens heifst es in 
Friedrichs des Grofsen Geschichte <les siebenjährigen Krieges: 
Tauenzien a ddfendu Breslau avec fernieie et sagesse. " Sein 
ehemaliger Secretair, unser berühmter Lessing, sagt: Wenn 
der König nach der verlomen Schlacht bei Cnnersdorf so un- 
glücklich war, mit einem Rest der Armee unter einem Baum 
gesammelt zu sein, Tauenzien gewifs dabei gestanden habe. 

Es kann dies Denkmal nicht zu den Kunstwerken gezUhlt 
werden, die als Vorbilder dienen, dürlii' jcddch dazu beitragen, 
den alten preufsischen Geist für König und Vaterland rege 
zu halten. 

In der Geschichte Tauenziens steht obenan unsers Helden 
Vertheidigung von Breslau. Als Laudon im Jahre 1760 Glatz 
eingenommen hatte, eilte er auf Breslau, um auch diese Festung 
zu erobern. Die Besatzung bestand ans 6000 Mann, darunter 
invalide. Die Anzahl gefangener Oesterreicher in der Festung 
war gröfser. 

Unter den Ausfällen ist hier der Moment dargestellt, wo der 
feindliche ÜHicier sich als Geiangenei- ergieht. Anf der Stelle, 
wo das Monument errichtet ist, wurde bei einem AusJEeüI der 
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Kampf (lermarsen 2:0 füll rl ich , dafs Taiionzipn den Seinen befahl, 
wie es auch koinnifn niö:;o, ihn hier zu l>e2:i'aheii. ') 

Das Basrelief an der Hinterseite stellt vor: die Uebergabe 
von Schweidnitz an PreuCsen. Die Oosterreicher marschiren aus 
und legen die Waffen nieder. Die kleinen beigegebenen Umrisse 
können hoflTentltch genügen, dem Beschauer die Beiwerke deutlich 
zu machen. 



Jugend, Scluinlicit und Anniulh der beiden Prinzessinnen 
vereinten sieh, um den IIoHesten einen seltenen Heiz zu geben. 
Diesem tliat das Schicksal einen furchtbaren Einhalt, Prinz 
Ludwig, der zweite Sohn des Königs, starb am 28. December 
1796. £s schien Allen ein iiarter Sclilag, dafs ein Herr, so 
seh5n ausgestattet von der Mutter Natur, in so frühem Alter, 
umgehen von fürstlichem Glänze und häuslichem Glücke, dahin 
sank. Sein Königlicher Vater, welcher eilf Monate nachher starh, 
und um diese Zeit wohl schon an das nnahwendbare Schicksal 
aller Sterblichen denken mochte. ('iii|ttiiiii- die Nachriiiit mit 
scheinharei' Rnlie . welcher eine hleil)en<le betrübte Stimmung 
folgte. Die (iemahlin des Prinzen dagegen verfiel in einen Zu- 
stand, der die Besorgnifs en'egte, dafs sie dieses Ringen mit 
dem schneidendsten Schmerze nicht überleben werde. Der König, 
von grenzenloser Gutmüthigkeit, theilte diese Besorgnifs, und 
hot alles auf, die , welche er als Tochter ansah , zu heruhigen. 
— Dieses, und der Anhlick ihrer drei liehlichen Kinder, be- 
wirkten diejenige Stimmnn^ des Gemüthes, welche darauf sinnt, 
den verlornen geliebten (legenstand nicht nur für sieh, sondern 
andi für die Welt im Andenken zu erhalten. Die lilrzeus^nisse 
ihres dichterischen Sinnes legte sie dar in zierlichen und klaren 
Worten, und konnte ein Zeichner das in Linien fassen, was die 
hohe Dame dictirt hatte. 

Von jener Zeichnung, welche noch vorhanden, ist der Umrifs 



") Die irdibclu'ii Reste des Helden nilieii wirklieli unter diesem 
DealoDal. 

3- 



Digitized by Goc^^lc 



I 

36 

beigefügt. In diesem sieht man den Prinzen schwebend . sjleich- 
sam als Geist, der £rde sich entwindend, den Seinen den Ab* 
schied zuwinkend. Diese, nämlich die Matter nnd die drei 
Kinder, sind betend dargestellt Denkt man sich die Fignr in 
natfiriicher OrOfse, so wnrde das C^nze ein stattliches Denkmal. 

Friedrich Wilhelm II. hatte seinem natürlichen Sohne, dem 
(rraferi v. d. Mark, ein Denkmal setzen lassen, und so konnte 
(ie^* Wunsch entstehen, dafs jenes in der Domkirche bei andern 
Fürstlichen Orabmälern seinen Platz erhalte. Aus den unten ') 
mitgetheilten Cabinets - Schreiben vom 20. und 23. März 1797 
an den Minister von Heinitz geht hervor, dafs schon im dritten 
Monat nach der unglttckUchen Catastrophe unser Kdnig und Herr 
die Ausfiihrung von diesem Grabdenkmale genehmigte. 

Den Künstler ermuntert am meisten der Auftrag, ein Werk 
zu Stande zu brin2;en, in welchem er sich poetisch entwickeln 
kann; die Neiguni;" liiezu kann jedoch in Gegenständen <ler 
Tagesgeschichte eiituomuien dem Charakter der Natürlichkeit 



*) 1) Vom 20. Mftrz 1797. 

J'u ttqa le desaln dn Monnment a la Memoire du prince Louis 
td que Yoiis Favez fatt «Acuter par Schadow et Vons sentez 
bien que Viiie en eUe-mdme n'a pu que me faire plaisir. Je 
ne puis cependant y entrer sans connaitie d'abord Ics conditions 
qii*y mettra Tartiste — et qne J'attends pmir Vous faire savoir 
Mes Intentions et que Vons M'avez cinny«' sf»n (levis; sur ce Je 
prie Dien qu'ii Vous alt eii sa saiiite et digiie garde. 

2) Vom 23. März 1797. 

Aux conditinns oxpos^es dans Votre lettre d'iiier Je Vous 
autorise ä caiiti.K tt r avee Sch.ulow pnur Ic Moiininerit ä eriger 
dans Ic Teinplc dn Dome a la Memoire du Prince Louis. 

Vous pourrez doiic lui payer trois aus de suite 3333 ecus 8 gros 
des caisscs de porcelaine et de uionnaie. 

Hais Je H^attend anssi, que l'artiste reinplira scrupuleusement 
les obligatioDS qu'ü s'impose que sans Biett3>e a son travail plus 
de 8 anntfes. II y mettra toute la perfection dont H est eapable 
et que sous aucun pre'texte il ne hanssera aprb coup ses pre- 
tentions pecuniaires. En vons eommettant le sola d'y reiller, 
Je prie Dleu qu'ü Vous ait en sa sainte et digne gaide. 
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Eintrag tbun. Indem nun der Künstler sich des schönen Auftrags 
erfreute, war derselbe berzerhebend aucb für die Prinzessin 
Wittwe. Nicht immer ging der Kdnig ein in die Preise, welche 
für Marmor- Arbeit begehrt worden. 

Unter den Anschlag Tiir zwei Figuren in Marmor schrieb 
Se. Majestät mit* Bleistift : das ist alles zu theuer, dafür kann 
icli drei von Rom haben. Ja allen VV^ohnzimmern des Königs 
las: ein schweres Bleistift, mit einem solchen ist das Beeret auf 
besagtem Anschlag geschrieben. 

Die Cabinets- Order vom 23. März 1707 läfst ersehen, daDi 
es dem Künstler oblag, sich sogleich au diese Arbeit zu hieben, 
-in welcher fiin( dem Hofe und dem'Pablicum bekannte Personen, 
nSmlich der dahingeschiedene Prinz, dessen Gemahlin und deren 
drei Kinder,, ähnlich in Marmor dargestellt werden sollten. An 
Beischaffung des Materials, welches aus fernem Laude geholt 
wird , wurde zuerst gedacht. 

Der Kronprinz , vorsiclitig in seinen Aeufseningen , scliwieg 
hiezu, liefs aber gegeu seine Umgebung seinem Unmuth vollen 
Lauf, als die solenne Cour angesagt wiu de , in weldier Madame 
Ritz dem versammelten Uofe als Gräfin Lichtenau prSsentirt 
werden sollte. Vom Gesnndheiis- Zustande des regierenden Kö« 
nigs war viel die Rede, und von den nenentdeckten Lußarten, 
die als Heilmittel angewendet wurden. Die Besorgnisse min- 
derten sich — der König begab sich am 23. September nach 
Berlin zur feierlirhen Tafel ]>ei seiner Gemahlin, der regierendeu 
Ktinigin. In derselben Stunde feierte der Geheime Kämmerier 
Ritz den liohen Geburtstag im Orangen- Saale beim Marmor- 
Palais, die Tafel war vielleicht noch üppiger als jene Königliche. 
In dem Gewühl von Mensdieu befanden sich die Virtuosen des 
Tafelgenusses, und unter diesen, dem Künsfler unvergetblich, 
der Geheime Rath Schmits vom Lagerhause, damals in deutschen 
Landen das höchste und umfangreichste Exemplai-, welches 
durch die Last des Körpers einen eigenen Sessel erforderte. Bei 
Pauken, Trompetensrliall , dem Gesänge junger Mädchen uud 
dem Uebermuthe der Gäste konnte der Geber des festes die 



38 • 

Tliräiiru nicht gau^^ veibergcu, die vou Zeit zu Zeit seinen Augeu 
eutächlüjiftcn. 

Siel>en Weichen nach dicsnn Tajre <l(\s Olaiizos — am 16. No- 
vember 1797 — starb König Friedlich Wilhelm der Zweite. 

Das Erzählte wird dem Leser bemerlilich gemacht haben, 
dafs der nmi den Thron besteigende König Friedrich Wilhelm lU. 
am prenfi»isclien Motto: Suum cuiyue, halten wQrde, und för die 
]Mili;lii'(]('r des iT^iriTudcn Hauses 2;erade nicht mehr, als nötiiii;. 
Noch ist {{cchnuiii; vdi liaiidcn von der Siniimc , womit der 
Künstler entschUdii;t wurde für das, was bis dahin gcthan war 
in Bcii'cü' des Denkmais im Dome. 

"Se. Majestät war noch strenger, die ei2:cne Person heti t lVend. 
Der Uuldigmigstag, welcher mehre Wochen nach dem Thron- 
besteigungstage erfolgte, gewährte die hinreichende. Zeit, Statt» 
liches dazu aufzubauen mid zu zieren. Alle Welt erfreute sich 
der neuen Regierung,' und in dieser Stinummg traten, unter Vor- 
sitz des Ministers von Heinitz, die Ivünstler zusaunueii. 31a- 
lerei sollte das Erhaute decoriren. 8o he^^anu man unter Leitung 
des Architecten (lentz einen Bau im Halbkreis im Lusts;arten, 
dem Schlosse gegenüber, in \velehem Tausende in uffeueu Ab- 
theilungen geschützt verweilen konnten. 

Vor dem Anfang der Linden wurde ein Triumphbogen auf- 
geftthrt, den gemalte Allegorien zieren sollten. Es fügte sich, 
da& Kdnig Friedrich Wilhelm IlL erst nach Berlin kam, als die 
Zimmerleute schon die obem Balken legten, und die Construction 
des Ganzen deutlitli zu sehen war. 

Der König fragte die Arbeiter, was^ das v(U'stellen solle? die 
Leute sagten: einen Triumphbogen. Der alte Minister konnte 
lange nicht die Aeulserungeu versclunerzen , die dem ICöuige im 
ersten Unmuthe entfaiuren waren, und die erste Folge war, dafs 
beide Bauten sogleich wieder abgetragen wurden« 

Hicrnacli wurde klar, wie die Errichtung eines Denkmals im 
Dome dem nun regierenden Herrn unpassend erscheinen mfisse,*) 

*) Das Project zu diesem Grabmal ist aus dem beigefügten Kupferstich 
2U ersehen, 
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was (Ich Künstler bcwoc:, zuerst den Autrag zu matlieu, die 
desfallsigc ßcstelluug zu auiiullireu. Dagegen wurde bald darauf 
der Minister von Heinitz beordert, das Denkmal des Fürsten 
Leopold von Dessau bei mir zu bestellen, und einen Anschlag 
der Kosten von Arbeit, Umfassung und Erriclitung einzureichen. 
In Berlin waren nodi wenige am Leben, die diesen alten Feld- 
herrn gekannt hatten. Er ward geboren am 2. Juli 1676 , ge- 
storben im April 1747. 

Der Contract mit dem Minister von Heinitz nebst der König- 
liehen Confirmation war dalirl vom 1. September 1798, und so 
schon damals ein Jahrhundert verllosseu. Ein General v. KliicJc 
bei dem hiesigen Kriegs - Cullegium war es, der jenen alten 
Fürsten persönlich geiuinnt hatte, und bereitwillig das anordnete 
und bestellte, was die ganze eigentfafimliche Uniform unsers 
Helden betrafl fan Publicum hatten sich von ihm mancherlei 
Histörchen erhalten, die den Wahn veranlafsten, als sei er ohne 
Krziehunj; gewesen, und habe Aveder schreiben noch lesen können. 
Herr von EiHlmannsdorf, der in Dessau zu Hause war, gab 
dem Künstler eine liistorische Ansicht, aus welcher Einiges bei- 
zubringen hier gestattet werden möge. ^ 

Bei seiner Erziehung wurde alles angewendet, was zur Bil- 
dung eines Prinzen erforderlich ist, der einst regieren soll. Dazu 
kam er schon im 17ten Jahre , jedoch behielt seine Frau Mutter 
die Vormundschaft Hit um ihn von der Zuneigung abzubringen, 
die er für Mademoiselle FrSsin hatte merken lassen, wurde er 
aul Ivcisen i^eschickt. Am 25. Novemb'er 1693 trat er in Beglei- 
tung seines Hofmeisters, des Herrn Clialisae aus Guienne, die 
Reise nach Italien an. 1694 im üctobcr und November, wo er 
in Turin verweilte, machte er unter melureren interessanten Bc- 
Icanntschaften auch die des Prinzen Eugen. Am 6. Januar 16d5 
hatte er Audienz bei dem Kaiser Leopold in Wien; dasjiegiment zu 
FuTs, welche^ der Kaiser seinem Vater verliehen hatte, Üieb ihm,- 
und am Ende des Monats Februar traf er wieder in Dessau ein. 
Bald darauf machte er seine erste Campagne bei den Alliirten, 
unter dem Überbefelii des Königs Wilhelm von England vor 
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Weimar, wo die grofsc französisehc Armee i^esehlae^eii wurde ; 
die Feldzüije in lirahaiit Anno lbO() und 16*J7 marlite er iioeli 
mit uiid 1698 empfing er die Huldigung seiner Lande, vermählte 
sich mit MademoiscUc Frösin , welclie Ehe vom Kaiser dadurch 
bestätigt wurde, dafs dessen Gemaliliii iii den Reichs -Füi'steu- 
stand eiboben wurde. Preufseu gab dem Kaiserlicheil Hofe Hülfs- 
iruppen, welche sich unter dem Commando dieses Fürsten bei 
allen Gelegenheiten auszeichneten. Bei dem Künigsfeste 1703 
wurde unser Fürst der erste Ritter des schwarzen Adler- Ordens. 
1704 fiUirte er 12,000 iMann an die Donau, und nach (U'in Siege 
bei ilochstädt sehrieh IMinz Eugen an (h'u Könijr, wie der Ruhm 
dieses Tages grürstentlieiis dem Fürsleu von Anhalt- Oessau zu- 
zuschreiben sei. Unter den vielen Thaten wird der Entsatz von 
Turin als eine der glänzendsten genannt, wo er der Erste war, 
welcher mit seinen Grenadieren die französischen Laufgräben * 
erstieg. , 

Bis hieher war ich gekommen, als mir die schöne Arbeit 

des Hen'n von Varnhagen zu Händen kam, auf welches aus- 
führliche Tahleau liinblickend ich luir noch beizubringen liabe, 
was zur Ausführung des marmornen Stamlbildes voi-anirins:. 

In Dessau befanden sich mehre Bildnisse des Ueldeu, wes- 
halb ich mich dahin begab , und nicht nur dessen Cesicbtszüge, 
sondern auch dessen ganze Gestalt trefflich abgebildet vorfand. 
Vom König Friedrich Wilhelm L, und noch mehr von dessen 
Feldherm, Fürsten Leopold von Anhalt -Dessau, ging die Mei- 
nung, dafs beide Herren Künste und Wissenschaften gar gering 
geschätzt hätten, imd wenn der König auch Selbst malte, es 
docli nicht liiiher stellten, wie andere Herren , welche sticken, 
feilen oder drechseln. Weshalb es denn wunderbar erseheint, 
viele und schöne Porti'ait - Malereien grade aus jener Zeit zu er- 
blicken, worunter denn freilich die des französischen Malers 
An toine Pesne die vorzüglichsten sind. In dem einen ist unser 
Fürst en parade vorgestellt, nSniUch in Rüstung und Hermelin- 
Mantel, in einem zweiten Bilde dagegen in seiner Uniform und 
nicht zugekuöpft^^r Weste, wie d^ wohl der Maler auf sein 
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Verlangen Um so hat abmalen müssen. Hiernach machte ich an 
Ort und Stelle iu Thou die erste Skizze, welche dem Küuige* 
schon recht war. Zur. Portrait -Aehnlichkeit der Gesichtssfige 
bedurfte ich des Profils des Helden. Der dessauer Hofbfldhauer 
Hunold, mein Sdifiler, betrieb das Auffinden im dortigen 
Schlosse, und ^entdeckte so zwei ^ofse aufgerollte GemSlde; 
auf tlieseu sah man imsern Fürsten, umüeben von seinen .lä^ern, 
Jaü«l]iuiulcn und dem Wildpret iu einer Laudscliaft, in lebeus- 
grofseu Fiiiureu, wie es scliieii nacli dem Leben gemalt, uud 
hierin die beiden Proiile des Füi'sten, unverkennbar von Pcsne, 
alles Andere jedoch von einem andern 3Ialer; ob dieser sein 
eigener Hofmaler oder im Dienste eines benachbarten Fürsten war, 
habe ich nicht nühren. Bekanntlich war es bei den Höfen da- 
mals Sitte, einen Blaler der Art im Dienst zu haben. 

In unserm nördlichen Deutschland gehSrte Dessau in jener 
Zeit zu den Lustpartii ii des Sommers. Der regierende Fürst war 
einer der Ersten, welclw)' Häuiue luul Pflanzen aus fernen Landen 
herbeigescluift't liatte. Landwirthschalt und Gärtnerei daselbst 
galten für Schulen in diesen Fächern. Der Füi*sf . umgeben von 
Uännern wie Erdmannsdorf, August von Roden, Ueber- 
setzer des Vitruv, u. a., hielt die Bauten, obwohl in kleinen 
Dimensionen, im reinen Siyle. Boydell in London hatte durch 
sein Kupferstich «Institut, di# Shakespear-Gallerie etc., ein 
grofscs Vermögen erworben; fiir englische Blätter ging viel 
deutsches Geld über See. Der Fürst von Dessau hiitle den .Mutli, 
ein ähnlicbes Institut ins Leben zu setzen. Sdion war eine Zahl 
von Kupferstechern daselbst in Ai'beit; unter diesen war mein 
noch lebender College Hucliliorn, der, durch meisterhafte 
Blätter bekannt, seinen ftuhm durch seine Schüler gesteigert hat; 
femer Kolbe, den Künstlern bekannt durch seine radirten Land- 
schaHen, war anziehend im Umgange durch viel&che Kenntnisse, 
und deshalb zugleich einer der Lehrer bei dem Olivier- Institute. 
Diese Männei* machten den Anfenthalt daselbst überaus ansrenehm. 

Der Fürst, Alles einumternd, gastfrei mn\ starker .läger, 
20g herbei auch manchen vermügeudeu uud stattlichen Fremden, 
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der sich da häuslich iiiederliefs. Bei meinem Schüler lliiiiold, 
iii) sui;<'iiaiiiijcii Sriilörschni, wui'do Ich ciin|nartiert: es war ihm 
aiiiicwiesrii zu Wcdiimim: und Wcrkslalt. Die (diercii Zimmer 
vomc griui geturelt, mit vergoldctcu Leisten; diese stattiiclie 
Zierde erkläi'tc sich dadurch, dals es erhaut wurde für die 
Schwester unsers bei'ühmteu Feldherrii, die Wittwe des Prinzen 
und Markgrafen Philipp Wilhelm von Bevern. Diese Dame, * 
Johanna Charlotte , geboren 1682 , erkläi*te bei ihren Besachen 
in Dessau: Sie vemeile da so kurae Zeit, weil sie in ihrem 
eiücjieii Hause sieli nur I)eha2:licli lühh', indem da Alles nach 
ihi'cni Sinne stände. Dieses ilir Haus und llaiis:;eräthe liel's unser 
Fürst co|»iren, in ])essau aurhauen. mit den nachgemachten 
Mohilieu versehen, und in einer Naciit, auf der Heimreise ver- 
meintlich begriffen , w urde die Dame in diese Copie ilires Palais 
abgesetzt, wo die Täuschung vorläufig gelang und die Rührung 
über diese Galanterie nicht gering war. 

Es wird dem KünsÜer gestattet, von der Verschiedenheit der 
Hursem Erscheinung zu reden, betreffend merkwürdige Personen. 
Ein Knpfei'sticii von Wille zei:it Köllig i'iicdiicli <len (jrnl'sen. 
im Jahre 17 i'2. J^'i'isii l mit vielen l.ocken auf dem Kopfe , den 
Generalshut i;arnirt mit lirodirter Ti'csse und weil'sem Feder- 
rande. Man erzählte, wie es ihm fatal gewesen, dafs Fürst 
Leopold die Zumuthung, diesen €leneralshut aufzusetzen, immer 
mit Spott abgewiesen habe. Von dem kleinen Eichenzweige auf 
dem Hute wurde gesagt: sämmtliche Mannschaften, welche in 
der Schlacht von Kesselsdorf zur Attacke gekommen wären, 
hätten den Zweiff aufgesteckt, um sich von den Leuten der 
Königs -Armee zu unterscheiden. 

Herr von Varnhagen gie}»t eine viel ältere Veranlassung 
zu dieser Sitte. Die vormalige Präceptor-Kolle des allen Fürsten 
blickte durch, nnd je mehr die Prinzen des Künii^lichen Hauses 
und der Hof sich in zieiiicher Tracht und Sitte gefielen , um so 
fester verblieb Fürst Leopold in seinen, oft nur angenommenen 
Rauhigkeiten. 

- Hofraih Hirt, der bekannte trefTUcbe Kqnst-Tbi^retikery 
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durch die Gräfin Lichioitati iu Rom für den preufsischoii Dienst 
a]igewori>en, erhielt den Aullrag, die Liselirilteu und Allegorien 
m dem Postamente der Statue ansugebeu. 

So liest man auf der Vorderseite den Namen und die Würden 
des Helden. Für die rechte Seite war vorgeschrieben : 

,.Tm Felde ist eine Trophlic emehtet. Die Sie;iesiröttni 
sclircilit auf einem Seliilde mit dem (IrilVel das Wui't Keü- 
selsdoii, mit (l<Mn Tai^e und dem Jahre ein," 
Basreiicl' auf der iinii.eu Seite: 

..Das sie2;ieiehe PreuPsen , die Fi2;nr einer Amazone, den 
Helm auf dem Kopfe und mit Eichenlaub gekrönt, üi der 
linken Hand die Lanse haltend und am nämlichen Arm- 
hängt das Schild, auf dem der preufsische Adler gebildet; 
auf der rechten Hand hält sie eine Victoria. Sie ist 
gestiefelt. " 
Liädirift an der Uiickscitc : 

.,Sie2;reieli leitete E\- die pi eii(sis( hcii Ifülfsvolker iu F.lau- 
dern, am iiheiii, an der Donau und am Po. 
Kr eroberte Stralsund und die Insel Rügen. 
Die Schlacht von Kesselsdorf iurönte seine kriegerische 
Laufbahn. * 

Das preufoisehe Heer verdankt Ihm die strenge Manns- 
zucht und die Verbesserung seiner Krieger zu Fufs. 
Er lebte vom 3ten Jnlius 1676 
bis den 7ten April *) 1747."' 

Am 24. Decembcr 1800 erhielt ich von ihm folgendes 
Schreiben: 

„Lieber Freund! 
ich kam vor ein paar Tagen bei dem Lustgarten vorbei, und 
da. eben die Thüre des Bretterverschlages offen war, so 
ging ich hinein, um die Inschrift und die Basreliefs des 
Fufsgestelles anzusehen. 



*) 9. AprU UAtih der Zeitung und nach der Kittel seilen 3icdaille. 
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Ich bemerkte i!i der Inschrift einige Abänderungen, 
welche mir von Bedeutung st hicjien , und ich bin daher so 
frei, Sie über die uähern Umsiäude dieser Abäuderuog bu 
befragen. 

1. finde ich an der Vorderseite: Dies Denkmal, anstatt: 
Dies Bildnifs gesetzt — wie in meingr Urschrift ge- 
schrieben steht. 

2. Auf der lliuterseite ist: an der Scheide, weffi^classcn. 

3. Anstatt: au der Donau und dem Po — ist das Biu- 
dungswurtchcn : iiiul, ausgelassen. 

4. finde ich in uieiueiu Mauuscrlpt anstatt: sti'euge Mamis- 
zucht — gute Blaniiszucht gesetzt* 

• Sie werden mich sehr verbinden, wenn Sie mii* ein Wort 
über die Ursache mid Zusammenhang dieser Umänderungen 
sagen wollen. Der Ihrige. 

Hirt." 

Die Antwort war: das vorgesetzte Miuisterium sei hierüber 
verantwortlich. 

Die Künstler hatten für die Vorschriften des Ilofrath Hirt - 
.Zutrauen und Achtung.* Männer von noch gröfserer Gelehrsam- 
keit stellen Au%aben, die in dem bedingten Kaume, dem Mate- 
riale und der Darstellbarkeit nicht auszufuhren sind daher 
das Blifstranen und die Bedenklichkeit der Künstler, deren An- 
gaben oder deren Rath zu befolgen. 

In den Werkstatten der Künstler hatte er schon warijenom- 
mcn, was geleistet werden kann. Seine (lewandtlieit zciirte sich 
in einem Kunstfache , in welchem unsere Alterthumsforscher in 
Verlegenheit geratlien würden, wenn man sie in Anspruch nähme. 
Hier sei nur eines jener lioffeste erwähnt, welches er entwarf 
und von Personen des Hofes ausgeführt wurde. Prinz Ferdinand, 
^ Bruder Königs Friedrich H., hatte eine schwere Krankheit glück- 
lich überstanden, und das Genesungsfest, 23. März 1802, sollte 
die freudige Theilnahme des Königlichen Hauses und Hofes be- 
zeugen. Aufser der schüueu Königin war damals eine nicht 
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geringe Zahl von höchsten und lioheii Personen vorhanden, die 
in Jugend und Wohlgestalt, geschickt und geneigt waren zum 
Taiiu* , 

Es war die Fabel des Dädalas, hier so vorgestellt als trete 
Minerva selbst in seine Werkstätte und belebe durch ihre Zauber- 
kraft die von ihm gearbeiteten Figuren und Gruppen. Es mufs 
ein dückliches GinverstSndniPs mit dem Balletmeister, Msr. Teile, 

und «It iii iMiisikri' ob2,e\\ altct haben, denn der Tanz dieser vor- 
nejnnen Dilettanten machte einen unvcr2:el'slichen Kindruck nnd 
gab mehr für die Künstler, als das J\lehrste was die eigent- 
lichen Tänzer boten. Hier fand nicht statt jene Uniform in der 
Bekleidung, wie bei den Figurantinnen; jede Person muTste hier 
an Schnitt, Farbe nnd Schmuck ein eigenes Costüm haben. Die 
Schwierigkeiten und Bedenken der Schneider, Putzmacher und 
der Herrschaften selbst hSrte unser Hirt ruhig an, wartete ge* 
duldig ihre Rede ab und fuhr mit seinen Anordnungen so fort, 
als wenn nichts dagegen gesagt wäre. 3Iit dem Zeigefinger und 
Daumen hielt er seine Prise Taback und dictirte mit dem Mittel- 
finger. 

Seine hohe Wohlgestalt und dieser Gleichmuth eines Welt- 
weisen kamen ihm ^hierbei wohl zu statten. Von den nach- 
maligen noch glänzendem HofTesten im Opemhause, die auch 
von ihm geleitet wurden, hier zu reden, möchte zu weit führen. 

Was einen bleibenden Werth hat, ist sein Grundsatz fiir alle* 
Künste, sei es Dichtkunst. 31iisik, Tanz oder die zeichnciuicii 
Künste. Er bci^reift dies unter den Namen Charakteristik, wonach 
jede Figur in Gestalt. Bewegung und Sprache ihrem Alter, ihrem 
Staude und der jedesmaligen Gemüthsbewegung angemessen, in 
der Kunst dargestellt werden soll. Nach ihm machen die An- 
preisungen von edlem Styl, erhabener Ruhe, schöner Stellung 
und ,Anmiidi den Künstler verwirrt; hiemach, um ein Beispiel 
zu geben für junge Kfinstler, kann man die kostbaren Gemälde 
von Leopold Robert anführen. 

Dieser gab seinen Feldbauern und Fischern, wie auch deren 
Frauen und Töchtern^ die feiusteu und edelsten Gestalten. Was 



■ 



46 

wUro ihm geblieben, weim Flüren aus den höhern Ständen 
dabei sich hätten unt('rs('lu'i<lei) sollen? 

Bei rien Künstlern lliat ihm ILiiilnii; seine Vorliebe für Werke 
der Kunst ans den Zieitaitern, wo das Wissen ijeriiig und die 
Künstler olme Scliuiregel , und mehr als Naturalisten arbeiteten. 
In Malerei vermars er sich , den Blick des ausübenden Künstlers 
za besitzen, obwohl er treuherzig erzählte, eine Caritas von 
Unterberger als ein Gemälde von Correggio beim Fürsten 
Esterhazi käuflich angebracht zu haben, hinzusetzend : es würde 
dem gröfsten Kenner dieselbe Meinung bei Anblick gedachten 
Bildes ringerallcn sein. Vollsläudii;)' Hürhersammliiii;;en lialten 
und bewahren von den schwachen Annin2:en iroistia:er Entwicke- 
lung die Foli;ereihe bis zu des Geistes Meisterstücken. So wollte 
er es mit der Knnstsanunlung, was denn die Mittel zur Erwer^ 
bnng classischer Werke gar sehr beschränkte < daher unsere 
Gallerie im uralten Colorit dasteht 

Um in der Zeit zu bleiben, ist femer zu berichten, aufweiche 
Weise das vom Könige Friedrich Wilhelm II. bestellte Denkmal 
im Dome nicht aus2:eführt wiu'de. welches am einfachsten durch 
BezumialiMic anl" die C'abinets - Ordre vom 1.3. März 171)8 ge- 
schehen kann. ') 

Der wcitei e Inhalt dieser Cabinets- Ordre betraf das Denkmal 
des Fürsten Leopold von Anhalt -Dessau. 



•) „Mein lieber Staats -Minister Freiherr v. Heinitz. 

Nach Eurem Berielit vom 10 teil dieses, und der dabei befindliehen 
..Anzeige des HofbUdhauer Schadow halte Ich e» ebenfalls für 
geratben, die Arbeit zu dem Monumente des verstorbenen Prinzen 
Lndwig gSnzlidi anfzngeben, da dieses Monument bei der dabei 
zu Grnndr Ilosondrn Allr^oric srhicliiichcrwci.se nn keinem andern 
Orte aufgestellt werden könnte, als in der Donikirdic, wo jcdnch, 
wie auch hcrcits hckaiint ist. andere Gründe der Anfstellnn^ ent- 
p;et:;en stehen. Wenn daher der Scliadow iiacti einer (Jesinining, 
woiih' Ihr ihm .Meine ZiitViedeiilieil l>e/.eugen werdet, den diescr- 
halb grsdilosscnen Contract unter hilliger EntsehXdignng fiir seine 
bisherige Arbeit znrttcltgeben will, so genehmige Ichi . . . . # 

Friedrich Wilhelm.'' 

1 
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Die Wittwc des rriuzcn Jaidwig von Preulsen, Srhwpster 
der rP2:iprrndcn Königin, voriniilte sich in dipsem Jalire 1798 
mit dem Priozen Solms. In den hohen und niedern Ständen war 
eine Uebereinstiminung in der Ansicht dieses Ereignisses, wo die 
mSchtige Natar die Scala der Convenienz anbeachtet gelassen 
hätte, nnd niaii jene hohe Stufe nicht ahnete, auf welcher diese 
hohe Frau nachmals die Köniiyliclie Krone aufsetzte. 

Für uiiscrii Kiiiislh'i" liatfo es die Fol«;c, daPs <lr<'i sciiiei- 
Werke von dem Iviinige, seinem IIcii'm. als Fatalitältii an:;r- 
sehen wurch^i. Se. M,ijestUt bediente sich nämlich des Aus- 
drucks: ..ist 3Iir fatair' Dies waren: das Denkmal des Grafen 
V. d. Mark, die Marmor -Gruppe der beiden Prinzessinnen und 
das beabsichtigte Denkmal im Dom. Damals hörte man auch 
den König sagen, wie verdriefslich es sei, viel Geld ins Ausland 
zu schicken fiir Kunstwerke, welche Frau GrSfin Lichtenau in 
Italien iekauCt hahe. Sonst sah uns<'r Herr luiii>iai'l>('ilt'ii mit 
Veri;niiü:en. kaufte auch (h^i'gleiclu'n von solchen, die u!'a<l(' nicht 
als Meister hekannt waren, nnd iiatle eine stiMe Vermuthunj^, 
dafs die Meister Seines Landes doch wohl niciit so hoch ständen, 
als die Enthusiasten solche anpriesen. Alle Anträge jedoch, den 
Ankauf von Kunstwerken betreifend die zum Unterrichte dienen 
sollten, wurden genehmigt 

Im Jahre 1800 hatte der Minister von Heinitz das ihm 
besonders am Herzen liescendc Denkmal des GroPsen Königs so 
Aveit gefiJrdert, dal's unsci- rei;ierend('r Herr Sich dahin erklärte, 
die Fi2;ur des Kdnii^s nu'isse in der uns heknuiilcn Uniform dai*- 
^estcllt werden, und hei der Kommission, welche die desfail- 
sigen Vorschlä'je zu machen hahe. wllre zuzuziehen der General 
Tempelhoff, als Kundiger im Metallgusse. Eine Conferenz fand 
statt im Freien, in welcher genau dieselbe Stelle als die schick- 
lichste befunden wurde, wo nun der Grundstein liegt Der .Mi- 
nister hatte aufser dem Genannten nnd den ]\Iit^liedem der 
Academie noch berufen Herrn von II offmann, Kanzler der 
UniversitiiI Halle. Am 10. Novemher dessellteii Jahres war des- 
halb eine eigene Sitzung unter Vorsitz des Curators, welcher die 
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Königliche Kabineis - Order vom i . November vorlas, in welcher 
(Iiis Co.stüm so wie die Stelle des Denkmals angegeben waren. 
General von Teni {»ellio l'fs 3Ieinnn2: war, tlal's eine edle niiire- 
zwiuigeue iSteliung zu Pferde, wie solche König Friedrich II. oft 
angenommen habe in Front seiner Annee 2:ekehrt, und bei der 
es den Beobachtern sogleich deaüich in die Augen fiele, dafs sein 
Geist beschäftigt sei, vielleicht die schicklichste wäre. Mit dieser 
SteUnng müfste aach die seines Pferdes llbereinstiminen, daher 
solches nicht im Gange, Schritt oder Galo])p, sondern stillstehend 
abgebildet werden; jedoch könnte es mit dem rechten Vorder- 
fiilse eine kleine Bewegunj; iiiaelien. nin dadneeh anzudeuten, 
dafs es sieli zwar den Befehlen seines Führers unterwerfe, allein 
mit Ungeduld den Augenblick erwarte , wo es wieder thätig sein 
könne. Zu dieser Stellunir würde daher kein Fufsgestell passen, 
das nach den Regeln der Baukunst aufgeführt, und mit Sinn- 
Aufschriften verziert wäre, weil diese Verzierungen nicht nur 
die Aufinerksamkeit des Beobachters zerstreuen und sie von 
dem Hanptgegenstande ablenken, sondern auch nur angebracht 
würden, um einen mitteluiiil'sii^en (legenstand anfzuhelfen. Ein 
mäfsig hoher Unterhau aus lilöcken von (iiaiiif. i*orphir und 
noch seltnerem (lestein könnte die Anhöhe deuten, wo der König 
hielt, um sein Heer oder des Feindes Stellung zu überschauen, 
und als Inschrift nur die Worte: — Er war der Einzige! — 
Ein Gelehrter jener Zeit wollte zur Inschrift: £in König — 
und nichts weiter. 

Ferner verlangte General von Tempelhoff, dafs der 
KünsÜer die wirkliche Gröfee des Königs und des Pferdes bei- 
behalte — die Gröfse des Gioi'seu Kurfürsten auf der langen 
Brücke mache den (legenstand uiuiatürlich , denn ein Mensch 
möge auf einem Hause , Berge oder nahe stehen , so sähe man 
ihn dennoch jederzeit für einen ausgewachsenen Alenschen an,* 
wozu noch komme, dafs jeder Beschauer gerne nahe herangehe. 
Der Herr Minister schwieg hierzu. Zugegen waren Chodo- 
wiecky, Director Meil, Yice-Directpr Frisch, Weitsch» 
Hirt, Bauratfa Becherer und G. Schadow. Welche und wie 



• 

Digitized by Google 



1 



49 

viele Bemerkungen und Widerlegungen liier beigebracht wurden, 
wird der Leser sich selbst sagen köimen. Vorläufig wurde 
bestellt: 

1. auf Leine wand gran in Grau gemalt das hier erwiUmte Fufs- 
gestell von der langen jS^ite gesehen; 

2. die Statue equestre ehen so und im Profil , um den Effect 
EU sehen. 

Nachmals malte der englische Maler Cuuingham diese Auf- 
gabe , jedoch in colossalen Dimensionen ; hiervon wurde die 
Probe gemacht auf einem der Kasernenhöfe. 

Man hat über des General v o n T e m p e 1 h o f f Kmist - Ansicht 
gelächelt, indessen erweckt solche doch eine andere Ansicht und 
' Beachtung. 

Einen Menschen von aUtäglidier GrSfse in colossaler Dirnen« 
sion abzubilden, ist schon eine Verherrlichung. Aufserdem hat 

man mehrenthcils dem Helden oder dem Herrscher durch sein 
Costüm das feierliche Ansehn gegeben, was damit in Einklang 
bringt. So gaben die Maler den Bildern von Fürsten Rüstung 
und Hermelin - Mantel. Die Uniformen unserer Feldherrn und 
Krieger können, in Naturgröfse abgebildet, allenfalls noch er- 
träglich bleiben, aber solche, und insbesondere den Dreikrempen- 
hut und Zopf, in colossalem Metallgufs hoch aufzustellen, wird 
wahrscheinlich in kurzer Zeit, und später bei unsem Enkeln, 
lächerlich erseheinen. 

Die Römer versetzten ihre Imperatoren in den Olymp; ihre 
wahre Verelinmg für dieselben niogte wohl deniohngeachtet nicht 
gröfser sein, als die unsere für unsern grofscn König. In verklei- 
nertem Mafsstabe kann die Bekleidung unserer Krieger durch die 
Hand eines guten Künstlers wohlgefällig dargestellt werden; in 
Naiurgräfse erscheint sie schon ärmlich, indem ein Kaiser, 
oder Empereur, vom Lieutenant sich wenig unterscheidet Ge- 
neral Tempelhoff, ein Maäiematiker, von hoher Verehrung 
beseelt für seinen König, verwarf die Abweichung der Mafse 
von diesem Urbilde. Wäre man seinem Wunsch nachgekommen, 
so wäre eine beschränkte Umgebung des Denkmals Bedingung 
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geworden, wie solche der Bau-Iiispector Genz vorschlug, näm- 
lich ein Halbkreis vou Arcadeu, lu welchem die Statuen der 
Feldherm des Königs aufgestellt werden sollten. 

Die Bürger, die Garnison voii Berlin, und was im Lande 
mit dem Locale bekannt war, gaben im Gespräche den Wunsch 
zu erkennen, der Brücke, dem Grofsen OinrfÜrsten gegenüber, 
denselben Ansbau anzufügen und hierauf FHedrichs des Grofsen 
Denkmal zu errichten. Dessen Gestalt heroisch , mit Lorbecnf 
geki'önt, wie dieser König auf schien Münzen sich abbilden liefs. 
►Statt der Sclaven unten am Fufsgestell wollte man den Mars 
und die Minerva, und die Felder an den vier Seiten mogten die 
Inschriften und die Basreliefs enthalten, in welchen der König, 
seine Feldherm und Staatsdiener natnigetreu und portraitartig 
abzubilden wSren. 

So vermeinte man zu genügen sowohl Denjenigen, weldie 
den König in der anüken Verherrlichimg dargestellt haben 
wollten, als Jemii. die ein naturgetreues Portrait in Gestalt 
und Bekleidimg verlangten. 

Dieses war die Stimmung zur Zeit Königs Friedrich Wilhelm 
des Zweiten, der, me schon gesagt, erklärt hatte, unsere heu- 
tige Bekleidung sei der Würde eines solchen Denkmals unan- 
gemessen. Unter König Friedrich Wilhehn den Dritten lautete 
die Königliche Eridärung: es solle diese Statue equestre üi allen 
Theilen eine getreue Abbildung der wirklichen Natur darstellen. 

Diesem cutspreciuud hatte der Bildhauer Bardou eine kleine 
Figur des Königs zu Pferde modellirt, welche allgemeinen Beifall 
erhielt, indem sie den Zeitgenossen insbesondere die Haltung des 
Königs zu Pferde getreu wiedergab. 

Wie immer die letzten Gesetze die geltenden sind, so sehen 
wir solche beobachtet bei dem in Arbeit begriifenen Modelle der 
Plrofessoren Rauch und Kifs. Professor Rauch gi^bt dazu 
die groben Zeitgenossen, welche die Befehle des Königs auch 
in den gefahrvollsten Momenten ausführten. Zu jener Zeit hätten 
die Bildhauer eine solche Auigabe für verwegen und alt» ganz 
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unausführbar erklärt. Es geben diese neuen Arbeiten Zengnifii 
von dMi grofsen Fortschritten der Seulptur hier zu Lande. 

Zugleich erinnert man sich an das Entstehen jenes Rtq^fer« 
Stichs von Clemens nach Cnnlngham, wo Kdnig Friedridi 
der Grorse bei der ReVne umringt ist Yon seinen Prinsen und 
seinen Generalen. 

Was den Glanz jenes Tages im September 1784 zu einer 
glorreichen Parade erhob , war die Gegenwart des Herzogs von 
York, Milord Comwallis aus Indien retour, des General Boyd 
aus Gibraltar, des Lafayette, Marquis de Bouille, General 
Greenville und Anderer, und dieser Feldheim Adjataaten. Das 
Blatt hat seinen Werth wegen der AehnUchkeit der rerschieden» 
Personen, worunter, wie es öfter geschieht, die Hauptfigur am 
wenigsten gelungen ist, und so das Ganze minder geschätzt 
wurde als billig. 

Es war nun so weit gediehen, dafs nui* ein Local anzuweisen 
blieb, worin, das Modell, den GuFs und das grofse Postament 
von Granit anzufertigen, Raumes hinreichend vorhanden sei. 
Des Ministers von Heinitz Secretair, der Bergrath M0lter, 
fahrte die desfiUlsigen Verhandlungen. Zuerst wurden die Ge- 
bäude, Höfe und Garten der Königlichen Porcellan-ManuftiCtar 
besehen, und begutachtet, sodann die vier Bronze-Figuren im 
Zeughause — Sclaven, welche vormals um die Statue König 
Friedrich des Ersten standen — in Beachtung genommen, und 
später das Local in der breiten Stiafse im Königlichen Marstall 
besichtigt. Aufser diesen Localitäten wurden in Vorschlag ge- 
bracht der Raum hinter Prinz Heinrichs Palais , der Pontonhof, 
der groibe Exereirplati im Thicfgarten, und zum Ankauf die 
Bnnderschen Ginndsttteke am Cöpnieker Thor. 

Am 6. FetouuT 1802 meldete mir der Geheime Bergrath 
Hölter,' zu seinem gröfsten Vergnügen habe er von Seiner Ex- ' 
cellenz den Befehl erhalten, an des Königs Majestät meinen Kosten- 
Anschlag zur Approbation einzureichen und diesem Berichte das 
grofse französische Kupferwerk beizufügen, welches die Stadt 
Paris als ReehnuBgs-Ablegang tob den Kosten herausgegeben, 

4* 
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welche die Statue cquestre des Königs Ludwig XV. herbeigeführt 
hatte. In dieser Beschreibung mit Kupfer tafeln sind alle tech- 
nische Handgriffe und Geräthe, auch einseines Handwerkzeng 
ahgebüdei 

Anl^rdem hatte man schon im Druck die Redmongen 
vom Denkmal Peter des Grofsen und die von^ Transport des 

Felsenstücks, worauf diese Reiter- Statue steht. Diese Zahlen 
übersteigen dennafsen jene von dem Dcnkmalo des Grofsen 
Chnrfürsten, dafs die Fra;;e entstand: Üb dal)('i nicht sänrnit- 
liche Arbeiter nach einer ungewöhnlichen und gesteigerten Scala 
wären bezahlt worden? Unser König Friedrich Wilhelm QI. 
gab willig zu allem erwiesen Nütslichen; bei Gegenständen 
jedoch, die zum Ruhm und zur Zierde dienen soUten, war 
derselbe bedenklich. Zudem ereigneten sich in jenem Jahre Be* 
gebenheiten, wo Kunstgegenstände Nebendinge wurden. 

Um in der Zeit zu l)ieil»e]i, wird noch einiger Arbeiten zu 
erwähnen sein, welche in derselben Werkstatt und auch noch 
im vorigen Jalu-hundert zu Stande kamen. 

Der Meister hatte mit seinen Gesellen die in den Darstel- 
lungen vorkommenden Beiwerke in Marmor mit besonderer Sorg- 
falt arbeiten müssen, wie denn diese Prosa (die Beiwerke) nur 
dadurch dem Beschauer genügen. Der Kronprinz von Prenrsen, 
nachmaliger Kdnig Friedrich Wilhelm XU. , sah auf dem Theater 
und in unsern Künsten poetische Gegenstände mit Vergnügen; 
bei prosaischen verlangte er jedoch genaue Beachtung der Acces- 
sorien. Mitten unter solchen überkommt dem Künstler die Lust, 
die unnmhülite Natur nachzubilden , und es entstand jene Figur 
einer ans dem Schlafe erwachenden Nymphe, welche in der 
Ausstellung 1797 zu sehen , von welcher jedoch hier jede Spur 
yerschwundea war, bis man im Jahre 1845 das Verzeidinilh 
erhielt v<Hi der Sammlung der OemSlde und Sculpturen des ver- 
storbenen BanqUier Aguado ki Vtütis, Umrisse der bedeutendsten 
Werke sind dabei, und auch diese Figur, wonach unsere hier 
beigefügte Zeichnung entnommen ist. Nun wufste man, wo 
diese figur zu sehcA war» der Umiüs veiTieth die Täuschung; 
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der dazu gehörige Text iicnat sie: La Nymphe Salmaris de 
Tkorwakken, Mit diesem Namen ülustrirt, ist sie viele Jahre 
gesehen worden. Unter den Recensionen fmden sich lohende, 
andere schätzen solche gering in Yei^leich mit den Arheiten von 
Canova. Eine von diesen schimpft anf die Pariser, dafs sie 
bei der Versteigerung eine Gruppe dieses italienischen Meisters 
haben kaltblütig nach Italien abziehen scben. wie sie denn über- 
hanpt in dieser Auction in ihrer ganzen lüiauserei und ludifferen* 
tismus sich gezeigt hätten. 

Im Jahr IS'iS bewirkte Professor Wach hei der dortigen 
Redaction, dafs bei dem 3ten Hefte der Aguado- Sammlung dem 
Texte ein Bläitchen beigelegt wurde, mit: Schadow sei der 
Autor dieser Salmacis. 

Solche nicht bestellte, sondern' aus innerem Behagen ent- 
sprnugene Arbeiten sollten wohl immer den Umfang der Fähig- 
keiten eines Künstlers zeigen, jedoch nnissen hierzu manche 
Begünstigungen kommen: (lesundheit, nicht Broderwerb, eiu 
gutes Modell uud häusliches Glück. Diu-ch die Natur verführt, 
wird man nicht, wie Thorwaldseu, in einer Imitation des 
Idealstils der Antike verbleiben, sondern seine Originalität dar^ 
hieten. Der Umrifs ist arm, und wurde genommen aus einem 
zu niedrigen Gesichtspunkt 

Auch in jener Zeit, nämlich im Jahr 1798, wurde in der 
Kirche zu Schüneiche das .Marmor- Denkmal des Kaufnianu 
i>( liütze errichtet, dessen Nachkommen von Adel sind. Die beim 
Aschenkruge stehende Figur auf der beigelügteu Zeichnung mit 
dem Anker ist das Bild der Hoffnung, und die am Piedestal in 
Relief gearbeiteten AckerbaugeräÜie deuten auf den Landwirih. 

Es ist eine angenehme Huldigung seiner Zeitgenossen, einen 
solchen Miäiürger in Erinnerung su bringen. Friedrich l^VUhelm 
Schütz, gehören 1717, Sohn eines Kaufinanus, widmete sich 
schon früh diesem Stande. In ihm vereinte sich ein frommer • 
Sinn mit Geist und Entschlossenheit : so sing er hinaus über die 
Schranken, in welchen sich damals der Handel hier bewegte. 
In Verbiudttug mit den bedeutendsten Häusern des lu- uud 
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Auslandes wurde das seine ein ausgezeichnetes. Er betrieb die 
Befrachtung überseeischer Schiffe, die Seiden - Cultur und Fa- 
brication, und einen Verein für Handels -Acüen. König Fried* 
rieh n. beschied ihn mehremale su sieh , um seine Meinung über 
Geld- und Handelsverh&ltnisse zu vernehmen. Einen bedeutenden 
Abschnitt machte seine Erwerbung (1761) des Rittergutes SchSn- 
eiche , damals Bürgerlichen nicht gestattet; diese bekam jedoch 
sogleich die Königliche Genehmigung. 

Klugheit und Geschmack nbauten Nützliches und Schönes, 
und ist dieser Ort heute noch einer der anmuthigsten Landsitze 
in der Umgegend von Berlin. Zu dem vielfach ländlichen Beirieb 
ist als besonders anzuführen eine WachsfabriJc, welche gröfsten- 
theils für den kirchlichen Gebrauch in Spanien, im südlidien 
Frankreich und Italien arbeitet Die nahe gelegene Forst wurde 
von König Friedrich II. passirt auf einer Reise von Potsdam nach 
Breslau in einem der letzten Rcgierjiugsjahre. Der König liefs 
halten und fragte: wem das Holz gehöre? Antwort: dem Guts- 
herrn Schütz. Nun sagte der König: das sah Ich schon, dafs es 
Mir nicht gehört — dazu ist es zu schön. 

Die Ausstellung in der Academie am Ende des Jahrhunderts 
180C^ okthielt ein Modell in Gips : die lebensgrofse Figur eines 
schlafenden Mädchens, gearbeitet für einen 'joier Wachsfiguren- 
giefser, die mit soldien und mit bekleidetem celeberem Personale 
in Europa herumziehen. Im Schlosse von Schtfnhausen hatte ich 
nach dem Leben die Büste der Prinzessin von Oranien modellirt ; 
die Bekaimtschaft des Herrn Glaser, die ich bei dieser Gelegen- 
heit machte , bleibt mir uiivei gerslicli. Er war der Erzieher der 
beiden Söhne des Prinzen von Oranieu, jetzt regierenden Königs 
der Niederlande und dessen Hen*n Bruders. 

Die Prinsessin hlUte damals eine, anmuthige hohe schlanke 
Gestalt, und die Mode für den Haarputz war günstig zur Naeh« 
ahimmg. Feme^ ward modellhrt die Büste des Fürsten Antoa 
Radrivfl, Schdpfers und Lenkers der gdstreichsten HofTeote; 
es würde dieser Herr im Andeukeu hoch zu stehen kommen, 
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wenn nach dem Maafse \mi Darbrinc^ung der scliüüstea und 
reinsten Freuden die Schätzung geschähe. 

In Marmor waren noch die Büste der Frau v. Reibnitz imd 
die der Grillin Malzahn vorhanden. Zu beiden waren die Modelle 
nach deren Tode erst gemacht worden; Arbeiten, die selten 
genügen, obwohl im Tode das Gesicht eine Seelenruhe zeigt, 
die ahnen Iftfst, der Odem des Lehens entfliehe Irenndlidi. 

Unter meiner Samniluiiir von Masktii lehleu die von Böse- 
wichten , und diese mögen eine Ausnahme maclien. 

Immer bleibt es seliwierig, zumal ohne Farben, auch nach 
der lebenden Natur den Reiz des Lebens zu imitii'en. Den Aus- 
druck vou Affecten in einer Büste zu zeigen , ist nicht rathsam. 
Mein Meister Tassaert Iconnte wohl eine Büste machen, dabei 
kam ihm aber in den Sinn, besser zu machen, als gnt, und so 
gab er der Bfiste des Abb^ Raynald und der des Moses Mendel- 
sohn ein Lächeln, wodurch beide etwas Widerwärtiges erhielten. 
Bei der lebenden Natur, wo dies vorübergehend ist, kaim es 
gefallen, obwohl der Künstler die Bemerkung macht, wie 
manches wohlgebildete Gesicht an Liebreiz gewinnen würde, 
wenn es in Freundlichkeit und Lachen sparsamer wäre. Die 
üj&Tslichen könnten sogar hierin geizig sein. 

jUs Director aller Sculptoren, die vom Königlichen Ober^ 
Hofbanamte für Berlin und Potsdam ausgingen, hatte ich in den 
letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts die Skizzen in Thon zu 
liefern. Es waren dies Statuen und Basreliefs , womit die Lei- 
tung und Aufsicht über die Bildhauer, denen die Ausführung im 
Grofsen übertraijen wurde, verbunden war. Vom Über- Hof- 
bauamt erhielten die Bildhauei*, nach eingefühi'ter Weise, die 
Arbeit zu gleichen Theilen ; ausgenommen hiervon blieb der alte 
Meier, wtldier sich früher ausgezeichnet hatte, und bei dem 
ein gröfserer Theil bestellt wurde. Diese seit längerer Zeit eta- 
bürten Bildhauer waren sämmtüch älter als der Director, und 
eitel, wie die Künstler zu sein pflegen , waren sie mm so zarter 
zu behandeln , da sie mehrentheils unwissend mid ungeschickt. 
Deren vorherige Arbeiten sind noch zu sehen auf der Königs- 
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brücke in Berlin , nnd cliese veranlagten ^e Anfttelluug eines 

Dii'ei;tors tUi* Sculpturni. 

Die Zahl aller Entwürfe kann nicht vollstäinlis; £;egebeu 
werden; Basreliefs sieht man noch an einer Artillerie - Caserne, 
an der Reitbahn (breite Sti-afsc), au der ehemaligen Pepüiiere. 
Die am abgebrannten Schauspielhanse waren die reichsten, und 
in grofser Zahl Stataen auf dem neuen Thore, auf der Moliren- 
brQelie und auf der Facade von Monby ou. Diese Skiszen, nXmlich 
acht Figürehen, wurden nach dem Garten -Palais von Monbijou 
hingeschafft, und ich hinbeordert. Die Königin, Gemalin Königs 
Friedrich Willielni II. , liefs sich von mir -die Bedeutung der Fi- 
guren erklären, und bezeigte mir auf die huldvollste Art ihre 
Zufriedenheit. Aus Gutmüihigkeit mochte sich die hohe Frau 
keine Kritik gestatten. 

Bei den vielen und grofseu Räumen ihrer Paläste , bei den 
Chiosken, Otaheiti- Hatten und Grotten, die sie noch dabei hatte 
bauen lassen, wurde ich mit meinen Sculptm*en empfangen in 
einem einfenstrigen Cabinette voller Hausgeräthe, wo viel neu 
Aufgestelltes aufser dem meinigen sich befand. — Bei der Königin 
war eine Dame , und es blieb flir mieh nur so viel Platz , um 
aufrecht stehend an der Stelle zu bleiben, wo mich der Ein- 
führende hingeschoben hatte. Entlassen mit der Weisung, für 
die gute Ausfuhrung zu sorgen, blieb mir die angenehme £r< 
innerung — der guten Aufnalune meiner Fabrikate. 

Um diese Zeit baute Langhans in dem alten Palais Ddnhof 
in der Wilhebn-Strafse einen Saal, und wiederum nach seiner 
Lieblings -Linie, nämlieh c^al. Unter den Verzierungen mufste 
ich die vier Basreliefs modeliireu , welche einen Fries bilden im 
Wedgwoodst}'!. 

Bis dahin mogte Berlin wohl keine bedeutende Privat- 
Sammlung von Kunstwerken besitzen. Der Graf Dönhof hatte 
die Maler Rafael Mengs, Pompeo Battony, den Bildhauer 
Cavacepp^und den spanischen Gesandten Azarra persönlich 
gekannt» und war durch diese in den Besitz ausgewätdtor Kunst- 
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werke gekommen. Sein Beuehmen mit Künfitleni war nobel und 
ihm zu dienen eine Freude. 

Der Minister Graf Arnim, welcher unter seinen Verwaltungs- 
zweigen audi die Forsten hatte, begann die ersten Verschöne- 
rungen im Thiergarten bei Berlin mit der sogenannten Rousseau- 
Insel, mochte dabei Sculptur anzubringen im Plane haben und 
liel's mich ruieu. Es verblieb iiidels bei einer mündlichen Be- 
sprechuns:. Er starb bald darauf 1801 im ]\l<»iiat Januar. Im 
Jahr 176ii wai'd er schon Kammergerichts -Katli, und stieg auf 
der Scala der gerichtlichen Würden zur höchsten Stufe der 
StaatsHmter. Auf seinem Besitzthume Boitzenburg erbaute 
dessen Wittwe eine Begrftbnifshalle und bestellte das marmorne 
Denkmal, welddes auf der beigefügten Zeichnong im Urnnfs zu 
sehen isi Eine Matrone umfafst den Asehenkrug , und zu den 
Füfsen der Hund, geben so das Bild ehelicher Treut*. Diese 
Marmor- Arbeit, jedoch nicht ganz vollendet, kam in die üffent*- 
liehe Ausstellung vom Jahre 1802. 

Mau konnte hier xou dem in der Sculptur gewohnten Ver- 
iahren abweichen, nämlich von dem Streben nach' idealen Formen, 
da es sich fügte, dafs die Gesichtsbildung der trauernden Wittwe 
noch wohlgestaltet genug war, um, nach der lebenden Natur 
modellurt, in Maimor nachgebildet zu werden. Hiermit Uberein- 
stimmend ist audh der Hund im Portrait nach dem Leben, sonst 
wih'de die VV^alil auf eiiieii zierlicher gestalteten ijefallen sein. 

Das Portrait dieser Dame, in früherer Zeit gemalt von Anton 
Graf, galt für ein Meisterstück dieses Künstlers. Die aus dem 
Alterthume uns gebliebenen sitzenden vornehmen Römerinnen, auf 
niederen Sesseln sitzend , sind Muster von Anmuth. Andere auf 
Sarco|diagen sich halb aufrichtende sind wohlgefällig, wogegen 
unsere weiblichen Figuren, mit emer Urne gruppirt, adtcii die 
genügende gefällige Wirkung darbieten. In Basreliefs jedoch ist 
es dem Canova und dem Thorwaldsen geglückt, Grabes- 
Denkmale in dieser Art zai zieren. Das Werk \ on Bosio: Roma 
sQtterranea, welches Abbildungen giebt von den ersten uiid älte- 
sten Grab -Denkmalen der Christen, thut dar: 
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1. dafs der Knochenmann , oder der Schädel mit swei Röhr* 

knocken dabei abgebildet, nieht voriLommt; 
% dafs unser Herr Christus, das Kreuz haltend, dasteht, der- 
selbe jedoch, ans Kreuz genagelt, nicht vorkommt 

Cr ose Mägnan und Andere haben nachgewiesen, das Cru- 
cifix sei erst im 4ten Jahrhundert, gemalt oder gebildet , in den 
Kirchen eingefülirt worden. 

Die Geistlichkeit fand es iiüthic;, finstere und beäii2;stie;ende 
Ideen beizubringen, daher hat sich bis auf unsere Tai^e der Ge- 
brauch erhalten, die Verstorbenen hingestreckt als betende Reiche 
darzustellen, auch wohl ergriffen vom Knochenmann; dann, 
gemilderter, vom alten Geflügelten mit der Sense, bis endlich 
Winkelmann die heiteren Vorstellungen der sinnreichen Alten 
selbst der hohen GeistHehkeit der römischen Kirche annehmbar 
machte, und so der tfrölste Tempel der Christenheit durch Ca- 
nova das Sinnbild des Todes in Mai'mor erhielt, nämlich den 
Jüngling mit der Fackel. 

Von dem in Frankfurt an der Oder errichteten Denkmal des 
Rector J. G. Darjes ist die Zeichnung beigefügt. Es wurde 
errichtet in den neuniiger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Die 
Universität und ihr Rector sind daselbst vergessen, und das 
Monument ist versteckt unter Gebttsch, mit Moos und Gras ttber« 
wachsen; es besteht aus Sandstein und Marmor und wurde 
sorgfältis^ gearbeitet. Das dortige Monument des Herzogs Leo- 
pold von ßraunschweig ist gut erhalten, weil die Pflanzung 
umher entfernt ist. 

J. G. Darjes, erst in Jena, ward 1763 als Professor der 
Jurisprudenz und der Philosophie zu der Universität zu Frank- 
furt berufen. Er genofb auch Mer bald das allgemeine Yertraueu 
der Studiosen, und als der Student Suarez, welcher nachlier als 
Geheimer Justizrafli als Mitarbeiter am Allgemeinen Landrecfat 
so berühmt geworden ist, 1764 auf die Idee kam, unter den 
Studirenden eine gelehrte Gesellschaft zum Nutzen der Künste 
und Wissenschaften zu stiften, welche der König im Jahre 
1766 unter Bewilligung eines Siegels bestätigte, ward Daijes 
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allgemein zum Präsidenten dieser Gesellschaft gewählt. 1768 
unterhielt sich Friedrich der Grofse bei seiner Anwesenheit in 
Frankfurt mit Darjes äber das Cartesianische System. 1772 ward 
dieser berühmte Manu zum Director der Joristen-Faeult&t erhoben. 
Dessen einzige Tochter, veriieirathet an einen Herrn von GrSben, 
liefs das Denkmal errichten und verweilte während der Aufotel- 
luug in Frankfurt. Diese Eheleute schilderten die Lebensweise 
auf ihrem Gute, und wie die Abende eines ganzen Winters 
angenehm hingegangen wäi'eu mit der Paiütor von Mozarts 
Xauberflöte. 

Das Mittelstück vom Postamente, 44 Centner an Gewicht, 
war so hoch gezogen, dafs ich darunter auf dem Sockei stehen 
konnte. In dem Moment des Abtretens stürzte der Stein herab, 
indem der Haken des Seiles sich grade streckte. Es war in den 

heifsen Tagen , und mochte das Eisen zu dncül oder nicht dick 
genug sein. Bei einem solchen Falle verlor der geschickte frau- 
zösische Bildliauer le Moine das Leben. 

Uebergehend in das jetzige Jahrhundert, und als letztes 
Denkzeichen an den mich berührenden Antheil an dem Denkmai 
König Friedrich des Grofsen, bemerke ich, dafs mir durch ein 
Rescript vom 31. Mlrz 1801 der AlleihSchste Befehl ertheilt 
ward: „die sSmmilichen Kosten zu einer in Bronze zu verfer- 
tigenden Statue equestre Friedrich II. auszumitteln , und den 
completten Anschlag sobald als möglich zur weitereu Verfügung 
einzureichen. ' 

Dem darin enthaltenen Auftrage jemals wurden die Kosten • 
angegeben von der Werkstätte zum Modell, zur Giefshütte, Damm- 
grobe, dem Metalle, der Ciselirung; auch wurden die Risse zu 
den erforderlichen Bauten beigefügt — Alles nach damaliger 
Weise j wo das ausschmelzende Wadismodell (a Cire perdve) 
den leeren Raum hinterläfst, welchen das flieHsende Metall aus- 
füllt, und so das Ganze in einem Gusse dasteht. 

Wiederholt ist zu bemerken, dal's in dieser Zeit Dinge ge- 
schahen, welche die Völker und deren mächtigsten Monarchen 
bedenklich machten kostbare iCunstwerke zu unternehmen. 
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Unser König Friedlich Wilhelm III. hatie schou gesagt: Bild- 
hauer-Arbeiten seien gar zu kostbar^ und ein andermal : Man 
müsse auch Andern etwas überlassen. Dennoch geschah es, 
dafs Allerh5chsiderselbe in seinen letzten Regierongstagcn die 
Grundsteinlegung des Denkmals anordnete und mit ansah. 

Am 3. August 1802, am Geburtsfeste des KSnis:s, wurde 
die .Metall -iStatiic imsers ersten Königs in Königsberg aufge- 
richtet. Schon im Jahr 1801 hatte ich die Cabinets - Order er- 
halten, dazu das Piedestal anzurcrtigeu und den Transport und 
das Weitere zu besorgen. Diese Figur war ein Gegenstand ge- 
worden für die Schriftsteller der Zeitereignisse des Vaterlandes, 
und da solche unsem Lesern wenig bekannt sein mögten, so 
wird, was als Kunstnachricht hieriier zu gehören scheint, Fol* 
gendes erwihni 

Die Figur soll eine Arbeit von Schlüter sein und vor Auf- 
setzung der Köni^skrone ausgeführt, welches daraus zu erhellen 
scheint, dafs man auf der Brust den Stern des englischen Ordens 
vom Uoseubaude sieht, mit dem 31otto: „Hony soit qm inal y 
ferne!' Als König Friedrich I. den Besuch des Königs von Polen 
erwartete, und hierbei eine ungewohnte Magnificenz zeigen wollte, 
wurden unter andern vom Molkenmarkt alle Buden weggeschaflK 
und diese Statue eines ersten Königs von Preuföen wurde eiligst 
aufgerichtet Vier Sclaven in Gips angefertigt, bronzlrt, wurden ' 
um das Postament gestellt, auch nachmals in Metall 2:egossen, 
aber die Statue nebst Piedestal von da wieder we2;£;enomnien, 
nach dem Zeughause geschafft und nebst den vier gegossenen 
Sclaven vergessen. Unter König Friedrich dem Grofsen, im 
siebenjährigeu Kriege , beim Am*ücken der Feinde, wurden diese 
Statuen mit vielem Geschütz nach der Festung Spandau gebracht 
und nachmals von da wieder in das hiesige Zeughaus hmter der 
grofsen Mittelthür aufbewahrt, bis Friedrich Wilhelm IlL solche 
der Stadt Königsberg im Jahre 180i zum Geschenk machte. 

Das Piedestal ist von Marmor, die Inschrift wurde vom 
Hoii'aih Uirt vcrfafst, und lautet auf der Vorderseite; 
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Friedrich 
Erster 
Kdnig der Preufoen 
XU K($iiigsberg^ gekrönt 
d. XVm Jlnner MDCa 
Auf der hintern Seite: 

Die Bildsäule' des Ahnliemi 

widmete 
dem edlen Volk der Preiifsen 
' zum Immerwährenden Denkmai 
gegenseitiger Liebe und Treae 
d. I JXnner MDCCa 
Friedrich WOhdm DL 
Anf der rechten Seite ist der schwebende Adler mit 2iepter 
und Reichsap iel, mit der Unterschrift: Suum cuique. 
Auf der linken Seite : Krone und Zepter dargestellt. 
Die vier Sclaven von schlechter Arbeit wurden dem Professor 
Rauch verkauft und von demselben eingeschmolzen. 

Die Kunst -Ausstellung vom Jahr 1802 zeigte mehrentheils 
was in der WeriLstatt in den verflossenen drei Jaiiren gearbeitet 
worden war. An MarmorbQsten die des Grafen Hoym, Staats- 
lÜnisters in Schlesien, und dessen Tochter, der GrSfln Haltzahn, 
des Ministers v. Schröttcr verstorbenen Gemahlin. Die des Ar- 
chitecten Gilly, Avelche in einem der Lehrsäle der Academie 
aufgestellt ist. Der berühmte Schinkel war sein Eleve, und 
kann als eine Naturwiederholung dieses seines Meisters be- 
trachtet werden. 

Ferner in Marmor die Bfiste von Meierotto, angestellt im 
Joachimstiial - flymnasium. Die von Carl Fasch, Stifter der 
Sing - Academie, dessen Leben von seinem Naehfolger Zelter so 
gnt beschrieben worden. Frau von Reihnitz ; KVnig und Königin. 
Aufser diesen noch viele nach der Natur modellirtc Portraits, 
wovon nur Abgüsse in Gips genommen wurden. 

In diese Zeit fällt auch die Anfertigung der in Sandstein 
geari)eiteten BasreUefii, welche das Mfinz- Gebäude anf dem 
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Werderschen Markt auf drei Seiten umziehen. Dieser Baa war 
ein Werk des Professor Gens, und die kleine Zeichnung zu 
diesen Figuren gab der oVen genannte Gilly; die Disposition ' 
war so, dalb man es angemessen fand, davon nicht abzuweichen. 
Schadow kann sich nur die an der Facade und jene an der 
hintern Seite ganz beimessen; die lange Seite wurde andern 
Bildhauern mit übertragen; iintl'r diesen war es Biifsler. der 
das Beste leistete. Diejenigen mügeu es rechtfertigen , welche 
meinen: Schadow itabe hier die mehrste Meisterhat'tigkeit 
' gezeigt. 

Diese Basreliefs, von welchen die Umrisse in den Zeichnungen 
miigetheilt worden sind, umziehen wie ein Band die drei freien 
Seiten desselVen. Die biscfarifl an der Hauptfacade drttckt die 
erste Besüramung aus, nämlich: die oberste Etage solle die 

Lehrzimmer und Zeichen -Säle der Bauschule enthalten, die 
mittlere das kostbare Königliche Mineralien- Cabinet bewahren, 
und die untere dem Prägen der Münzen verbleiben ; letztere Be- 
stimmung ist allein noch vorhanden. 

Die Bauschule ist später Königlich ausgestattet worden. 
Einmal piit einem grolben freistehenden Bau von musterhafter 
Ausführung, und ferner mit Anstellung von Lehrern fKr alle 
Fächer des Sttdte.*, Strafsen- und Wasserbaues, nebst Modellen 
und den Werken der Baukunst : dabei völlig abgesondert von der 
Königlichen Academie der Künste. 

Der Bau imserer Münze ist das Werk des Architecten Genz, 
eines Bruders des in Kaiserlich österreichischen Diensten be- 
rühmten Diplomaten. Das ruhmvollste Werk UDScrs Genz ist 
die Treppe im Schlosse zu Weimar. 

Neben ihm blflhte auf der junge Gilljr, der Meister von 
SckinkeL Gilly war zurClck voa seineii Reisen, er war l&er- 
reieh an originellen Entwürfen von Gebäuden, zeichnete auch 
Figuren im Kleinen gar artig. Verwandt und vertraut mit Genz, 
skizzirte er unsere Basreliefs auf einen zwei Zoll breiten Streifen 
Papier, der noch vorhanden ist und es zeigt, wie der Bildhauer 
die Ordoniiaiiz der Figuren und der Beiwerke beibehalten liat 
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Statt einer vorangehenden geschriebenen Erklärung der ein- 
Hlnen Figum und der Grappen , die wohl nie gegeben worden, 
mVge liier eine soldie vennchi werden, so yiel e» die Srinne- 
rvng naeli Verlauf einer so langen Reihe von Jaliren vermag. 

An der Hanptfacade theilt sich das Banelief wegen der Ein- 
gangsthUr, ülier welcher die lateinisclie Inschrift steht: 

Fridericus Guilielmus III 
rei monetariae mineralogicae architeetoiiicäe 

MDCCC * 

Auf dem Theile links sieht man in der Mitte eine weibliche 
Figur: GAa, das Sinnbild der Erde» audi Cybele genannt; ihre 
Emblmie sind: der vonPantfaem gesogene Wagen und ebie Maver- 
kr«ae auf dem Hanpi Ein sinnender Führer mit dem Stabe hat 

bei sich zwei Männer mit Picke und Hammer. Die Göttin, diesem 
zugewendet, zeigt mit der Linken die Grube; neben iiir, auf 
dem Altar der Vesta, brennt das ewige Feuer. Der Sitzende 
hält ruhig die angezündete Fackel , der Andere erschrickt beim 
Anzünden. Die Deutung hiervon bleibt dem Beschauer. 

In der andern Abtfaeilong st^t an einer Felsenwand das 
bekannte Idol, die IHana von Ephesos, ein Sinnbild der Natur, 
uid hier als Orakel befragt Zwei MXnner bringen herbei die 
rohen M etallstnftn. An der andem Seite der Mutter Nator sittt 
der Lehrer mit dei' Papyrus -Rolle in der Linken, und hinter ihm 
zwei Schüler, von denen der eine das Dictirte aufschreibt. 

Die grofse Länge der Seitenfacade hat die Abbildung in zwei 
iStreiien veranlafst Der erste, als Fortsetzung der Geschichte 
vom Mttnswesen, ist flach angedeutet. Der Schmelzofen, wobei 
der Mann mit der Schanfel, ein anderer sieht die i^Hhende Stufe 
ans dem Ofen, und der dritte bringt das xa schmdsende Metall 
hoheL Dem folgt der Schmied behn Ambos. Bei der Strecke 
arbeiten zwei Mann , um das flach geprefste Metall in Empfang 
zu nehmen. Sichtbar ist dann die Präge - Maschine , wie auch 
der Sitzende, welcher die Metallscheibe einschiebt und anssieht- 
Der Stempelschaeider betrachtet genau das Gepräge. 
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Neben dieser Gruppe steht die Waage. Ein Arbeiter bringt 
die neu geprägte Münze. Der Münzmeister, aiif seinem Stabe 
gestfitzt, empföngt von seinem SehutzgoU, dem Mercnr» die 
Geheimnisse seines Amtes ^ bezeichnet dnrch das . Bild ^ler 
Sphinx. 

Fortschreitend anf derselben Fläche, reihet sich hieran die 

Gruppe , darstellend die drei zeichnenden und bildenden Künste. 
Der lü'änze darreichciiflo Genius; im Hintersjrunde eine Tempel- 
säulen-Reihc und Minerva Atlieiu' iirltcii dem Altare, auf welchem 
die Eule, Symbol der Weisheit. Die Erde ist gedeckt mit dem 
Palmbaum , auf dessen Hälfte die Seite der hinteren Facade an- 
fingt Unter den Palmblättem steht ein Altar mit dem Bienen- 
korbe. Die Göttin Ceres mit der Sichel und der Hirt mit dem 
Schafbock sind Bilder des Landbans. Es steht dahin , ob unser 
Architect den Landbau wegen der öconomischen Bauten hier mit 
angeschlossen hat. 

Um den Wasserbau bildlich zu schildern , ist hier die sinn- 
reiche Fabel der Griechen: Neptun, vereint mit Aeolus, dem 
Gott der Winde, treiben die Finthen zur Veraichtung der Ufer; 
Hercules und sein Geselle erbauen dagegen das Bollwerk aus 
Felsoistficken. 

Obwohl wenig Figuren, deuten sie genugsam den ganzen 
UmfjUig der allgemeinen Bauschule, deren verschiedene Lehr- 
fächer freilich in einem andern Gebäude statthaben. 

Eine Werkstatt, die Marmor -Arbeiten zu liefern hat, erfor- 
dert Gehülfen, geübt in den verschiedenen Leistungen. Die von 
Friedrich D. gestiftete hatte Hrn. Adam zum Principal und sechs 
Compagnons, pensionirte Bildhauer» auch einen Garcon d'Atelier 
cum Gipsgiefsen und Schmieden der Instrumente; die Compagnons 
schmiedeten und härteten ihr Werkzeug mehrentheils selbst. 
1789 waren von jenen Compagnons för die nun unter Scha- 
dows Leitung stehende Werkstatt verblieben Fournean, 
Goussaut, Bernard und ein Deutscher, Namens ünger, 
angestellt durch den Meister Tassaert. Die drei Erstgenannten 
starben bald. 
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Indessen hatte sich Ersatz -Maimschaft gebildet. In dieser 
Werkstatt hatte man von den französischen und italienischen 
Marmor - Arbeitern das sog^annte in Funkte setaen erlernt, 
wodurch das Uebertragen vom Modelle xaf den Marmor mathe- 
*mati8ch geschieht. In den deutschen Bildhauer -Werkst&tten 
behalf man sich damit, Quadrate auf der Oberfläche des Steins 
SU sieben < und rechnete anf gutes Angenmafs und den Zirkel. 

Unter den Jünglins^en. welche sich hier einübten. wänMi nur 
die das Ziel erreichenden zu nennen. Zuerst Carl Wich mann, 
der in kurzer Zeit ein überaus geschickter Marmor-Arbeiter Avar, 
und sich nachdem als vollendeter Meister zeigte. Femer Hage- 
mann, Sohn eines UnterolMers, eiii Genie, von unbändig 
rohein Naturel. Man ktfnnie meinen, es leite sich her von der 
Abkunft; dem ist zu entgegnen, däfs dessen Schwester; Frau 
des Kunsthändlers Rittner, ein Muster war von Säiiftniuth; 
Die Reisen nach Italien und Frankreich änderten nicht seine 
Sitten; in seinen Arlteiten war jedoch hiervon keine Spur, viel- 
mehr eine seltene Zartheit des (iefühls Avahrzunchnien. Die 
liegende Najade im Eckzininiei* von Königs Palais allhier ist sein 
Werk, und wurde er bald nachdem ein Opfer seiner Lebensweise. 
Marschall Berthier, der dies Palais 1907 bewohnte, iiefS' dais 
Figfirchen nach Frankreich schaffen, von wo es jedoch wieder 
surftck geholt wurde. Sodann ProÜBSSor Tiek, hervorgegangen 
aus einer anderen Werkstatt, jetziger Director der Antiken im 
Königliciicn Museum, Er zeichnete sich aus unter den da- 
maligen juni^en Bildhauern, was dem Minister von Heinitz 
Veranlassung, gab, ihm eine Reise - Unterstiit/Jin^ nach Kom 
zu bewilligen. In den Umrissen, die dem iiet'tc, die jedesmalige 
Ausstellung betreffend, oder dem sogenannten Salon, beigefügt 
sind, seigt sich, dafs er den Concors in Paris mitmachte, und 
in dier Sculptur einen Preis gewann. Die Aufgabe war, wie 
Piiain vom Achill den Leiehmun Hectors erbittet Seiiie späteren' 
Leistungen sind allgemein bekannt Endlieh Professor Rauch, 
heute obenan stehend, erschien 1800 hiei- zueist als wieder 
erwachter iiiiiisUer in einer Copie des sterbejideu Fechters , und 
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cwei Jahre spXter In dem Modell eines acUa&ndin^ Endymion, 

nach dem Leben ausgeführt. 

Vom verstorbenen Gill y sah man noch ausnehmend schöne 
Projecte zu Bauten, und zugleich von Scliinkel Theater -De- 
corationen » die den grofsen Meister in diesem Kunslfache be*** 
kündeten. 

ProfesBor Wach zeigte PoHraitt in schwarzer Krude ge- 
leidmet, und bewies was Ausdauer vermag. Aof diese letzt- 
genannten hatte unser Atelier keinen Einflufs; ich habe sie 

angeführt, um zu zeigen, wie in jener Zeit (die Manchen jetzt 
geringschätzig scheint) sich die Keime entwickelten zu der Stufe, 
auf welcher die vaterländische Kunst sich heute beiindet. 

£& würde zu weit führen, wenn alle jene jungen Männer 
genannt werden sollten, die in den Fächern der Bildhauerei 
geschickt ivurden. Von diesen kam ein Theil Tom Ainslande, 
«nd haben Einige auch das Ausland wieder gesuehi 

Xkinstidtsches iXlbt man passiren, wenn darin bedeutaide 
Figuren aoftreien; der Schauplatz war Weimar, die Zeit ld02 
im September, und die Handlung: die Büste von Wieland. 

Das damals blühende Haus Pearson in Ri^a hatte diese be- 
stellt, und aufser dieser die Copie eines laclicnden Faun, nach 
einer Antike im runden Tempel bei iSaiiäsouci. Bei dem kost- 
baren Schlofsbau in Weimar waren auch drei Berliner angestellt, 
■ImHch der Bau-lnspector Genz, «der Architect Louis Catel 
und der noch lebende Professor Rabe. Der zur Zeit in Rom 
aas&Cuge Maler Franz Catel» Bruder von jenem, hatte gjkiehs 
Lust dahin zu gehen; wir machten die Reise auf Stationen 
verweilend, wo Leute oder Dinge uns sehenswerth vorkamen. 
In Halle der I*rolossür Pfund als Student. Ferner ein Sohn des 
Astronomen Bode , der für unsere Truppe (Zeichner. Scholaren) 
Burleske - Comödien geschrieben hatte. In Giebichenstein suchten 
wir den Capellmeister Reichart, fanden aber nur zwei seiner 
schSnsn Ttfehter; in Lauchstädt besahen wir das zialidie 
Theater^ tob unaerm Rabe .erbaut» was nadimals abbrsnnte-;: 
In Naumburg seichaeten whr im Dome auf derselben KaBiel, w»* 
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einst Doctor Martin Luther ^predigt hatti». Auf dem Empore 
hat man IMarktbuden aufgeschlagen, was die schöne Ansicht 
deckt und hemmt. Die grofsen schönen Statuen sind durch 
Natürlichkeit und den einfacben Faltenwurf merkwürdig, ganz 
. abweiciMfid vmi dem papitnen Brikchea-Styl jener, Zeit ^ waö 
die Fxage erweckt: wie, wann, wo und wer war jener Meister? 
• In /ena besndiien wir den ^tfrcien und auf den BtOmeB 
noch lebenden Kofsebne, und kamen so naeb Wdmar m Catel^ 
dem Architecten. Schinkel war in Jena, und Tiek, derBfld- 
hauer, kam gleich zu uns. Bald sahen wir Meyer, den Schwei* 
ler — Aide de pliinic des Herrn v. Göthe — ferner C-ramer, 
den berliner Architecten , Attache der berühmten Schauspielerin 
Jagemann , nachmaligen Frau von Heigendorf. Diese leidet 
Blick ond Ohr answdiUeiUich auf sich. Herr nnd Frau v. flim» 
boldt waren aacfc in Weimar» man mMhte iluieii dio Auf- 
wartaig. 

Unser dritter Besuch war bei - Herrn v. Ckftiie, wo uns Meyer 

gemeldet hatte; der Bediente fra^: ob G. Schadow dabei sei, 
er öffnete den Saal und Meyer erschien. Man besah eine Copie 
Titians von liury. illuniinirte Blätter aus der Farnesina und 
eine Büste der Unzelmann. Herr v. Göthe trat auf, «chnellen 
Schrittes. Sie wollen mir das Vergnügen iJires BestK^es gebett^ 
sagte er, und ÜefsU, wm Stühle m geben. Seine erste Frage 
war nach Zelters Beinden, von d^n ich ftm einen Brief gab» 
wobei das Gesprftdi blieb «id er wenig sagte. Ich wollte aiif 
was .Anderes kommen und benahm mich nngesehlckt , iiidem ick 
fragte, oh er verstatten würde, mit dem Zirkel die Mafse neh«» 
mend, seinen Kopf zu zeicluuMi? Dies sei bedenklich, sagte er, 
„denn die Herrn Berliner wären Leute, die daraus Manches 
deuten möchten — in Weimar wäre einer gewesen^ der Galls 
Lehre anhinge, nämlich der Dr» i^riep, der grade verreist sei/' 
Zugleich erschien sem Bediente , der ihn ablief. Da er lange 
ausblieb, fährte uns Meyer in ehi aadelrea Zimmer, ccigte.mit 
dte von ihm gemalten Superporten und einen litdusenkdpf im 
Mkbodioi. Als Hen^T. Gothe wiederkam, entediuidigte er Üdr 
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mit den Geschäften; wir waren aufgestaiulen. das Gespräch war 
stehend, wir mufsten zum Mittagstisch nach Jena bei Herrn 
V. Kotzehue und empfahlen uns sogleich. 

Herr v. Göthe hatte Grund, mir nicht freundlich zu sein. 
In den Propyläen hatte er das Kunsttreihen Berlins als prosaisch 
geschildert, «in einer andern Zeitschrift hatte ich hierttber eine 
andere Ansicht gegeben, und war er damals dergkicben Dreistigr 
keiten nicht gewohnt 

Beim Absddede sagte er: Sie werden doch einige Zeit noch 
hier bleiben. Die Brüder Catel meinten: ich sei mit meinem 
Antrage, in die Quere gekommen. In Jena sah man an einem 
Abend Consistorial-Rath Griesbach, den Anatomen Loder, Justiz- 
Rath Hufeland, Hofrath Schütz imd Frau, genannt die Griechin,. 
Professor Schelling etc. .Rechnet man hinzu, was in Gotha, 
iiisenach und Weimar an Astronomen, Ctelebrien, Medidnem 
und Dichtem lebte und webte, so ergiebt sich, dafs genamite 
Landschaft eine Geistes-Emdte Ueferte, hinreichend, den fibrigen 
Landen, wo deutsch gelesen wurde, zu genügen, und an Qua- 
lität übertreffend , was anderswo der Art ausging. 

Mit Consistorial-Rath Böttcher ging es am 28. Septcnilxr 
1802 nach Dierfurth , um den alten Wieland aufzufinden , ver* 
bunden mit der Aufwartung bei der Herzogin Mutter; dies pflegte 
zum Thee zu geschehen, nach dortigem Brauch. Als wir an- 
kamen, fimden wir uns get&usdii Wieland war seit zwei 
Tagen nach seinem Gute Osmanstädi wegen schwacher Gesund- 
heit und der rauhen Luft; dieses ersSUte uns die Frau Her^ 
zoffin selbst, mit welcher wir eine Zeit lang allein waren, 
auch sprach sie viel von Trippel, dem schweizer Bildhauer, 
von der Angelica Kaufmann, von welcher der hohen Frau 
Portrait vorhanden ist, und von Bury, dem sie wohl wollte und 
oft aus der Noth geholfen hatte, dessen Portraits sie jedoch 
barsch namkte, ilnd dies komme her ron der Grille, den ge- 
wtihnliGhen Makrn nidit zu gleichen. 

Ffir KflbuÜer sei hier die Bemerkung eingesiMtat, dalb Heir 
Y. CM^e» Im Umgange, mit diesem Bury, Tischbein ien 
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Neapolitaner, Me4er und andern damaligen deutschen Malern, 
vom gesunden Blicke Air di^Colorit abgebracht war, und so 
Manches von ihm gepriesen wurde, was dasteht und Iceiues 

Blickes gewürdigt wird. 

Bei der Frau 3Iiitter liri'zojiiii salieii wir iiaclidpin noch die 
Damen und jungen Herrn der Familie und die Hofstaaten, unter 
welchen einige als geisti'eiche Schriftsteller bekannt wurden. 

Ich begab mich gradesu nach Osmanstädt , meldete mich da 
mit dem Billette vom Consistorial-Rath Böttcher. Wieland 
empfing mich im Garten und fthrte mich ins Hans. Seine grauen 
Locken, die schwarze Kappe und ein breiter rother Gttrtel bfl« 

• deten eine Dichtergestalt, wie solche mir bis dahin nicht er- 
schienen war. Er erzählte, dafs er fast immer nicht gut sei 
ahgehildet worden, nnd so die Lust daran verloren habe. Vor 
einiger Zeit habe der Herzog gesagt: er wünsche seine Büste zu 
haben, und möchte er doch dazu dem Tiek sitzen. Darauf 
habe er dem Herzog geantwortet: wenn Seine Durchlaucht be- 
fehlen, so lege er seinen alten Kopf zu Flühen, da dieser über- 
dem nicht mehr tauge. Der Herzog habe Jedodi diese Redensart 
nicht verstanden oder verstehen wollen, und dabei sei es ge- 
blieben. Kr habe aber damit sagen wollen, dafs er keinesweges 
Lust habe, dem jungen Tiek zu sitzen, indem dessen Bruder 
zu einer Clique gehöre, die es sich seit einiger Zeit zum ange- 
nehmen Geschäft mache, ihn mit Reciit oder Um'echt anzugreifen 
mid zu beleidigen. Er sei jetzt in dem Alter, wo einem ein 
Dieser oder Jener nicht gleich behäge. Von dem Mdhaner Tiek 
glaube er, dalb solcher eine gute und getreue Abbildung macheu 
werde, zumal wenn man ihm, unter der Hand, nidit so was 
von einem Jupiter oder ApoDo zu verstehen gSbe. — Obwohl 
der alte Mann nicht mehr nach Weimar kam, entschlofs er sich 
doch, drei Tai^e da zu verweilen. Frischen Thon erhielt ich 

-von Klauer, der die Thon- Ai'beiteu seines Vaters fortsetzte. 
Böttcher sagte: Ueiiu v. Göthe behage mein Herkommen gar 
nicht, sei es nun wegen meiner Bemerkungen über die Propyläen, 
oder well seine Ausstellung «nnselig ansge&Uen war. Die 
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JinStoHwmSf Kiustwerke einiuseudcii, war von Ann ausge- 
gangen, . die Kmwifreunde in WRoiar kalten geringe Geltung, 
und 80 kam Mi&*£mdte. Im KvnistfiMke sollte alles mit seinem 

Wissen geschehen, es gehöre zu seinem Departement, und so 

liabe er «auch die Büste Wielands zu besorgen £;ehabt. 

Ich hatte meino Verwunderung über diese Wichtigkeit. 

Wieland kam und safs am 2. Octoher 1802 zum ersten Male 
KU seiner Büste, die natürlich mit aller müglicheu Aufniei*ksam- 
keit angelegt vnwde. Die Frau Mutter Herzogin hatte schon 
geftnfaert, wie nun die rechte Zeit sei den Wieland zu portrai« 
tiren, indem das Alter ihn versehdn»*! hahe. Am 5. Oetoher 
wurde die Büste schon besucht und besehen — * der regierende 
Herzog kam nach 10 Uhr; unter den Anwesenden war auch 
Tick, mit dem der Herzog sich viel unterhielt. Das Modell 
diente nachmals dazu, diese Büstt- für die Walhalla in vergrös- 
sertcni Mafsstabe in 3larnior zu arbeiten. 

Die uni diese Zeit bereits eröffnete Ausstellung in Berlin giebt 
mir Gelegenheit, den Stand der Kunst zu sehildem, wie solcher 
im nördlichen Deutsdiland sich verhielt, und von welchem, wie 
erwähnt, in den Propyl&en behauptet ward, soldier sei fiber« 
wiegend prosaisch. 

Ausgestellt sah man Uhren, Lacbirer- Arbeiten , andere in 
Kork, Silhouetten auf Porcellan-Tafelgcscliirr, unisicalisrlic 
Instrumente. Teppiche, Oefcn, riefalse von Glas u. s. \v. , was 
wohl zu jenem Ausdruck berechtigt. Zugleich sah mau beim 
Eintritt die Büsten von drei verstorbenen 3Iäimern, deren Anblick 
mit Trauer erfüllte. Diese waren Carl Fasch, Stifter der Sing« 
Academie, Daniel Chodowiecki und Anton v. Heinitz, 
Staats «Minister mid Curator der Academie. Dieser war es, 
welcher Friedlich S. noch in Seinen letalen Regiemngs* Jahren 
überredete, ehie Zeichnenschule für Gewerbe zu errichten, und 
demnächst unter König Friedrich Wilhelm Ii, die erloschene 
Acadenüe der Künste wieder his Leben zu rufen. Er verstand 
fis , die Königliche Huld für die vaterländische Kunst zu wecken 
nid so die Künstler w eniuuiteiii. Sr starb .am 15. Hai IdQS; 
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Mine fifisie war so eben naeh seinem Tode gonachi Bildhauer 
Bardon fertigte die Bttste y<m Daniel Cbodowieeki, nii 
einem Scharfblick für die lebende Umgebung, die noch keiner 
nadi ihm erreicht, als Beweis, was das Ori^ial- Genie vemag, 

auch ohne ei2:eutliche Kiiiistschule. 

• Mehr Zeichen der Verehrung als für diese beiden sind vor- 
handen für Carl Fasch. Einmal dessen Leben meisterhaft be- 
schrieben von seinem Schüler Zelter , und zweitens dessen Büste 
in Marmor, was man zu den heutigen Immortalisimngen rechnet 
Angestellt und bleibend in der Academie sah man die Mannor- 
bflite von Oilly, eine Huldigung seiner Schüler, miter denen 
als der beriihmteste Schinkel zu nennen ist 

«Von Gilly hatte man Entwfirfe ausgestellt, von Schinkel 
sah man die Decoratiouen zur Oper Tphi2;enia in Tauris. Alles 
bis dahin Gesehene in diesem Kuiistfarhe wurde dadurch so 
sehr übertroffen, dafs es allgemeine Bewunderung erregte. Ciilly 
verschmähete es nicht , fUr Gesehirre , GefUfse und Hausgeräthe 
Zeidmuag und Gestaltung anzugeben, die den feinsten Geschmack 
seigten. In Figuren und Landschaft bewies er dieselbe Gewandt- 
heit, bis er bei den grofsen Bauten ins Reich der Wirklidlkeii 
gesogen vmrde und hier den Kampf mit der Poesie m be* 
stehen hatte. 

Der kürzlich verstorbene Professor W. Wach, aus dessen 
Schule viele geschickte 3Ialer hervorgingen, gab damals erst 
Portraits in schwarzer Kreide gezeichnet. 

Im Fache der Bildhauerei standen unter anderen da: des 
Hagemann liebliche Najade in Marmor; er ward nach Königs- 
berg gescückt, um Kants BUsie noch nach dem Lebisi m medel- 
Bren. — Des Tick Bflsten von Gdthe, GrSib Vofs und der 
bertthmten UnielnuBm. Von Rauch ein liegender Endyndon 
und eine Büste. 

Im Ausstellungs - Catalog desselben Jahres las man 

schon die Beschreibung von den Basreliefs um das 31ünzgebäude, 
damals noch das Local für die BattTächer und das Bergamt, wie 
die Inschrift besagt 
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Aus dem 8 chadow -Atelier wai*eu an 3! armor- Arbeiten 
aofgestelli: Die Gruppe v. Arnim, die Büste der verstorbenen 
Fran ^linister v. Schrötter, die von Carl Fasch, von Gilly» yon 
Meierotto. .In Gips die Figur einer Hoffiiong, die Bfiaten von 

Göcking , Dr. Seile , Fränleiu von Arnstein. 

All Malereien sah man norli im lii e wohl ausgewählte Scenen 
aus der vatcrläntlischoii (Irsrliichtt*, unter wekiirn liervorzuheljen 
sind: zwei aus dem licbon des Groisen Churtürsteii , vom Pro- 
iessor Kretschmer, dem noch lebenden Meister des verator- 
beneu W. Wach. Die Figuren sind in Lebensgi'öfse und zieren 
den Speisesaal des ehemals Kronprinzlichen nnd nachmals ge- 
nannten Königs -Palais. 

Diese Aufzählungen werden genügen, um den Ausdryick: 
prosaisch, ungerechtfertigt erscheinen zulassen. 

Bei der Geschicklichkeit, welche die* Genre -Maler heute er- 
worben haben, wünscht der Freund (h's Vaterlandes unter jenen 
wohl ausgewälilten Scenen auch die .von Rode, Frisch, 
Weitsch und Anderen wieder gemalt zu sehen, um, wenn 
auch in kleinereu Dimensionen, ähnliche glorreiche Hallen zu 
besitzen, wie die von Versailles. 

Alle vorhin genannten Büsten von Marmor betrachtet man 
als eine gerechte Huldigung, mid man fragt sich, warum eine 
solche dem ersten Cnrator der Aeademie bis jetzt nicht ge- 
worden ist? , 

Im Jahr 180.3 Jiattc die Werkstatt keine grölsere Bestellung; 
man machte eine Büste des Königs , von der Könip;in bestellt. 
Die Königliche Aeademie der Wissenschaften liefs die ihres Cura- 
tors, des Ministers v. Herzber?, arbeiten, welche polirt wurde, 
wovon der £rfolg bewies, dafs die Politur zur Eriialtung der 
Obeifläche beiträgt. Drittens die BOste des Präsidenten v. Bayer,; 
eine Huldigung seiner Amtsgenossen noch während seines Lebens. 
Der Minister Straensee bestellte einen Sarcophag von Marmor, 
welcher aufsein Gut iMatschdorf ^ehratlit wnrd: der Minister 
Schrötter die Portrait- Fiiiui' seines Sohnes Leo, unter dem Bilde 
eines Opferkuabeu oder C^unillos, nach der Idee von ün'U 
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In den Zimmern des Prinzen Wilhelm, Binders des Königs, 
wurden zwei Vestalinnen als Termen aufgestellt. Diese beiden 
letztgenannten Arbeiten jedoch nur in Gips. 

Friedrich Wilhelm n. hatte schon die Absicht, der Bildhauer- 
Werkstatt ein eii^enes Loeal zu ei'hauoii. Dies befaiul sieh bisher 
ia zwei verhisseueii Schmelzen der neuen Münze, da, wo nun im 
Jahre 1846 culossale Modelle und Güsse in voller Arbeit sind. 
Friedridi Wilhelm III. w'ollte die Baugeldcr nur verwenden für 
das, was dem Staate nöthig und nützlich war; daher war es 
eine besondere Gnade, die dem Schadow um diese Zeit zu 
Tbeil wurde. 

Im Jahr 1804 war die Stinunung des Königs von der Art, 
daTs er Künste und Wissenschaften nicht sehr beachten mochte. 
Dem Minister Hai-denberg ward das Curatoriuni unsei er Academie 
übertraj^en. Er führte dies Amt bis aus Ende seiner Tage iu 
unwandelbai'er Liebenswürdigkeit. 

Die zeichnenden Künstler hatten schon seit längerer Zeit in 
langen Abenden Comödie gespielt, jedoch nicht, wie Dilettanten 
zu thun pflegen, in und mit gut geschriebenen Sifleken, sondern 
mit selbst rerfafsten Possen, Satyren, Extravagenoen, Carri- 
catoren , Transparenten und Tableanx vivanis. Musiker hatten 
sich ihnen ansreschlossen , und es war dahin gediehen , dafs 
sogar die Vornehmen es sehen wollten . wodurch man geiiöthigt 
wurde, die Possen mit Bedacht und Ernst einzuleiten. 

Der Saal in Flies-Üause, wo jetzt die Post, Avurde gewährt," 
man sah unter den Zuschauern die ersten Künstler der Bühne, 
Gelehrte, Staatsmllnner und Prinzen. Der Minister v. Schrdtter 
gab in seinem Hause vor einer ähnlichen Auswahl von Güsten 
kleine ComSdien, wo jedoch die Musik vorwaltete. Da hSrto 
man Romberg, Battcher, Hnnmel und den tapfem Prinzen Louis 
Ferdinand. Solch Beispiel wurde bald in andern Hänseni, 
jedoch in kleinerem MaCsstabe. nachireahmt; es wurden hiebei 
die zeichnenden Künstler zugezogen wegen Stellung und Costü- 
mirung in den Tableaux vivants. 

Die Vorträge der.Pröfessoren Levezow und Hirt hatten einen 



Digitized by (^gogf^ 



74 _ 

günstigen fimflob auf die Scholaren der aeiebnenden Künste. 
Das Bilderbuch von Hirt, so wie. Levesows VortrXge von den 
Göttern und Heroen, mdchlen wohl nur Spuren hinterlassen 
haben in den Werkstätten der Bildhauer, w&hrend die Maler 

sich hingaben in die Garderobe des Tages oder lu die des 

iMittt'lalters. 

Die Aufi^alitMi (!«•!• Academie zwaiigoii die Jün^liiiJje , die 
siiiiU'eiehiMi Fabeln der Griechen zu malen, wo die Gestalt des 
Menschen Geltuni!: liat, während die christliche Kirche die Ge- 
ringschätzung derselben predigte. Daher insbesondere in unsem 
Tempelbildem die Gewandung und der Faltenwurf die mehrste 
Arbeit macheu. Untergeordnete Fächer schritten fort; man sah 
von einer Töpferwerkstatt ausgehen: Oefen, Camine, Gefäfse 
und j^anze Figuren, wo hohe Erfindungsgabe mit den Haudgriffeu 
des (lewerks und den chcinisrhon Kenntnissen sich vereint hatten, 
nämlich 8 c h i n k el , der Architcct . und F e i 1 n e r , der Töpfer- 
Meister, und ein Material erhielt wieder seinen Werth, von 
welchem Hamilton in seinem Buche Campi pklegraei behauptet: 
es sei dauerhafter denn Marmor und Metall. Der gebrannte Thon 
ist seitdem von unsem Baumeistern auch im Groben sinnreich 
und Eierlieh benutxt worden. Feilner hatte aufserdem gelun- 
gene Versuche gemacht mit der gefärbten CMasur, die wegen 
Farbenglanz und Dauerhaftigkeit vielfach anzuwenden wäre, 
und dennoch bis heute keinen Wiedererwecker fand. 

In derselben Zeit erschien in Berlin die von Sennefelder ent- 
deckte Kunst, von Zeichnungen auf Kalkstein Abdi'ücke zu machen. 
Per nun A'ergessenc Maler Reuter war der erste, welcher das 
Verfahren kannte und solches den Künstlern mittheilte , sowohl 
mit der Feder im nassen, wie «ach mit dem trocloien Crajon Sil 
sekhnen^ dergestalt, dafs bald ein gedrucktes Heft erschien. 
Zugleich entstanden die Umgekehrt- Schreiber, die wegen Ver- 
vielfältignne* der iiandschrift in allen Geschäftskreisen bald 
benutzt wuidcn. 

Das in Kunstwerken bis dahin nur als Werkzeug gebrauchte 
BiME trat nun» hervor, und gestaltete sich ia Statuen und Figuren 
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und in ZienraÜien bis zur feinsten Bijouterie. Es verdrängte von 
den Kirchhöfen die Arbeiten der Bfldhaner in Sandstein und 
Marmor, und so wurde diCs eiserne Kreuz su Theil den Leben- 
digen und den Todten. So entstand spiter das grdfste Denkmal 

in unserm Vateilaiide auf dem Kreuzberge, so genannt, weil 
die Staudfus:e des ganzen Baues der Form und Scliweifuug des 
Kreuzes, wclehes am Bande getragen wird. !?leicli ist. 

Die Bildner hatten hiebe! nur dem geschmeidigen Tiiou die 
beliebige Gestaltiuig su geben : Mancher von ihnen blieb in 
der schwierigen Uebung, mit Hammer und £isen den harten 
Miuinmr EU beleben, unerfahren, liefert dagegen Treffliches für 
den Metallgufs. 

Die gewebten Stoffe , welche snr Vollendung aufser den 
Farben auch der Zeichnung bedurften, fingen an sich gleichzu- 
stellen den älteni renommirten der Nachbarstaaten. 

Diese Erinnerungen betreffen nur diejenige Betriebsamiieit, 
welche mit den zeichnenden Künsten verwandt ist, der frauzö- 
stachen Invasion vorausging und nach derselben sich erst frei 
und griifser entwickelte. 

1805 ward der Bau meines Hauses und der neuen Bildhauer* 
Werkstatt beendigt; es wurde daran gedacht, der Faeade in zwei 
Basreliefs «He angemessenen Sdiilder 'zu geben. Von Constanü- 
nopel kam grade der französische J\Ialer Caraffe; dort hatte er 
die hohen BeanUen des Reichs in ihren vStaatskleidern gemalt, 
nämlich in Wasserfarben, welches eine sehenswerthe Folge bil- 
dete von orientalischer Pracht, und dem Künstler die Ehre ver* 
schaffte, solche den regierenden Majestäten vorzulegen und zu 
erklSren. Hsr. Caraffe war der erste ^ welcher zwei Zeich- 
nungen eotwarf zu den genannteii Basreliefii, sinireiche Alle- 
gorien» und in so bestimmten Linien, dafs ein gettbter Modelleur 
darnach Brauchbares liefern konnte , wie denn oft zu Medaillen 
und andern Flacharbeiteu nach minder klaren Zeichnungen geai-- 
beitet werden mufs. 

Der freundliche und beständige Verkehr mit uiiserm des 
Altarihoms knndigca Hoirath Hirt ei^b, auf VerlaHgen, ein 
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von dem des Msr. Caraffe ^anz abweichendes Resiiltai. 8eine 
Vonseicbiiiiiig in Worten gründet sieh auf Geschichte, in welcher 
er die Personen oder Figuren auftraten liefs, gewühlt nach den 
Zeitabschnitten und getheilt in zwei Superporten , welche hUd« 
lieh In den helgeriigten Umrissen mitgetheilt sind. 

Mau behielt bei die alte Fabel vom Töpfer Dibutades. Die 
Toclitt'i" l»at den Schattenri Ts ihres Geliebten auf einer Tafel s;e- 
zouen; er sitzt noch 'still, Amor selbst hält uud richtet dessen 
Kopfy und der Kleister Töpfer deckt das Profil mit dem nassen 
Thon, um in der Begrän'zun^ die Undulationen nach dem Leben 
einzudiücken, so andeutend die erste Epoche, nämlich Erfindung 
bei schlechter Natur- Nachahmung. 

In der zweiten Abtheilung sieht- man den untern Theil einer 
sitzenden Figur In colossaler GrOfse, auf einem verzierten FuGs« 
s;estell ; mau mb?:e sich hiebe! den Olympischen Jupiter vor- 
stellen, Ulli den sich Phidias und Pericles befinden; dies bedeutet 
die zweite Epoche der Bildhauerei, nämlich die der Götterbildung. 
Eine Neigung, welche tief in der mciischli( heu Natur liegen mufs, 
da solche bei den rohesteu Völkern in allen Zonen sich vorfindet 

Hierauf folgt die Vorstellung ans der Schule von Rhodos, wo 
der Bildhauer Agesander mit seinen beiden Söhnen das Modell 
arbeitet zu der Marmor- Gruppe des Laocoon. Dieses ist die 
Epoche des Ausdrucks. Von da, wo die Gemfithsbewegungen 
dai'gestellt werden , begimit eigentlich die Kunst, Dies gilt für 
alle Kunstfächer, für Dichtung, Musik und Tanz, weshalb auch 
den Eg}ptern der Kunstsinn abzusprechen ist, indem sie, un- 
geachtet ihrer grenzenlosen Handgeschicklichkeit, ihrer sinn- 
reichen Maschinen und chemischen Kenntnisse, in den Grenzen 
des Handwerks verblieben. Eben dies kann von den Chinesen 
gelten. Die hdehste Stufe derKunst wvd hier aöigedentet durch die 
Vorstiellttng, wie Phrjme, um zu erfahren, wdche unter seinen 
Arbeitern Praxiteles obenan stellt, durvh einen Ihrer Leute 'das 
Geschrei: Feuer! ausrufen lälst. worauf der Meister herbeieilt 
und belieiilt: zuerst die Statue des Amor zu retten. Die Phrvne 
sitzt noch da, ab habe sie zum Modell gedient; dabei sieht mau 



Digitized by Google 



77 

noch die Figur des Faun, der dem Praxiteles zugeschrieben wird. 
So ist dies die vierte Fpoche, nämlich die der Anmuth, der 
Qrasie. Man mtfchte dks den geheinmifsvoUen Theil der Konst 
nennen, da sich aokher nidtt lehren llfisi 

Nachdem die vier Epochen des .Stjrls in der bildenden Kunst 
hei den Griechen handgreiflich in Geschieht- Figuren dargestellt 
sind , mufst^n im zweiten Relief gebildet werden die vier Pro- 
tectoren, unter deren Schutz, begünstigt durch die Zeit, welche 
grade die gröfsten Genien erzeugt hatte , auch die grö&teu 
Meisterwerke der Kunst vollbracht w.urden. 

Der erste und älteste dieser Beschützer ist Pericles, zu 
dessen Zeit, wie aagenonunen wird, die ersten dassischen oder 
Hiustorhaflen Weike zu Stande kamen, die als Regel und dei* 
Nachahmung würdig aneriuuint wurden. 

Dem war allerdings eine lange Reihe von Jahren voran- 
gegangen, auch Schulen, in denen nach Regeln gearbeitet wurde. 
Diese waren beschränkt und wiederholten dieselben Verhältnisse. 
In der Darstellung der menschlichen Gestalt waren sie zwar den 
Egyptern voraus, die in den Stellungen selten varürten, hatten 
jedoch keinen Ausdruck, wie aus den Figuren zu ersehen, welche 
man die Aegineten nennt. 

' Perides steht hier als Feldherr, ohwohl die Griedien nur in 
Krieges -Diensten Helm und Waffenrock tragen. Der Künstler 
jedoch hedarf solcher Licenz, um seine Figuren kennhar zu 
machen. Protogenes, der iMaler, sitzt vor ihm an der Staffelei, 
hält einen Stiit und sinnt nach, wie die erhaltene Aufgabe in 
Linien zu entwerfen sei. Der Baumeister Ictinos , gegenüber 
dem Pericles, den Rücken uns zugewendet, hält eine Tafel, auf 
welcher die Zeichnung vom Tempel der .Minerva zu sehen ist. 
lieber dies« zeigt Pliidias das Modell im Kleinen von der colos« 
salen PaUas Athene, welche man in grofser Ferne sah. Hiermit 
aefalieiht die Andeutung von Pericles Protectoxale. Alexander 
der Größte, anf Königlichem Thronsessel, neigt sich und zeigt 
befehlend auf eine Tafel , welche der knieende Baumeister mit. 
dem. Zirkel erläutert. Dies ist Diuocrates, )uit der Löwenhaut. 
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bekleidet ; der erste , dem die Stadt Alexandrien zu bauen auf- 
getragen wurde ; theüweise deckt derselbe die Figur von Apelles 
und die des Lisippus* Der Eine modellirt den Ktinig zu Pferdt 
sitzend, der Andere auf einer grofsen Tafel ihn porftraitirend. 

Man nimnit an, dafs iini diese Zeii, wo sich strenges Wissen 
mit der Anmnäi verband, die drei Kflnste den kfichsten Gipftl 
erreicht hatten, was auch die noch voihandenen Denjpnäler jenar 
Epoche zu bestätigen scheinen. 

Die dritte Abtheiliing zeigt den Cosimo Medici. dessen Nach- 
kommen in den Geschichten von itah'en und Frankreich einen 
hohen Rang einnehmen; hier vorgestellt als Beschützer . der 
Künste, in der einfachen Bekleidnng eines florentiner Bürgers. 
Dun zunächst steht der Lorenzo Ghiberti, Verfertiger der »e- 
tailenen Thilren der Tauf- CSq>elle, von denen Michel Angelo 
meinte, sie verdienten die Thiiren des Paradieses m sehi; mit 
der linken flachen Hand berührt er diese, die nur flach im Hinter- 
grunde angedeutet werden konnten. Es kann hiebe! bemerkt 
werden . daCs diese kostbaren Arbeiten durch den Verein der 
Zünfte von Florenz unter der Leitung ihres Magistrats zu 
Stande kamen. 

Masaccio, der Maler, ist kenntlich gemacht durch die Msf^ie 
und den Stift in der Rechten. Er war der Erste, welcher einen 
merklichen Fortschritt seit den Zeiten des Giotto wahradunen 
liefs, und der Einzige, von dem gesagt wurde, Rafacl hahe. 

Manches von ihm entnommen. 

Der dritte hieher gehörige ist der Baumeister Bruneleschi. 
Er trägt das Modell der Kuppel von der grofsen Cathedrale Santa 
Maria del fiore, zu einem Bau, dessen Schwierigkeiten zu be- 
schreiben mehrere Schriftsteller jener Zeit beschäftigt hat, was 
sich freilich ausdehnt auf die Kirche seihst, welche die Denkmale 
enthält vieler grofiMu Männer ron Toscana. 

Die Reihe der Proteetoren sdiHefet mit Pahst JuUus n. , auf 
dem Throne sitsend, den Segen ertheflend« Vor ihm Michel 
Angel o, knieend das Modell vorzeigend von derjenigen Moses- 
Figur, die nachher, aiu Grabmale jenes Pabstes zu stehen kam 
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und heutiges Tagfs noch da zu sehen ist. in welcher die »anzc 
Kraft dieses Künstlers als Bildhauer sich zeigt. Hier deckt der- 
selbe etwas die beiden Figuren des Bramante und des RafaeK 
Der £ine seigt als Baumeister den Plan der St Peters «Kirche, 
deren Bau wegen der Bdsteuem ron allen Christen den Ahlars« 
Veriuuif nQäiig machte. Rafoel steht hier gewii^semafiien in 
Erwaitong. Die gro&en AuflrXge wurden ihn lu Theil , nach^ 
dem er sich durch seine unvergleichlichen Portraits das Zutrauen 
erworben hatte. 

Hier zeigte sich der Nutzen, welchen der Gelehrte, der Alter- 
thpisforscher , dem Künstler leistet, Avenn ein solcher das Ein- 
sehen erworbeu hat von dem , was för den Bildner darstellbar 
ist Gelehrte y welche diese Grenzen nicht kennen, machen 
Forderungen, die den hedingten Raum ühemehreUen. 

Es sind hier acht Gescfaiditmomente hingestellt; jeder von 
diesen würde dem Maler genug darhicieii, um ein stattttdies 
Gemälde zu liefern. 

Wieder einlenkend in das Jahr 4805, ist anzuführen , wie 
der Pastor Schnee zu Grois - Oerner hei Mannsfeld seinem Auf- 
iiife, dem Dr. Martin Luther ein Denkmal zu setsen, mit gutem 
Erfolge entgegensah. Die Litteraten a^is der Umgegoid, mit ihm 
Tereint, erUSrten die Burg Mannsfeld als die angemessene Stelle, 
und ^afs die hei der alten Ritterhurg stehende Kirche das Stand-« 
hild Luthers innehaben müsse. Der Ober*Bergratii Bfiekling war 
Besitier beider alten Bauten und Bewohner der Burg, und hiemit 
einyerstanden. Von den Beitragenden aus deutschen Landen 
erschienen Einwendungen , wie nämlich Eisleben und insbeson-. 
dere Wittenberg; angemessener seien, als das wenig besuchte 
Manusfeld. Diese Grafschaft, noch immer den Bergbau auf 
Knp&r betreibend , gehörte somit cum Geschäftekreise des Mi- 
nisters Grafen Reden, dem man diese Angtlegenheit Übertrag. 
Dieser Herr durchblickte die Local-Neigungen der Stifter, bUokte 
weiter und rief heibd die Künstler, welche ihm cur Antfitthrung 
fUiig schienen. 

Schadow erhielt denAuftiag zu Entwürfen und zur Kosten- 
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Veranschlagung. Es entstand so die Zeichnung, von der ein 
Umriis beigefügt ist: wie der Dr. .Martin Luther die 95 Thesen 
an die Kirchthüre m Wittenberg heften läfst. Am 17. Februar 
kam Schinkel von seiner Reise zurück und übergab dem Grafen 
Reden seine Zeiclinimg zu diesem Denkmaie. Nocli befangen in 
dem anagedebnten* Räume einer Tlieater-Decoraliony sali man 
in einer grofsen Wand in swei Reüien eine Anzahl Statnen in 
Nischen, nnd nnter diesen die des Dr. Martin Luther. Jene 
Figuren persouilicirtcu die Tugenden des Kirchen - Reformators 
und den Werth der Gottes -Gelahrtheit. Der Zeicluier glänzte 
biemit in einem Fache, welches die Architecten selten in dem 
Grade besitzen , jedoch ohne Rücksicht auf die ittittel der Aus- 
fährang und auf den Sinn des Königs, welcher nur das An« 
gemessene zugestand. 

Der Minister y. Schrötter, dirigirender Chef in Preulsen, 
iafiite die Idee, die genannte Provinz solle dem Copernicus eui 
Denkmal erricliten. Beide Entwürfe dazn sind noch vorhanden 
und werden auf der Königlichen Sternwarte zu Berlin nebst der 
Zeichnung von Gärtner, das Zimmer vorstellend, worin Co- 
pernicus geboren ward, aufbewahrt. In beiden Entwürfen steht 
er, sein Weltsystem haltend und es der vor ihm liegenden 
Sphinx zeigend, gleichsam wie ein zweiter Oedipos das Räthsel 
lösend. 

Dr. Call hielt um diese Zeit seine Vorträge von der Schädel- 
lehre, was dazu beitrug, dem Polyclet oder den ProportioneB 
das Heft von den National -Physionomien folgen zu lassen.. 

Dr. Gall gewährte den Gesichttheilen keine Deutung auf das 
Intellectuelle, verwarf das System von Lavater, erwies, bewies 
und beschränkte dies auf den gehirufassenden Theil (den Schädel). 
Unter den hiesigen Künstlern begann ich von dieser Zeit an mit 
Hülfe des Zirkds über, menschliche Köpfe Aufschlüsse zu er-' 
müteln, die Gestaltung und den Wadisttum etc. betreifend, die 
bis dahin den Künsflem entgingen und noch entgehen, weil sie, 
ihrem Augenmafse vertrauend, ein Mehres für verlorene Mühe 
erachten. 
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Anzuführen ist hier, wie in der Werkstatt mehre Grabmäler 
in Arbeit waren, als Sarcophage oder Urnen. Eines von diesen, 
errichtet bei Lehnhaas in Schlesien, bestand in einer hohen frei- 
stehenden M arinorwand ; der Engel des Todes, dem das zer- 
brochene Wappenschild ssn Füfsen steht, deutet anf das Ans« 
sterben der dten Familie v. Grünfeld. 

Am 27. September wurde der dreiseitige Altar eiiis:cweiht, 
welcher noch jetzt vor dem Schlosse Bellevue steht, als Denk- 
stein der Juhelhochzeit des Prinzen Ferdinand, Vaters der heiden 
tapfem Prinzen Louis und August von Preufsen. Die feierliche 
Rede sprach Anciilon, der nachmalige Cabinets- Minister. 

Schinkels erster Ban, das Steinmeiersche Hans an der 
Wddendammer BrQcke, war fertig, mid wnrde bezogen vom 
Prinzen Louis Ferdinand von Prenfsen. Um diesen Herrn 
sammelten sich unsere und die fremden Virtuosen, man hOrte 
da die besten Instrumente Europas. Zu den Sonderbarkeiten 
gehörte das Erscheinen des Dichters Werner, der damit hegami, 
den Dr. Martin Luther in theati'alischcm Pomp zu verherrlichen, 
nnd damit endete, die Rolle des Österreich -römisch-katholischen 
Geistlichen zu übernehmen. Angenehmer in der Erinnemng jener 
Zeit sind die Ballette von Scalesi, in welchen man sSmmtliche 
Charaktere der italienischen Bfihne anfbreten sah, als: den Har- 
lekhi, Pantalon, Pierrot, Tartaglia, il Dottore, Colomblne etc. 
Dieses Fach der Tanzkunst ist von unserm Theater verschwun- 
den; es mag wohl seine Schwierigkeiten haben. 

Es ist in der Sciilptur selten angemessen hefundcii worden, 
das Komische und die Carricatur zum Motiv zu nehmen; 
dagegen es die Malerei in ihre Fächer einreihte. Die Tadler 
bedienen sich des Aosdracks theatralisch, mn den Zeidmer zn 
strafen; aber der richtig im Charakter sich bewegende Schau- 
spieler oder TSnzer kann gar wohl dem Zeichner Dienste leisten, 
wie denn IfTland mä andere grofse Künstler der Bdhne jeden 
ihrer Finger mitsprechen liefsen. Dies mochte der Kronprinz 
Ludwig von Bayern, jetzt regierender König, besonders an 
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Iffland wahi'geuommen haben, weshalb er dessen üaud ab- 
formen liefs. 

Im Jahre 1806 wui'de am ersten Sonntage. für das Denkmal 
des Dr. Martin Luther in den Kirchen allhier gesammelt. Der 
Ertrag war lu geringe, mn erwähnt sa werden. 

Dem Director der Domschule zu Brandenburg, Dr. Arnold, 
setzten seine ehemaligen Schüler ein Denkmal, ich. nenne dar- 
unter nur die Grafen ItKeiq[dits und v. Schlabemdorf als Be- 
steller. 

Die Sing-Academie bestellte die Marmorbüste der Frau Zelter, 
deren Stimme den feierlichen Gesanj; verherrlicht hatte. 

Sonderbar war es, dals bei der wid.erwärtigen Stimmung 
gegen Frankreich, in den Häusern wo man auch gern französisch 
sprach, die jungen Herrn der spanischen oder französischei^ 
Gesandtschaft gern an%enommen worden, sogar die CcmddiM 
frangatt99 mitspielten, und unter diesen Msr. Barbeguiere sich 
aaszeichnete als Sänger in Romanzen, mit den Re&ains: VinMn 
Gloire famour et Ja Patrie. Derselbe war in der bösen Zeit 
General -Postmeister nnd kaufte hier viele alte Gemälde. 

Während jener Gesäni^e konnte man sich schon denken, dafs 
ein französisches llerz davon entflammt sein müsse. Wir hatten 
damals nichts dergleichen. 

Im Januar ging man aufs Schlols, am die Groisfiirstin £rb- 
groGdieizogui von Weimar, nnd in's Königs Palais, am Rauchs 
Bfiste der Königin zu sehen. Beim Fürsten Anton Radziwill 
worden Tahleaox viyants gestellt, wo die ScUoTs-Seene einen 
russischen Jahrmarkt darstellte. 

Die Costüme und Drappirungen bei jenen Tableaux hatten 
die Künstler mit beschäftigt. — Cabinetsrath Beym trug dem Kö- 
nige vor, wie das Vorhandene zum Denkmaie des Dr. Martin 
Luther nicht hinreiche, worauf Se. Majestät erwiederte: wie Sie 
gern erbötig seien, das Mangelnde zu gehen. 

In der Sitsong der Academie der KQnste am 1. Fehmar trqg 
der GeL Finanz -Rafli Sack, nun Vertreter des Ministers Wurden- 
berg, vor: wie der König bei dem Bestehen einer Academie sein 
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eigenes Portrait on Miniatnre gar schlecht gemalt sehen mUfge, 
worauf eiu Preis fiir dieses Kimstfach beschlotsen würde. 

Hagemann starb am 25. Februar. Er galt für den Ge* 
scbiektesien im Atelier, wo noch in Arbeit waren: ein Monument 
ftr doi Miniater Stmensee, sodann das naeh Lehnhaus, femer 
flh* Graf Pfeil , eine Büste für Mst. BlancmenU , eine Urne nach 
Riga, und einige Büsten. 

Am 1. April 1806 fonnte man die Maske und die Hände des 
verstorbenen 7 Monat alten Prinzen Ferdinand von Preufsen. 
Mit dem Tode diesem Königssohnes begannen die trüben Stunden 
der schönen Königin Louise, sonst von der Natur begabt mit 
heiterem Humor. Das ideine Figürchen wurde in Mamor aus- 
geführt, und befindet sich neben der ScldolskapeUe in Char> 
lottenburg. 

Den 8. April kam der Ober- Bergrath Büdding mit dem Auf- 
trage, denContract abzuschliefsen über das Denkmal des Dr. Martin 
Luther. Die Saelie nahm jedoch eine andere Wendung. Der 
Cabinets-Rath Beyme, der sich auch für das Denkmal Luthers 
wieder beim König venvendete, erhielt nun im Monat Mai den 
Bescheid, dafs jetst dazu nichts angewiesen werden iiönne, und 
Graf Reden, welcher dnrchblidcte, dafs die Stifter hiebe! ihrer 
Landschaft AnnehmlichlLeit und Glanz verschallen wollten, sagte: 
hier bedarf man eines Vormundes, und der bin ieb. Üm jedoch 
die Projectc der Stifter nKher zu prüfen, gab er dem Bildhauer 
Schadow und dem Architecten Rabe den Auftrag, SchloFs und 
Capelle Mannsfeld genau anzusehen, darüber zu berichten und 
sonst dahin Gehöriges dem anzuschlielsen. Die Capelle, oder 
rielmehr freistehende Kirche, fand sich so baufällig, dafs deren 
RestaiDation schon die vorhandenen Beitrüge hinnahm , und der 
einsame: Ort gl^disam ein Veiboi^enbleiben erwarten' Ueiki 
Zugleich besuchte man bis Cassel alle Orte, in deren Kirchen 
Portnit-Gemiade des Dr. Lutlier vorhanden waren, und da in 
allen diesen dem Reformator die Bibel in die Hand gegeben ward, 
so stand der 'lypus fest. Nachdem erschienen von vielen Zeich- 
nern Entwürfe, wo die Figur in kostbares Bauwerk eingeschoben 
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war, um Originelles zu zeigen, was jedoch bei dem graden Sinn 
des Königs nicht in Betrachtung kam. Derselbe Sinn war es, 
welcher die Ausführung miterliers von den schon oben erwähnten 
Basreliefs, in welchen Dr. Luther seine 95 Theses an die Kirch- 
thüre von Wittenberg^ sehen läbt Diese Handlang bestinunte 
den Stütongstag der Reformation und veranlabte zugleich eine 
Reform in dem Theile der Christenheit, welcher der rtfmisclK 
katholischen Kirche treu blieb. Eine Copie dieser Zeichnung 
bekam Thorwaldseu, bei dem sie in Rom zu sehen war; das 
Original befindet sich im Palais des Königs. Man sieht da den 
Kei'ormator als Bruder Martin vom Augustiner -Orden, abgema- 
gert vom vielen Stadiren, deutend auf seine Theses an der 
Kirchenthüre. 

Die Umherstehenden smd Studenten, Bfirger, Soldaten, und 
daronter die Eltern des Dr. Lnther. Daneben eine $cene, welche 
die Verehrung bezeichnet, welche dem getsittehen Herrn zukam. 

Auf der andern Seite den, in Zorn gerathenen Capuziner, welchen 
Bürger zu besänftigen suchen. Ueber diesen schweben die Engel 
des Lichtes und halten das offene Evangelium. An der andern 
Seite, allegorisch dargestellt, sitzt die römische Kirche, das 
Mönch thum und Satan mit seinem Geschofs nach Dr. Luther 
zielend. 

Am 30. August rQekte das damalige schOne Regiment Gens- 
daimen ins Feld, und bald folgte die ganze Garnison Berlins. 
Franzosen, so wie das Personale ihrer Gesandtschaft, Terblieben 

wie im Frieden, sahen und hörten die trotzigen Worte und Ge- 
behrden imserer jungen Offiziere, wie denn auch viele von ihnen 
nachmals Beweise ihrer Bravour gaben. Es ^ab Bürger, die 
Gelegenheit hatten, den rechten Manu zu fragen : ob die russische 
Armee der unsem sich anschlösse? Die Antwort war: Neinl 
denn man wisse, wie wenig combinirte Armeen auniditen. 

Den Dr. LuAer hatte man aufii Theater gcbradit, was selbst 
der stadirenden Jagend widerwlrtig ersehicn. Der Dichter yerfid 
hienach in eine trübselige ml yersweifelte Stiumuag, In wsldbcr 
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er sich seinen äri;!;$ten Feinden ganz hingab und auf einer Kanzel 
in Wien eine andere Sorte von Rohm zu erringen versuchte. 

Am 22. Sqttember erSffiiete die Academie die Ausstellmigs- 
Slk. An eigeafüchen Kunstwerken war sie diesmal wenig be- 
deutend. Zu bemeiken ist die Vorrede, in welcher gesagt wird, 
es geschehe mitten unter dem GeiHnsche der Waffen, — nn- 
überwundenes Heer — im Angesichte eines gebeugten Wclt- 
theils u. s. w. 

Unter den Gips -Modellen stand die Königin zu Pferde, als 
Chef eines Dragoner -Regiments, vom Bildhauer Bardou; vom 
Professor Gcnz in 7 Blättern der Vers chönerungs- Plan der 
Opern -Gegend, mit dem Denkmal des Grofsen Königs. Dieser 
Plan blieb unberücksichtigt — obwohl damals unter den vielen 
der sdiOnste. Femer die ersten Blätter in Kupferstich zu den 
Reisen des Herrn Alexander v. Humboldt in den TropenlSndem. 
Ein Elementar- Zeichenbuch gab die Academie zum Unterricht 
in den Classen, welches eben dieselbe schon nach 20 Jahi*en als 
unbrauchbar erkannte. 

Dagegen erhielt sie von Paris eine kostbare Gliederpuppe 
zum Studium der Gewänder. Früher schon war für die- Gräfin 
^chtenau eine solche von daher verschrieben worden. 

Im vorhergehenden Jahre 180S war unsere Armee auch ins 
Feld g^fickt, eine Ausgleichung war jedoch zu Stande gekom- 
men , und dachten wir Bürger: ünser K5nig ealeulire, wie der 
Empereur ihm wohl dreimal so viel 3Iannschaft entgegen zu 
stellen habe, die von dem Gedanken und Glauben beseelt waren, 
sie seien unüberwindlich, und werde der König die Sache zu 
schlichten suchen. 

Aber die Signale von Geringschätzung unserer jungen Herrn 
waren nach Paris gekommen, und der Empereur gab Marsch- 
Ordre nach Beilln. 

Am 13. October gegen Mittag kam die Nachricht vom Tode 
des Prinzen Lönls Ferdinand bei Saalfeld , man lief auf die Post, 
weil man es bezweifelte. Im Theater wurde aufgeführt die Jung- 
frau von Orleans, worin viele Stellen, Frankreichs Triumph 
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ausrufend, von Mattaoscli mit vollei- lüaft declainii't werden 
ihufsten, was einigen Tamult veraiilalste. 

Am October, de^ Geburtstage des Kronprinzen, lief 
schon frfih die Nachriclit ein, eine Abtheilung vom Armee-Corps 
iiies Prinzen Hohenlohe habe ein glückliches Gefecht gehabt mit 
dem Feinde. Abends wnrde unser einer, glüdcwünscbend, von 
Sr. Königlichen Hoheit gnädig, gütig und froh empfangen, und 
war Herr Delbriick zugegen. 

Am 17ten brachte ehi Herr v. Dorville die Nachricht vom 
Verluste der Schlacht des Königs. Spät Abends kam die Königin, 
in deren Gefolge war eine von meinen Schwestern, und am fol- 
genden Morgen eilte ich früh hin« um sie zu seh^n, aber-Alles 
war verschwunden; ich habe sie in diesem Leben nicht wieder 
gesehen. 

Die Fliehenden und die Bleibenden mufsten in der Erschütte- 
rung sich mit dem Theil von Besonnenheit behelfen, der ihnen 
übrig blieb, und die Sorge bescliraiikte sich nicht auf das Ich 
und die Seinen, sondern auch auf die Gehülfen, unter denen 
solche, die mit Frau und Kindcni in der Werkstatt ihr täglich 
Brod erwarben. Die Arbeiten waren von der Art, dafs man, 
anfser den eigentlichen Bildhauern, Steinschneider, Schleifer, Po>- 
lirer und Steinmetzer brauchte. 

Es ist zu erachten, wie dem Künstler zu Muthe war, welcher 
Hans und Hof, Frau und Kind hatte, der wehmflthig hinbliekte 
auf seine Werkstatt , und doch vor seinen Leuten die Rolle des 
Unerschrockenen spielen mufste. Dennoch verwendete ich einige 
Stunden auf die Zeichnung von Dr. Luther mit den Theses, und 
in der Werkstatt arbeitete man an einem Monument für den ver- 
storbenen Minister Struensee, und an anderen Grabdenlunalen 
und Büsten. 

Am Montag den 27. October ümd der prachtvolle Einzug des 
Kaisers Napoleon statt Das ganze Corps von 12,000 Mann 
hatte sieh m Chailottenbm*g geputzt; die starre' Geaichtshaltung, 
die F/irbe und der blaue Bart waren wohl Schuld , dafs manche 

von unseren Frauen einigen Schauder empfanden, wie vor einem 
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unheimlichen Wesen, als sie diesen Empereur sahen. Auf dem 
halben Wege hörte man Vivats, die bald wieder veifaallten. 
Dergleichen GeprSnge gab einige Bemhigimg, aber in unseren 
Knaben nnd J6ngling:en setote sich der Keim rom Kranie der 
Veigelinng. Am SSsten war auf dem alten Schlosse Empfimg 
.der C^istlichkdt nnd der JnsiiE. Die Künste hielten sich znrtick 
aus Bescheidenheit, und ^vurden auch von Niemand daran crin- 
jiert. Naclimittaffs fiilir Napulcuii zum Prinzen Ferdinand, Bruder 
Friedrich des GroFseii — so2:lpich ixing das Gerücht: unser König 
komme und der Friede stehe nahe bevor. 

Im Atelier stellte sich ein als Soldat ins Feld Gezon^ener 
und nahm wieder Arbeit, die noch vorhanden war. £in Eleve 
dagegen kehrte nadi fiairenth, seiner Vaterstadt, znrSck, der 
Minister von Hardenberg hatte ihm aus den Kassen der Friüi- 
kiscfaen Fürstenthümer eine Pension zahlen lassen. Ein Künstler, 
wie Posch, auss^ezcichnet Profil -Portiaits in Wachs zu mo- 
dcllircu, hatte zu Kunden allhier einen Theil der Offfciere de la 
graude Armee. (Jeirenstände. die leicht verseiidhar, viel 2;ekauft 
wurden. Deuou, der sich durch seuie Beschreibung von Egypten 
einen guten Namen gestiftet hat, den jedoch die französischen 
Generale: noir0 Vokur a la Suiie de ia GramU jirmee nannten, 
kam, um die Abnahme der Quadriga vom Brandenburger Thore . 
anzuordnen, wozu denn der Knpfersdmddt Jury von Potsdam 
herbei gemfisn wurde. Zugleich mufste der Baurath Becher er 
die Rechnungen von den Kosten dieser Gruppe aus den Acten 
herbeischaffen. Im Schlosse wurden mit gleichem Fortschritt in 
bald fertigen Kisten Gemälde und antike Marmors verpackt. — 
Ein Decret befahl : alle Abbildungen, König Friedrich den Grofsen 
vorstellend, nach Paris zu schaffen. So sollte auch die Marmor- 
Statue in Stettin daiün. Man sagte Herrn Denon, diese sei nicht 
auf KiSmgs Kosten angefertigt, was zur Folge hatte, dafs sie 
stehen bfieb. 

Ein altes gutes Bild von Martin Schön kaufte Denon ftbr 

das grofse französische Museum, auch wurden auf dessen Be- 
stellung die Abgüsse von den Büsten unseres regierenden Königs- 
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paar» nach Paiis expedirt Schon den 2. November kam derselbe 

iii Be^leituii^ des Herrn iUexander v. Humboldt mit der Bot^ichaft 
vom Kai&er Napoleon, dafs mau wisse, ein Denkmal von Fried- 
rich II. werde in diesem Atelier gearbeitet, und diese Arbeit solle 
keine Unterbrechung leiden, es wüi'de das nöthige Geld zum 
weitem Betriebe angewiesen werden. Dem Hemi Denon war es 
leicht» den Stand der Sache za zeigen^ Der Alinister v. SchrOtter 
hatte, wie schon oben erwShnt, die Skizze zum Dmkmale des 
Copemicus bestellt, an. welchem die Büste des Astronomen stehen 
soHte. Da Denon nach Franenbnr^ kam, wo dessen Portrait 
aufbewahrt wird, hatte er die Güte, mit eigener Hand füi' mich 
eine Copie davon zu zeichnen. 

Bei uns mulste Jahre lan^ dem Nothwendiiren und Nützlichen 
jedes Andere nachstehen, und so kam es, dal's erst in den letzten 
Regierungsjahren des Königs Friedrich Wilhelm III. das Denkmal 
des Cfrolsen Königs abermals angeordnet wurde. Die Gesehidite 
dieser über tmsere damaligen Kräfte gehenden praehtvoUen Unter- 
nehmung geht jedoch über in ein anderes Atelier. 



1806 November. Unser Land stand nunmehr unter dem 
Reiche der Willkühr, welche bei der Anwesenheit des Eroberers 
und Emperenr den Anstrich von Regelmursigkeit erhielt, einmal 
durch Auüstellung der Bürgergarde, dann durch die Mnnieipal- 
Commission der sieben Mann, und drittens durch die Ueber- 
tragung des. Stadt- Commando an den General Hulin, iiirchibar 
allen fibermüthigen Franzosen. Der den Chef unserer Academie 
vertretende Präsident Sack war vielleicht unter unsern Mitbürgern 
der thätigste und derbste in Hemmung der Uebers;riffe von den 
fremden Soldaten, mid noch mehr der Employes. Im Namen 
der Academie schrieb Geheime > Rath Gaultier eine Supplique 
h V Emperenr , die Wegfuhrung der Kunstschätze betreffend. 
Tamanti, der üof^Conditor, protegirte unsere Deputation; wir 
wurden im Schlosse sogleich eingdasseo. In den Vorzimmeni 
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sUadeu alle Sorten vou Gai-deu, die Marschälle uiid die Grand- 
fonctionniirs. Wir wurden gemeldet und es währie nicht lange, 
80 eroehien der General Bertrand , welcher Dujour war. Dieser 
meldete uns bei dem Emperenr. Indessen sahen wir den ein 
wenig hinkenden, aber sonst wohlgestalteten Talleyrand, dem 
gleich die Thilren snm Kaiser geöffiiet wurden. Nach diesem 
erschien wieder General Bertrand und sagte , wie sehr Se. Ma- 
jestät es bedauere, heute das Vergnügen zu entbehren, uns zu 
empfangen. Er sei bevollmächtigt worden, unsere Supplik zu 
empfangen; wir möchten ihm solche anvertraueli und würde er 
sorgen, dafs haldiger Bescheid erfolge. Sein Benehmen war 
verbindlich und so ernst, als wären wir von einer Poissance 
beordert Nach drei Tagen kam Msr. Denon zu nür und gab 
mündlichen Beseheid: die Auswahl der fortzuschaffenden Kmisi- 
werice sei gemacht und vom Kaiser mitersdirieben, was einen 
Widerruf unmöglich mache ; dagegen solle die so eben in Arbeit 
getretene Commission der Abformer im Museum zu Paris von 
jeder Antike, die abgeformt wird, der Academie zu Berlin einen 
der ersten Abgüsse zusenden. Diese Abgüsse gingen ein wäh- 
rend der zwei folgenden Jahre; sie wurden im Lustschlosse 
Monbgou aufgestellt, wo mehre Jahre lang den Eleven der 
Academie der Unteiridit eriheUt ward. Unter der Cnratel des 
Forsten Haidenberg» der Staats- Minister' v. Schuckmann und 
V. Altenstein, gingen nach und nach ans verschiedenen Ländern 
viele Abgüsse ein, wodurch diese Sammlung als eine der voll- 
ständigsten dasteht, den reinsten und reichsten Unterricht dar- 
bietet, und wovon der Einflufs in allen Fächern der Sculptur am 
sichtbarsten sich zeigt. Zu diesen Fächern gehört das Stempel- 
schneiden, und es wurden besetzt von unsem Eleven die Münz« 
Stätten von München, Dresden und St. Petersburg. 

Msr. Denon, welcher nun die Figur war, auf welche die ' 
Künstler und deren Anhang den Blick richteten, mufste sich bald 
umringt sehen von diesen und von Jnden, die Medaillen, ge- 
schnittene Steine , alte Emaillen und Gefäfte beibraehten, wovon 
er auch Manches kaufte und der Erste wai*, welcher den Werth 
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der alten Scharteken erkannte. Selbst Geld bedürfend, verkaufte 
ich ihm ein Gemälde von Martin Schön, was nun zum König- 
lichen Museum iu Paris gehört. Am Pommerschen Schranke in 
der Kunsdcammer des alten Schlosses hafteten gute alte Cameen; 
diese löste er. Nachdem man erfobr, datb diese nicht ins Mu- 
seum da grand Empire ahgeliefert worden, beabsichtigte der 
Ifimster v. Schuckmann in Paris hierdber fönnlieh ehie Klage 
einzuleiten. Bald danach starb der alte Denon; seine ei2;enen 
Samnilun2;en gaben eine reiche Aiiction. er stellte noch im 
Lehen seine Sammlung vun Kembrand Estampes auf 20,000 
Francs. 

Unter den hiesigen Künstlern war es Posch, der am meisten 
beschä£b'gt wurde. Sein schönes Talent, in Wachs Portraits 
nach dem Leben zu modelliren, und die leichte Versendung der- 
selben, beförderten den Beifall. Gekauft wurden viel von den 
Franzosen die gemalten und laddrten Dosen bei Stobwasser. 

Bei Weitsch, dem Hof- Maler, hatte Denon das Portrait 
von dessen Vater gesehen, welches nnn unsere Academie besitzt, 
naimte es ein Meisterstück, und so kam es, dals unser Malei' 
den Auftrag erhielt, den Marschall Soult zu portraitiren ; dann 
sollte er ein grofs Gemälde liefern, wo der Marschall auf einer 
Jagdpartie umgeben ist von seinen Aides de Camp, den JXgem 
und Hunden. Weitsch mulste deshalb nach Stettin, wo der 
Marschall das Gouvernement hatte; da machte er treffliche 
Studien nach den Jagdhunden. Als der Marschall die Skizze zu 
dem Ganzen sah, befiel ihm ein Bedenken, und er äufserte, wie 
ihm diese Vorstellung, im Grolseii aus^efiilirt , das Ansehen 
eines regierenden Hemi gäbe und deshalb die Ausfühiung nicht 
statthaben könne. 

Von zwei alten kleineu Bildnissen, welche das Schindlersche 
Waisenhaus besitzt, gefiel das eine der Mad. Denon so sehr, 
dafs der Herr Gemahl versuchte, ihr dieses für 20 Louisdor zu 
verschaffen. Das Anerbieten wurde nicht angenommen. Barbe- 
gniere, uns bis dahin bekannt als Sfinger finuusdsisdier Ro- 



Digitized by 



91 



maiizen, uuu Ober - Postmeister, kaufte viele alte Gemälde, 
wodurch maiiclies Gute von hier we^am. 

Die iranBöslsche Sprache kam sdion zu. statten; zoweilta 
begelirte man mehr den Haashenu oder die Hansfiran zur Auf* 
wartang, als deren Dienersdiaft, und es gab Tage, wo mau, 
wenn die Truppen um 4 Uhr Morgens äusrfickten , bei der Hand 
sein mufste. In der Nacht des 25. November s^iu^ Napoleon nach 
Preufscn; ;uii 28sten kairi der Clmrfiii'st von Sachsen. In der 
Werkstatt war noch 31anclies in Arbeit: ein Monument, von 
Riga aus besteilt, ein Sarcophas; für I^liiiister Struensee, eine 
kleine Büste unseres Königs; — die gröfsere in Gips und die der 
Königin bezahlte Msr. Denon und schickte sie nach Paris. Die 
Zeichnung, Dr. Luther, die Theses anschlagend, wurde fertig. 
In der Sitzung vom 20. December kam in der Academie vor der 
Entwurf des ganzen Denkmals, um das Gutachten der Herren 
CoUegen zu vernehmen , und mit dem Ende des Jalires beendete 
ich das kleine Figürclien des Prinzen Ferdinand. 

Unter den Fremden, welche unser Atelier besuchten, wäre 
zu erwähnen ein ganz blinder Fürst Ahrembenj, welcher 
darch Betasten in seiner Einbildung die Gestaitimg der Sculpturen 
erblickte; zwei Of&eiere begleiteten ihn. £inmal trafen zusammen 
ein türkischer und der spanische Gesandte Duea del Pardo. Dieser 
spanische Herr war erstens Kunstkenner, und zweitens dermalen 
^^elehrt, dafs Gedichte in griechischer Sprache von ihm ausgingen 
zum Lobe Künis; Ferdinand VII., des Prinzen de la Paz u. s. w. 
Wolfs eben erst erschienene Ausii^abe Homers hatte ei'. immer zur 
Hand. In französischer Sprache hatte er eine Abhandlun'; ge- 
schrieben über die Transüsuration Rafaels, als Resultat einer 
Beschauung dieses Bildes während 14 Tagen in Paris. 

Der Herzog von Weimar, Anfang Decembers hier auf dem 
alten Schlosse wohnend, nahm Besuche an; dagegen wurde Prinz 
August Ferdmand von hier weggeführt Von unserer Annee 
gingen betrübende Nachrichten ein. Grofse franzSsische Truppen- 
Corps mai-schii'ten noch immerwährend, sie machten Rast 
auf viele Tage. Die Tresorscheiue waren auf das Drittel des 
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Nominalwerths gesunken: zugleich sollte die Stadt 2 Millionen 
700,000 Thaler gUirh herbeischalTeii. Reiche Bürger wurden 
verhaftet und in ihre Häuser wurden ^lannschaften mit Schiefs- 
gewehr eingelegt. Für die Cavalleric hatte man auf dem Geos- 
damen-Maikt mehre hmidert FuDs lange Ställe erbaut. 

Bignon, mit den andern jmigen Herren der iranzSsisehen 
Gesandtschaft, in mehren bürgeriichen H&osem bekannt» aimable 
nnd savant, war nun eine bedeutende Figur geworden, als 
Receveur und als Vorläufer der Madame Chevalier, einer fran- 
zösischen Schönheit. Es kam dai^auf an, etwas Gehalt für die 
Academie auszuwirken; man wurde empfangen mit derjenigen 
Höflichkeit, die bei einem Fremden gebraucht wird, wobei das 
Empressement de servir damit endete, dafs pour le moment Nix 
zu erhalten seL Erzählte man dies den einquartierten Ofißeieroi, 
dann erklärten sie ihre Employes für die Räuberbande a la Suite 
de la Grande Arm^e. 

Das Jahr 1806 schlofe betrfibend. — Die Nachrichten von 
auswärts besagten: Breslau sei über, 10,000 Russen gefangen, 
unsere Armee am Pregel , der Hof auf der Flucht nach Riga, die 
Königin liege im Nen'enfieber, Prinzchen Carl todt u. s. w. 
.Verglich man nun unsere Lage mit der unserer angestammten 
Herrschaft, dann sagten wir uns: seid ruhig nnd murret nicht! 
Der Anfang vom Jahre 1S07 war eine Fortsetzung derselben 
Stimmung, und das in Feindes Diensten stehende Tagesblatt, der 
Telegraph, gab uns Gesunkenen noch Fufstritte. Dennoch 
wechselte ich Briefe mit Graf Reden, der nicht in Beriin war, 
betrelTend das Luther- Denkmal , modellirte ein Figürchen für 
Feilner, imd liefs meine Söhne und Wichmann, der noch 
Eleve war, fleifsig modcliiren, zeichnen, malen und in Marmor 
arbeiten. Professor Rösel hatte um diese Zeit die Aquarellen 
fertig; diese stellten dar das Schlofs Sanssouci von mehren 
Seiten. In dei9 Werke von Perder und Lafontaine: Les Rüt- 
^dmum dn touvtntku de t Europa, sieht man die Pläne, wie 
Kaiser Napoleon auf der Anhifhe von Chaillot bei Paris ein ähn- 
liches Sanssouci zu erbauen, und gleiche ruhige Tage wie König 
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Friedrich IT. da zu verleben gedachte. Das GedUchtnifs au diesen 
Grofseu König sollte auch in unserm Atelier das stumpf werdende 
Weikzeag wieder schSifen. 

• Kronprinz Ludwig von Bayern trat anf und bestellte dessen 
Bttste, mit Lorbeem gekrOnt, wie man ihn anf seinen Münzen 
sieht, nnd ist solehe nachdem f&r andere Besteller in Harmor 
mid Erz wiederholt worden. Dieser junge Prinz, damals VBi* 
Heerföhrer seiner Truppen, hielt schon den Plan der Walhalla 
in petto, und Se. Hoheit belegte die Solidität desselben mit 
200 Carolinen, die sein Begleiter, Herr v. Dillis, brachte. 
Dieser Landschafts -Maler und Director der Gallerie ging wieder 
nach München und der Prinz nach Warschau, von wo Wich- 
mann, der Meubleur, konmiend, den Jubel des Volkes und die 
Vergötterung Napoleons daselbst uns erzühlte. Für die Walhalla 
hatte Kronprinz Ludwig zu gleidier Zeit die Bilsten yon Wieland 
und Copenicus angeordnet, und des grofiien Raumes eingedenk, 
wo solche aufzustellen, etwas über Naturgröfse; bei Wieland 
kam mir zu statten das nach dem Leben genommene Modell. 

Von Copernicus Gesichtszügen wurde aufgesucht, was an 
gestochenen Portraits sich vorfand , als Frontispice in den Aus- 
gaben seiner Werke und in der Portrait- Sammlung des Grafen 
Krasitzki, zur Köni^chen Bibliothek gehörig, dann das schcm 
erwähnte GenUÜde in Frauenbuig. Dem guten Canonicus ging 
seine yerwegen schehiende IMarschroute unsers Erdhalls gut 
durch, dagegen wurde nach Jahriiunderten erst dann gedacht, 
der bildenden Kunst die Immortalisirung des Entdeckers zu über- 
tragen, und über dessen Landsmannschaft zu streiten. 

Diese drei Portrait- Büsten gaben zu schaflTen dem Bossirer, 
so wie dem Meilsel und Hammer. Ein Meister, der Gehülfen hat, 
die mitunter Frau und Kind haben, iUhlt mit deren Noth, und 
freut sich mit der*Httlfe, die hier zur rechten Zeit eintraft Noch 
ist nach vierzig Jahren mein Gemfith von Dankbarkeit durch- 
drungen fiir den Flfanten, der nun anf Bajrems Kttnigsthron 
herrsdii Bidessen murste Hüdehnmd (Schieferdecker) nach Bai- 
reuth zurück, da der Minister Hardenberg über die Kassen der 



Digitized b;, 



04 

friiiikischeii Lande nicht mehr zu verfüffen hatte. Tu jener Zeit 
^ Jjattc icli von den diversen EiaquarHernn'jcn die, deren ich gern 
gedenke. Der Enijjloye du Tr«''sor, 3Isr. Weis.s, schien sich zum 
Muster gestellt zu habeu deu englischen Gentlemen in Wäsche, 
Kleidung und Betragen; sprach jedoch nur finmzösisch, war 
immer ruhig ond zufrieden, ging gem mit uns, wenn wir im 
Freien Calfee tranken, frente ond verwunderte sieh, dafe hiebet 
immer Muaili zur Hand war. In Paris hatte er Fran nnd Kind. 
Unsere engen Wohnmigeu, sagte er, sind Sehnld, dafs wir 
unsere Kleinen aufs Land geben. Sein gut verschlossenes Bureau 
hatte die Stadt geliefert: es enthielt Bijouterien. Ordens -Deco- 
rationen und goldene Medaillen, die Ereignisse der Kaiser-Re^ 
giernng vorstellend, imter denen die gröfste die der Stadt Paris. 
Nachdem ich sein Zutrauen erworben, zeigte er mir diese Kost- 
haffceiten. Während seiner Einquartierong hatte das Haas eine 
Schildwache. Sein Yorgesetster war Msr. Esteve , ehenfalls in 
geelirtem Andenlcen; wahrscheinlich Icam es dorch diesen dahin, 
dars wir am 27. Februar för einen und einen halben Monat Oehalt 
bekamen, nämlich in Tresorscheinen, die 5 Thaler lautend, auf 

Thaler ^esnnken waren. Bei ihm kajn ich zur Mittagstafel, 
wo von diesem Sinken nichts zu verspiii en war. Daire^en nahm 
idsr. Denou einen 3Iittag bei uns voriieb, in Begleitung seines 
Schreibers nnd des nun in Rom etablirten Malers Franz Catel. 
Doiön hatte seine Plünderungen in Cassel und Brannschweig 
artig abgemacht, und war gegen Ende MSrz wieder in Berlin. 
Das Modell zu der Marmor-Büste der Fran Zelter in der Shig- 
Aeademie wurde um diese Zeit angefangen. Sie galt f Hr die 
beste Schülerin des alten Fasch. Bald nachher malte Wilhelm 
V. Schadow, 19 Jahr alt, sein erstes componirtes Bild: Frau 
Zelter, die heilige Cäcilie, und über beiden ein Engel, welches 
Bild sich ebenialis in der Sing- Academie befindet 

Zu den wenigen Saudstein-Arbeiten unserer Werkstatt gehört 
eine Flora, welche um diese Zeit im Garten des Cabinets-Rath 
Beyme zn Steg^ts au^esieUt wurde. 

Der Kroiqprins von Bajem gab seine Ordre eigenhändig in 
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Briefen, und prompte Zahlung prfols:te durch den Gesandten, 
Chevalier de Bray. Bei diesen huldvollen Enmniterun2:en war 
man geneigt, der Wahrheit so nahe zu kommen wie möglich. 
Bei König Friedrich dem Grofsen kam zu statten aufser den vor? 
handenen Abbildungen die Erinnenmg an die lebende Natur; 
bei Inmutnnel Kant das nach dem Leben genommene Modell von 
Hagemann, welcher sich zu ihm begeben hatte. Zu der Büste 
Ton Klopstoek diente die yon Hamburg, eine kleine Alabaster- 
Bfiste, eine gute Arbeit von Ohnmacht, überaus geschickt im 
Portrait, dessen sleheiules Atelier sich in Strafsburg befand. 
Von der Büste des Gescluclitschreibers Johannes v. Müller wird 
weiterhin die Rede sein. 

Mein Werkmeister Müller, ein geschickter Steinmetz aus 
Coblenz, hatte sich in meiner Werkstatt so ausgebildet^ dafo 
ihm im Eborchiren und in Punkte setzen Niemand übertraf; auch 
hatten sidi die drei Jünglinge Louis und Carl Wichmann, 
so wie Ridolfo, so eingeübt, dalb sie hienach mit Zuverlässig- 
keit die Arbeit fortsetzen konnten. Genannte vier Büsten sah 
man in der Ausstellung vom Jahre 1808. Unser Berlin hatte 
noch ein französisches Colorit; der Catalog der Ausstellung 
wurde ganz übersetzt, und von den Naturstücken wurde der In- 
halt französisch gegeben. Auf der einen Seite steht: 

Königliche Academie der bildenden Künste und mechanisch^'n 

Wissenschaften, 

und gegenüber: 

AßoeUmU Royak des BeoMtr-jIrts et (T Indtuirie nationale. 

Dabei wurde main hasse gelegt auf Alles, was die Etiquette: 
Königlich, trag, als unter andern auf das Porcellan und das Brenn- 
holz. Zu einigen Steuern bedurfte man französischer Stempel; 
diese übertrug Msr. Esteve dem Medailleur Jagtmann. 

38 Block Mannor von Carrara waren fOr unsere Werkstatt 
angekommen; die Frachtkosten betrugen mehr^ wie der Ankauf 
auf der Stelle. Bei der Besichtigung wurde entdeckt, da(b es 
mdireBilieQs seeonda Siifli war. Dieser Vorfall gab eine trübe 
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Perspective und viele bittere Standen. Seeonda Sorte hat keinen 
reinen Grand, arbeitet sidi sdiwer, insbesondere in Haarpartien, 
und ist grade zn Büsten am wenigsten geeignet Es soll eine Ver- 
wechselung stattgefunden haben, und meine Ladung anderswohin 
gelaugt sein. Einem Bildhauer Namens Keller in Rom, der mir 
empfohlen war, hatte ich die Bestellung übertragen. So wie es 
Haler giebt, die nicht malen können, und dann im Kunstfache 
negociren, so dieser Bildhauer, was ich nachdem erfuhr. Mehre 
Stücke dieser Sendung worden an Fabricanten verlcauft, die da- 
mals das Calandem auf Marmor betrieben. — Gegen das Ende des 
Monat Mai waren die Fransosen auch im Besitz von Königsberg. 
Im Juli hatte einer unserer Eleven, Namens Simon, den damals 
schon hoch berühmten Gelehrten Alexander v. Humboldt nach 
dem Leben modellirt, und fing an, diese Büste in Marmor zu 
arbeiten. Er hielt sich für ganz fähig zu diesem Unternehmen, 
aber aufser ihm Niemand. 

Hoffiiung Erregendes hatte die Nachricht, dafs der Kaiser 
Alexander und Napoleon auf dem Niemen sich besprochen hätten. 
Chevalier de Bray brachte den Gouverneur Claike in unsere 
Werkstatt, und erhielt dieser in Kauf zwei Figttrchen und zwei 
GefäTse von schwedischem Porphir für 850 Thaler. Indessen 
war den französischen Herren weit nöthiger der Bernstein ; dies 
bewog sogar wohlhabende und vornehme Frauen, iliren Bern- 
stein-Schmuck fahren zu lassen. 

Zu Anfange der vieiien Woche trafen hier wieder ein aulser 
dem Kronprinzen von Bayern die Marschälle Berthier, Ney und 
Lannes. Das Bataillenliefem hatte also an%e]ilir^ und mein PHns 
Protector bestellte die Btisten von Otto Gericke, Qm$ v. d. Idppe 
und Graf Stollberg. Von diesen Mustern der neueren Zeit waren 
aufser BOdnissen auf der FlSche Iceine plastischen Darstellungen 
vorhanden, und eine Sühuette wird gern benutzt, um die Profil- 
linien zu erhalten. 

Es ijab und giebt noch Leute, die den Bildhauer fragen, nach 
welcher und wessen Zeichnung seine Arbeit gemacht sei ? Eine 
Frage, die beim Basrelief gelten könnte, indem auf der Flüche 
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die GegenstUiuk und Fiepen nur einen Gesichtspunkt geben. 
Eintiitäumen ist jedoch, dal's der Besteiler einem Bildhauer mit 
einer Zeichnung seinen Sinn und seine Absicht klarer darlegt, 
als mit Worten, woraus zu ersehen, wie die Kunst da beginnt, 
wo Worte nicht ausreidien, und Linien erst den Gedanken aus- 
drucken und verstSndlidi madien. Auf die Baukunst angewendet, 
versteht es sich Ton selbst Iq der Musik stdien statt der Linien 
die Notoi. Der Schauspieler und Tänzer haben keine bestimmte 
vorausgehende Andeutimg für die Gcbehrden , und Professor 
Engels Mimik kaim dem zeiclmenden Künstler mehr nutzen , als 
dem Mimen. 

Kronprinz Ludwig von Bayern war mehremale zugegen, wenn 
Johann v. Müller in der Werkstatt safs zu seiner Büste. Se. Kö- 
niglidie Hoheit hatten bemerkt, welch Gedächtnils dieser Gelehrte 
hatte: er stellte ihm Fragen, wobei ein Stocken zu erwarten 
war; so kam es einst, daCs Müller Tag und Stunde angab, an 
welchem eine bayersche Prinzessin im 15ten Jahrtiundert ihr 
Beilager gefeiert hatte. Es beschränkten sich die Fragen auf die 
Haus -Angelegenheiten dieses Fürstenstammes; von der Schweiz 
war nicht die Rede. Noch wurde mir die Ehre zu ThciL Seine 
Hoheit zu begleiten in die Fürsten- Gruft des hiesigen Domes, 
wo der gütige Prinz meinen Worten traute, nämlich: es sei 
feuchter Keller und nicht Leichen4unst. 

Bei Empfang von BQsten f ör die Walhalla gab derselbe seinen ' 
Beifall, zugleich wäre mehr Ausführung zu wünschen, wie andi 
fleckenloser Marmor. — Der Prinz hatte Recht! 

Einige Aufgaben waren besonders schwierig für Jemand, der 
grade nicht in Nebel tappen Avollte. So z. B. lleimich der Finkler, 
Heinrich Löwenherz, Conrad der Salier, von denen Münzen 
nicht vorhanden sind. Von Conrad dem Salier fand sich ein Siegel 
im Archiv zu Beniburg; Ton Heinrich dem Löwen liefs ich den 
Kopf ^der Statue abfonnm, die im Dome zu Braunschweig stehi^ ' 
wobei auf dem Markte der Lswe von Metall zu sehen, weldier, 
wie Einige, meilken, die Sage veranlaTst hat: dieser Fflrbt habe 
einen gezähmten- LSwen -ans dem gelobten Lande mügebradil * 

7 
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Die groDse Königliche Bibliothek besitzt eine alle kleine Elfenbein- 
Grappe unter dem Namen: Heinrich derFinklo; eine rohe Arbeit 
Dagegen «ndiXit das hiesige Archiv von dessen Sohne Otto dem 
Groben drei Uricnnden mit gnt echaltenoi Siegähi, wovon das 
eine von so feiner Arbeit, dab es die Vermuthong erregt, dieser^ 
Fürst habe italienische Künsäer im Dienst gehabt. Vom Hersog 
Ferdinand von Braunschweig war eine Büste in Porcellan vor- 
handen , und gut gemalt. Untor den Bildnissen aus der Schweiz 
erhielt ich die Büste des berühmten v. llaller, eine sdiwache Ar- 
beit von Christin, einem Schüler von Trippci in Rom; es sind 
aber bessere Ah]»ildungen in Kupferstich vorhanden von demsel- 
ben Künstler. Von Leibnits hat die hiesige Academie der Wissen- 
sdiafken ein gmtes Gemülde, mid von dessen Büste in Hannover 
nahm ich m Hülfe den Abgnb des Engländers W.estmacott 
Dieser steht, liienaeh in nrtheilen, nicht höher, wie der genannte 
schweizer Bildhauer. Ein uns^instiges Geschick, treffend zwei 
berühmte Miiinu r, weklie eine regehiiäfsige und schöne Gesichts- 
bildung hatten. Nach dem dreilsiirjährigen Kriege kamen die 
Abgeordneten, den Frieden zu schliel'sen, nach Osnabrück, und 
unter diesen war Otto Gericke, Erfinder der Luftpumpe. Holland 
halte vidlleidit die mehrsten mid besten Portrait- Maler, und so 
kam lu Stande die schltae gestochene Sammlung von den Portraits 
jener Abgeordneten, und hier vielleieht die einzige gute Abbil- 
dung dieses berühmten Mannes, nach welcher ich die Büste 
arbeiten mufste. Graf v. d. Lippe, der portugiesische Feld- 
Marschall , hatte Münzen mit seinem Portrait schlagen lassen ; 
von der Wittwc Herders bekam ich zum Geschenk das gemalte 
Portrait des Grafen, welches nachmals in die Sammlung kam 
von Feldherm- Portraits im Palais des Prinsen August von 
Prenihen. 

Am 14. Juli 1807 war «Ine Kmde vom FHeden dadi Berlin 
gekommen. Die Einquartlerraig voimdmier Oflklere und son- 
stiger Fonctionnairs hatte sich nicht venninderi 

Ende des Monats September führte Alexander v. Humboldt 
Madame Paru in unser Atelier; diese liebenswürdige Frau sprach 
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mit so vieler Einsicht und Theilnahme von Kunst und deren veiv 
sdiiedenen Fichem, dafo num dagegen anfiEiülend finden mnbte» 
wie hart ikr Ctemahl AUea beitrieb, mit der Aen&enuig, man 
aebeine nieht an idssen, was ein Land aushalten k6nne. Dabei 
verblieb Olm der Beiname des UnbeateebUcben. ' 

Am 28. October erhielt ich von meinem Könige aus Königs- 
berg 300 Thaler, Bezahlung der kleinen Marnnor- Figur des 
Prinzen Ferdinand, was besondere Freude maclite, weil man 
annahm, die Lage des Landesherm sei nicht mehr so bedrängt, 
rnvennndiet kam ein Mar. Martignac und verlangte von mir die 
Xcichnaog in einem reichen Candelaber, dessen Embleme vnten 
den Kji^ nnd dessen Unheil, oben die Annehmlichkeiten des 
Friedens andeuten soUen; hieran machte mir Schinkel den 
Entwarf, den ich sanber aasführte. 

Das Jahr 1808 ling an mit so milder Temperatur, dafs man 
im Thiergarten Leute sah, die im Freien Kaffee tranken. In der 
Werkstatt ehauchirte mein Sohn Rudolph in Marmor die Büste 
von Kant. C arl Wi chman n arbeitete für Graf Hahn eine Janus* 
terme» Graf Hahn wurde inir zugeführt vom Astronomen Bode, 
als Dilettant der Sternkunde und Besiiaer einer Sternwarte auf 
einem seiner vielen Gttter. ]>ie Büsten von Haller, von Leibnita 
und von Kiopstock waren in Arbeit Daneben hatte ich etwas 
zu zeichnen für Herrn Feilner, den schon erwähnten ingeniösen 
Töpfer. 

Der spanische Gesandte del Pardo ging nach St. Petersburg. 
Frau V. d. Reck und der Dichter Tiedge kamen nach Berlin mid 
vervollständigten den Kreis der Gelehrten und Künstler. Ende 
dieses Monats ging der noch in voller Thätigkeit sich befindende 
Froibssor Loui^ Wich mann nach Paris mit emeni Courier. 
Daselbst erfaidt er eine Praxis, in Marmcnr^ die wenigen Meistern 
SU Hieil wird. In derselben Zeit trat ein als Eleve bei der Aca- 
demie der nachmalige Hof- Maler Professor Wach. Im Monat 
April waren in der Academie Besprechungen wegen einer Kunst- 
Ausstellung, die auch am 29. Mai eröffnet wurde. Im Monat 
Mai wurde die Müaz-Rednction verkündet, was dem sogenannten 
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kleinen Oelde ein Drittel des Werths nahm, und blieben die 
Tresorscheine nur ein Drittel des Nomimdwerths. 'Einig;e Bestel- 
lungen belebten dennoch in etwas die Weriutatt; so die Büste 
eines verstorbenen Kindes in der FamOie Eekartstein» und ein 

Sarcophag im Garten des Fürsten Radzivil, ein Andenken an 
dessen Tochter, Lolo genannt , an ein Kind von seltner Schön- 
heit und Anmuth, welches in zarter Jui^eiid starb nnd ins- 
besondere im Tanze bei den ingeniösen Familien - Festen Alles 
bezauberte und Allen unvergefslich blieb, welche sie sahen. 

In-. der Ausstellung sah man die ersten fertigen Büsten für 
die Walhalla. Emannel Kant, Klopstock» Johamns v. Müller- 
und Friedrich der Cbrolse. Vom verstorbenen Bildhauer Carl 
Wichmann viel nach .dem Leben modellirte Büsten» und. von 
dessen noch lebendem Bnider Louis Wichmann Copien und 
ein Basrelief eigner Erfindung. Hiemit gleich stand die Zahl der 
iModelle vuii Rudolph Schadow. Vom Professor Tieck sah 
man die Büste Herders. Die Maler Wilhelm Wach und 
Wilhelm Schadow werden noch als Eleven aufgeführt. Im 
Catalog geht auch die französische' Uebersetzung noch neben 
dem deutschen T€x.t 

Am 18. Juni erhielt die Academie das erste Reseript ans 
Künigsberg; dabei war vom Mhitster v. Humboldt ein Sdffeiboi 
an mich. Beide Schreiben gaben die Absicht nnsers Königs kund, 
die Academie in Führung des Unterrichts, in Beurtheiluug von 
•Künstlern luid deren Arbeiten durch Verwendung der WiiM vom 
Staate nicht zu beschränken, und solle die Stellung eines Cu- 
rators (worauf angetragen war) nicht stattfinden, damit die Aca- 
demie ganz frei handeln könne. 

Zu gleicher Zeit vernahm man, 'daTs in Künigsbci^ vom 
Throne aus der Plan, bearbeitet wurde, in Beriin eine gro&e; 
wohl versehene UniversitSt der Wissenschaften zu errichten. 
Obwohl es splendid erschien, was der Minister v. Heinitz unter 
der Regierung des Königes Friedrich Wilhelm 11. für die Lehrer 
der Kunstschüler ausgewirkt hatte, so ward nun für die Lehrer 
dieser Universität ein viel höher stekeuder £tat angenommen. 
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Die Physik erregte allgemeine Aufmerksamkeit. Der Professor 
Hermbstädt gab SuiTogate für Cochenille, Indigo, Campeche, Fer- 
uambnc, Gummi etc.; er wollte Wälder pflanzen von Zucker- 
Ahom. Professor Achard wollte Varinas-Canaster ersetzen etc. 
Die Kmist- Liebhaber schafiEfcen sich Malereien, und damals noch 
alte Bilder. Metra, obwohl Kunsthändler, bezahlte mehr, als 
diese sonst zu thim i»f1e2:en, und kam so zu manchem guten 
Bilde, was hei der Rcvolutiou aus Frankreieh und Holland sich 
hieher geflüchtet hatte. In einer Zeitschrift irah er davon die 
Umi'isse; der Erfolg wai*, dafs nach desseni Tode seinen An- 
gehörigen durch die Auction wenig ührig blieb. Die Herzogin 
von Holstein- BeclL besals eine gute Sammlung; eine wenigstens ' 
eben so gute , aber von kleiner Dimension, der Baron Reith, 
dessen guier Cresehmack nicht minder an seiner Tafel sidi zeigte, 
wo man gewöhnlich drei alte penstonirte Opern -Tänzerinnen 
zur Seite hatte, die in aufgelegter Rouge erblühten und noch am 
besten fraiiziisisch oder italienisch redeten. Dies wird angeführt," 
um benierkiich zu machen, dafs für Saniniler noch nichts vor- 
handen war von leitenden Malern, es wäre denn als Ausnahme 
anzuführen, dafs der Heraog von Curland in Friedrichsfeldc eine 
Anzahl Landschaften von Philipp Hackrt in Rom besai^. 

Ende des Monats Juli 1808 liefs Baibegniere seine Bekannte 
und Freunde zusammenholen, und gab uns das Dejeuner eines 
Ober -Postmeisters. Dabei hdrten wir jedoch nicht mehr seine 
französischen Romanzen. Auch er hatte hier viele alte Bilder, 
gekauft. 

Am 14. August ward auf dem Exercier-Platze im Thiergarten 
das grofse Feuerwerk abgebrannt, wo das Ilauptstück den Tempel 
NqMileons vorstellte; das Wetter vvrar günstig und die berliner 
Wdt, besonders di^ kleine, dabei. Es verbreitete, sieh die an- 
genehme Nacbridit, . daib das Corps des Maradialls Victor Ordre 
zum Abmarsch erhaltm habe. - Marschall Soult war angekommen» 
anch war der Cabinets -Rath Beyme wieder in Berlin. Ii den 
französischen Zeitwigen las man den Brief des Ministers^teiu 
an den Fürsten Wittgenstein. Das Corps gefangener Spanier, 
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von ropenhageu kommend , rückte hier ein ; zugleich kaufte mau 
die Karte von Spanien. Im Theater war das Ballet überaus 
unterhaltend durch deu Täuzer Scalesi, der die italienischeu 
Theater -Charakteren einfiUirte, wodurch der Inhalt Jedermann 
verständlich wurde. 

Einer unserer alten Practiker, der pensionirte Bildhauer 
Unger, gmg nun noch nach Paris, wo er wider Erwarten an* 
gemessene BeschSftiguiig erhielt, obwohl er nicht französisch 
sprach. Dagegen starb der Professor Bettco her, von dem 
noch manche Sandstein- Figur zu sehen ist. Der 31inister Hei- 
nitz hatte ihm die Classe übertragen, in welcher junge Hand- 
werker das Modelliren in Thon und Wachs erlernen; ein Uuteiw 
rieht, der damals und noch heute gehörig beachtet wird. 

.Im SeptembeV 1808 entstand die Hoffiiung, dalb unser Herr» 
scherpaar nodi in diesem Jahre von Königsberg nach Berlin 
zurftekkehren werde; man dachte daran, die Freude darOber auf 
splendide Weise kund zu thun. Die Academie der Künste und 
der Wissenschaften ernannten eine vereinte Commission zu einer 
Illumination der Facade ihres Locals unter den Linden. Auch 
die andern Behörden und mehrere Privaten thaten ein Gleiches; 
die KünsUer liefsen sogar ihre Beschlüsse nach Königsberg ab- 
gehen, uin die Genehmigung einzuholen. Schinkel bekam von 
da die Ordre, euiige Immtr im Königs-Palais neu zu decorirca, 
sogar wurde eine Zddmung entworfen, die angab, wie das 
Brandenburger Thor erienchtet werden sollte. Geheimer Rath 
Wolf, der Grieche, hatte die Eigeiithiimer der schönen Land- 
häuser-Linie im Thiergarten bis zum llofjager dahin v< reinigt, 
auf der kieiueu Insel, welche uuu den Namen „Louisen- Insel" 
führt, euien Altar in errichten, welcher noch als ein Denkmal 
an diese unveigersliche hohe Frau dasteht Das Fundament hie^ 
von wurde schon im HonaiDeoember gelegt Die Chrnprimeasin 
von Hessen setzte Hbxt Studien in der Haletei eifrig fort Auf 
Betrieb des Malers Bnry, der ihr immer zur Seite war, schaffie 
man Änc Gliedei-puppe herbei, um nach der Natur ganze Figuren 
zu malen. Nicht minder eürig arbeitete die andere Schwester 
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Ats Königs, die Prinzessin von Oranieu, und vollendete ein grofses 
historisches Gemälde, welches auf dem alten Schlol's alihier zu 
sishen ist. 

{'Ui'st Kuräkin, Gesandter von Rufslaiid iu Pam, gab einem 
jnngeu Hecra deu Auftrag, bei mir ein Monument vbl besiellen: 
Andenken eines seiner Diener, der anf der Reise in Tilsit ge- 
sunken war. ^Dlese Bestellimg ging ein nach se^^s Monaten , da 
dann der Filrst direet die Bestellung noehraals ond selir bestimmt 
mit den Inschriften angab , die in drei Sprachen abgefaTst waren, 
russisch, lateinisch und französisch. 

Es trafen viele boriilunte Virtuosen ein, indem die Stimmimg 
heiterer wui'de; unter Andereji Lafond nnd Romberg, welche in 
eigentlichen Concerten und bei Familien -Festen, die nun wieder 
stattfanden, mit ihrer Kunst entzückten. 

An der Facade der Academie war jedes Fenster bestimmt, 
um in Transi^aients die Figuren berühmter AÜinner unser» deut- 
schen Vaterlandes au&unehmen. Wir Mitglieder teilten uns in 
die Arbeit, und so entwarf ich die Zeichnung zu den Figuren 
von Haller, von CopLiuitiis uiui von Dr. Luther. Hinter den 
imtern Fenstern wurden aufgestellt die Abgüsse antiker Statuen. 
Die Figuren wurden sehr gut iu Fai'be gesetzt von dem noch 
lebenden Professor Kretschmar, Meister des verstorbenen 
Frofessw Wach. 

Gegen Ende dieses Monats kam zurück von Künigsbeig der 
PrUsident Sack, dessen Thätigkeit sich stets gleidi Wirksam 
zeigte. 

Eine Karte, die mir Herr Daru zuschickte, verpflichtete mich 
zu einem Besuch bei demselben, den Madame aimahm; beide 
gingen mm zu Anfang des Decemher ab. Kurz vorher war die- 
jenige Berufung, in welcher die Herren Ifflaud, Hanstem, Wolf, 
Sack, Buchholz und Schleiermacher die Warnung ediielten, ferner^ 
kill sieh in Wort und Sdirift nicht so keck m ttufsein, wie sie 
hisher bei mandier Gelegenheit getkan hitten. Der fra^itfsische 
Goavemenr fügte hinin: der Kidser ist in Madrid und Üein hat 
seinen Abschied. . 
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Am 3. Dpcember stellte sich eine französische Brigade auf 
dem VV^illielmspIatz auf; die ganze Besatzuns: zojj ah und General 
St Hilaire ühergab die Schlüssel der Stadt dem Prinzen Ferdi- 
nand. Am 10. Deeember zeigte sich sclion das Schillsche Coips, 
und im National -Theater war ein feieiliehes Mittagsmahl, wo«i 
ieh die zwei passenden Büsten hergab. Am SSsten'paradiriie das 
Sehillsche Corps unter den Linden; zu gleicher Zeit war die Aus- 
stelhmg von Schinkels Perspectiven, die Alles übertrafen, was 
man bis dahin in diesem Fache gesehen hatte. Es waren der 
Vesuv, der iMontblanc, St. Peter zu Rom, der Dom von Mailand 
und das Capitol. 

Bei meinen übrigen Arbeiten benutzte ich nun jede Gelegen- 
heit, meine Beobachtungen über Proportion und National -Phy- 
siognomie fortzusetzen, und so zeichnete ich mit Hülfe des Zirkels 
das ganze Personal der spanischen Gesandtschaft. 

Am 10. Märs gab der nunmehrige Gouverneur der Stadt, 
General Lestocq, ein Fest zu Ehren der Königin. Der franzö- 
sische Gesandte, St. Marson. besuchte die Werkstatt mit dem 
Genera] Courteau; dieser Gesandte bezeigte sieh }»ei allen Ge- 
legenheiten dermafsen freundlich für uns, dal's er seinem Gebieter, 
wie man sagte , verdächtig wurde. 

Für unsere Werkstatt war es bemerkenswerth, dafs ein 
Bäckermeister Scheffier ein kleines Denkmal in Marmor bestellte, 
wdches in der alten. Werderschen Kirche an einer Wand zu 
stehen kam. 

Von nun an übernahm der Bau-Inspector Genz das Protocoll 

bei der Academie. Dieses führte er mit einer bis dahin unge- 
' wohnten Genauigkeit, und machte die Keinschiift davon zu 
Hause. 

Der Minister v. Humboldt in Königsbei^ sciuieb von da, und 
legte bei ein Sdireibett des Malers Rchberg aus Rom, der von 
hier beauftragt war, unsere jungen Künstler, die sich dort würden 
cinfindsB, in ihren Studien in leiten. Jedoch ergab sidi, dafs 
diese SlhoUm ihn nicht als an FShi^eii sie Übertreffend an- 
erkannten. 
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Unterm 29steii bekamen wir aus Köniffsborg die Verfügung, 
die Musik den übrigen Kunstfächeni anBUscIilierseu; die Professur 
derselben ward dem Herrn Zelter zugewiesen. 

Aufser meinen Bildhauer - Arbeiten widmete ich manche 
Stande den Vermessuugeu auf lebende Natur und studfarte die 
Le^m cT anaUmii eempar^ von Cuvier. 

Am "iösten ereignete sirli der grofse liraii«! (h*r IVtri -Kirche, 
(leren VViederanfbaii unter den i\rchitecten eine groPse Aiizatii 
von gezeichneten Entwürfen veranlafste. 

Zu den Schicksalen der Academie gehöii ein Königliches Fri- 
Tiiegium zu einer Buchhandlung, die ihr einen Ertrag gewähren 
soUte, obgleich sich schon nach wenigen Jahren das Gegentheii 
davon ergab. • 

Herr v. S. liefs, um das Andenken seiner Gemahlm zu ehren, 
eine grofse Urne 'von schlesischem Marmor und eüi Postament 
mit weirsen Marmor- Tafeln hei mir anfertigen. VVälnnid dieser 
Arbeit starb die damals so hcwunderte SHngerin Schick. Die 
Begeisterung für diese überwog den Schmerz über den Verlust 
der Gattin; die Inschrift -Tafeln mit den eingehauenen Lettern 
worden umgewendet, und diese anderen Seiten erhielten das die 
bei^lhmte l^ingerin Betreffisnde, wie es noch zu sehen auf dem 
hiesigen kafliolisehien Kirchhofe. 

Am 4. Deeember begann der Hofipaih Hirt 4n dei^ Academie 
den Entwurf eines Reglements ftir dieselbe vorzutragen. Diese 
Arbeit war so specieü abgeiafst , daPs deren Anhörung und Be- 
sprechung mehre Sitzungen erforderte. Von Zeit zu Zeit kamen 
noch andere Pläne in Berathung, und es* zeigte sich inmier mehr, 
dafs unser altes Reglement nach einem halben Jahrhundert 
unangenlessen geworden sei. So dringend das Bedüifuifs und 
80 zwedunälsig der Academie der von ihr wohHiberlc^ Ent- 
wurf zu 'sein 'schien, so hat stedodi bis in* diesem l'MTsten 
Jahre die gewfinschte Genehmigung dazu noch nicht criialten. 

In diesem Monat ging durch den Architecten Louis Catel 
von Bramischweig die Hestelluug ein zu vier Basreliefs und drei 
Statuen von Gips «für den Thi'ousaaL des dorügeu Schlosses. 
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Die Braiinsrhwpisjor ?;cdacht<?n damit ihrem niuimehrigen König 
Jerome Napoleon den Aufenthalt in ihrer Stadt angenehm zu 
machen. Dieser hatte indefs seine Residenz in Cassel aufge* 
scUageii. Von den vier Basreliefis, welche bei der bekiumten 
siOUeren Zerstörung des Schlosses mit lu Grande gegwigen siid, 
habe ich eins den Zeichnmigen in Umrissen beigefügt Die Vor- 
stellungen sprachen sich deufiieh genug aus, und waren Enldi- 
gungen aller Stände, ihrem regierenden Herrn dargebracht. 

Am 16. Decemher erhielt die Ac.idcmie aus Königsberg ein 
Rescript, wonarli in der Academie alle Fächer der Baukunst, 
der bildenden Künste und der Musik vereuit seiu sollten. Wie 
nachmals demioch diese UnteiTiehtsfächer unter zwei Ministerien 
gemethen, mögen Andere geschichtlich entwickeln. 

Am 23. Decemher war der feieHiche Einzug unsers Herrscher* 
paars» dem der gröfiste Theil des jauchsenden Volkes entgegen 
ging, und die Fenster In der bestimmten Linie als beneidete FISIse 
von nicht so Begünstigten angesehen wurden. Wie natürlich, 
war die Stadt glänzend erleuchtet; die Facadc der Academie 
erschien als die bedeutendste unter den mancherlei Transparent- 
Gemälden, womit Paläste und die Facaden anderer öftenüicl^er 
Gebäude geaiert waren. Der Erwähnung würdig ist die Wohnung 
des Huiisters v. Schuckmann, gemalt vom Director FrisoL 

Am Montag den 25. Decemher hatte das Pabliaun die Freude, 
den König und die Königm in den beiden Schauspielhftnsem zu 
sehen. Im Opemhanse wurde gegeben .Jphigenia in Aulis;** 
die Tochter der berühmten Schick sang die Rolle der Iphigcnia, 
und die Dame Müller die der Clytemnesti'a. Darauf folgte das 
komische Ballet „ Harlekins -Vemaudlungen." 

Für den vorletzten Tag des Jahres hatte der König den 
Empfang der Deputationen von allen Behörden angeordnet Von 
Seiten der Academie der Künste waren zugegen: der Direetor 
Frisch als Halcf, der Vice -Director Sehädow und der Bau- 
Inspector Gens als Arcldteci 

Von Seiten der Academie der Wissenschaften waren anwesend 
die Uerreu: Professor Castillon, der Geheime Ober-Fiuanzrath 
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Gorhard und ein Dritter. Der KJhii? redete uns an mit den 
Worten: ..Sein Sic willkommen; Irh fühle und kenne sehr wohl 
den Werth der Wissenschaften und Künste, und wie viel solche, 
sum Wohl des Landes beitragen. Die Zeit - Umstände sind dem 
entgegen gewesen und sind es noch; Ich weifs, dafs sie dem- 
imgeaditei das Ihrige gethan haben» freilich hätte Mancher mehr 
tfaun kennen." Geheime «Rath Gerhard nahm hierauf das Wort 
mid sagte: das Berg -Departement, glaube er, habe alles gethan, 
was in soldier verhäns^nifsvollen Zeit möglich gewesen sei. Die 
schlimmsten Tage liiitt« ii iliiien die llerreu Estcve und Biguon, 
und zuletzt HeiT N. N. i^emaciit. 

Der König: „Herr Gerhard, wie geht es Ihnen, wie befinden 
Sie sich; Ich freue Mich, Sie wieder zu sehen, Sie waren Mein 
alter Iiehrer. Wir müssen nicht an das Vergangene denken, son- 
dern Unsem Blick in die Zukunft richten und Uns anstrenge, 
Jeder nach sdnen KrXflen wieder gut zu machen alles Ueble.** 
Gerhard: Dordi Eurer Majestät Gegenwart vergessen wir AUes 
und sind neu belebt. 

Schadow: Die Academie der Künste dankt Eurer Majestltt 
für das Gute, was ihr bereits durch die neue Oriranisation zu- 
gekommen. Der König: „So, das ist mir lieb, wenn sie es 
schon merkt. Für die Anhänglichkeit und Treue danke Ich, und 
werde es Meine besondere Soig£ali sein lassen, wieder gut zu 
madien.** Hiemit enHiefs uns Sc. Majestät. 

Am 4. Februar 1810 starb B«yer, Former der Academie. 
Um den Hinterbliebenen meine llieilnahme und Achtung zu 
bezeigen, veiblieb ich bei strenger Kälte auf dem Kirchhofe. 
Diese Begel)enheit hatte für mich die Folge, dafs ich in eine so 
schwere Krankheit verfiel, dafs selbst der berühmte Heim mich 
aufgab und beim Weggehen aiirieth , meinen Sarg zu bestellen. 

Die Verhandlungen mit Brauuschweig waren dahin gediehen, 
dafil ein Contract über die schon erwähnten vier Basreliefs tia^ 
worin auch em Termin der Ablieferung festgestellt war. 
Imd. von diesen Basreliefs wurden ausgestellt im Monat Sep-> 
tembcr mit den.nndem Kunstwericen in ita Sälen der Academie; 
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das eine stellte vor: wie eiii Fürst, lungebeu von seinen Rätlien 
und Wachen, die Abgeordneten verschiedener Gewerbe, der 
Viehzucht, der Fischerei, des Ackerbaues und der Jägerei, 
empfängt Auf dem eweiten empfKngt der Fürst die Repräsen- 
tanten der Künste und Wissenschaften, als: der Bildhauerei, 
Malerei, Dichtkunst und Tonkunst, der Physik, Geometrie und 
Astronomie. Auf einem dritten , später angefertigten, waren es 
die verschiiMh noii Abthciliuigcu eines llrcrrs, und auf dorn vierten 
Hasn'lief die liaiulwi iker. beginnend vom Schmiede bis zu denen, 
welche au die Kunst grenzen, und dieses ist es, welches im 
UmriCs beigefügt worden. Von den Söluien des Künstlers hatte in 
dieser Ausstellung der verstorbene Ridolfo eine Gruppe in ge- 
branntem Thon, und der noch lebende Wilhelm- hatte sich in 
Portraits einen Ruf erworben, der ihm die Ehre versehaifie, dafs 
Se. Majestät, unser regierender Herr, ihm zu seinem Bildnisse 
safs, nachdem er ein Portrait der verstorbenen Kdnigin aus dem 
(ledäihtiiirs entworfen hatte. Es wurde nun ernstlich daran 
gedacht, beide Brüder nach Italien gehen zu lassen. Herr Ale- 
xajidcr von üumboidt, der «allezeit Gütige, verwendete sich 
• aucli dafür, 

■ 

Uebrigens war die Ausstellung von diesen Jahre gering aus- 
gefallen, und die Arbeiten von eigentüehen Künstleni mochten 
dch kaum auf hundert Nummern belaufen. Unter den Arbeiten 
der Dilettanten konnte man zu den bessern zählen die der Prin- 
zessin von Uranien und di<' der Prinzessin von Hessen, Schwe- 
stern unsers regierenden Königs. 

Am 19. Juli starb die Königin in Hohenzieritz. Diese hohe 
Frau stand bei Allen iu einer Höhe, die wenig Sterbliche eiTei- 
chen; sie wurde nun beti'achtet als ein Wesen, schon auf dieser 
Erde den Engeln so nahe kommend, als es die mensdiliehe Natur 
vermag. Es läfst sich also der Eindmck ermessen, welchen 
dieses Ereignis nicht nur auf die Nahestehenden machtiB, sondern 
audi auf das ganze Land. Am 27sten zog der prachtvolle Lei- 
chenzug in Berlin ein. Bei einer groi'sen körperlichen Schwäche 
wurde ich nach einem Uause gebracht, um diesen feierlichen Zu§ 
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dort mit anzasehen. Die abgeformte Maske der Königin zeis^te 
genugsam, wie sie in der Fülle ilires Körpers dahinschied; da- 
gegen bestand unser Künstler aus einem mit Haut überzogenett 
Skelette, tmd wundert sich derselbe noch oft darüber, dab er 
noch am Leben. 

Se. Majestät beabsichtigten sogleich nach dem Tode seiner 
Gemahlin, derselben ein Chrab- Denkmal zu errichten. Dessen 
erste Idee war sehr einfach und sollte in einem Altar bestehen. 
Unter den Künsth'rn wai' Schinkel der erste, welcher mit 
einem EntAviirfe dazu fertig war; im Catalog der Ausstellung 
ist die Beschreibung davon zu lesen und zeigt, wie wenig der- 
selbe an Beschränkung dachte. Aufser dem Tempel möge hier 
nur die Stelle angeführt werden, welche die Sciüptur betrifft. 

„Die schtfne Gestalt der Kdnigin liegt mit der Krone auf dem 
Haupte hier in sanfter Ruhe; zwei himmlische Genien mit aus- 
gebreiteten Flügeln stehen auf sprossenden Lilien an Atf Seite 
des Hauptes , blicken hold auf dasselbe hinunter. Ein anderer 
Genius zu den Fül'seii, auf einem Blätterkelch knieejid, schaut 
zum Hinnnel." 

Indessen war in dieser Zeit der Professor Rauch durch 
mehre vortreifliche Büsten bei den Kunstkennern in so guten Ruf 
gekommen, dafs man ihm ein solches Denkmal zu übertragen 
kein Bedenken fand, wozu kam, dafs man.nnsem Künstler als 
hoilnungslos au%ab. Ra^uch war damals allerdings in voller 
Jngendkraft und hatte dargetiian, mit welcher Ausdauer er seine 
geistige und technische Ausbildung durchsetzte. Die Figur der 
Königin im Mausoleum zu (Miarl Ottenburg ist das erste glänzende 
Resultat hievon, und ist als merkwürdig anzuführen, dafs seine 
folgenden Werke jenes noch übertreten. 

Zu den vielen Geschenken, die mir als Heilmittel von hohen 
Herrschaften und Begüterten zukamen, muls ich des berülunten 
Singers Fischer jun. gedoiken, der in der Mitte, des Monats Jimi 
ta mir kam, um mich durch sein Talent zu erheitern. . Die Rüh- 
rung und 'die Freude war^ sti&er, als meine Nerven, nnd er 
mufste auihüreji. 
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Am 15. Juli kam noch sp&t am Ab^d Fürst AntaiiRadishrill 

mit einem Briefe des Generals y. Warburg ans TdplifaE. IMcaer 

berief meinen Sohn Wilhelm, um die dort sich aufhaltende 
Kaiserin von Oesterreich zu portraitiren, weichem Ruf derselbe 
sogleich folgte. 

Am 27. Juli starb der Maler Darbes, ein Original, schwer 
in beschreiben. £r bediente sieh einer Glasscheibe zum Portrait 
tiren und etswang eine AehnKchkeit, die Beifidl fimd. Da er 
mit seiner Komik, mit seinen drolligen EnShlungen nnd den 
tfaeatralisdien Geberden immer in den Grenzen des Anstandet 
verblieb , so war er in Gesellschaften unter den KtinsUem ins* 
besondere immer angenehm. 

Im August war das Portrait der Kaiserin von Oesterreich 
hier; es kamen viele Herrschaften, um solches anzusehen. 

Der Minister v. Humboldt, der grade nach Wien ging, nahm 
dieses Bild mit Um diese Zeit bestellte Prinz Wilhehn, Bruder 
unseres regierenden Königs, die Büste KSnigs^ Friedlich des 
Grofsen in Marmor. 

Am 19. September beehrte Se. Majestät unser Atelier, be- 
gleitet vom General Kückeritz; nach diesem (iraf Lieven und 
Fürst Radziwill. Die Erbstatthalterin von Holland und ihre 
Tochtei- besuchten die Ausstellung, welche der König und der 
Kronprinz am 2. October beehrten. 

Am 8. October begann eine Verhandlung mit dem General 
Rapp wegen des Ankaufs der schon oben owShnten Mamor- 
Figur, weldie in dem CSatal<^ der Sammlung des spanischen 
Buiquiers Aguado im ümrifs vorkömmt, und unter dem Kamen 
„Thorwaldsen, Nymphe Salmacis ' genannt wird. Zur Zelt 
ist dieselbe im Besitz eines englischen Lords in seiner Villa bei 
Paris. Flau v. d. Reck Avar um diese Zeit hier und zeigte ihre 
Büste von Thorwaldseu, der gi'ade in diesem Fache unsenn 
Professor Rauch sehr nachsteht. 

Am 3. November gingen nach Rom die Brüder Ridolfo und 
Wilhelm Schadow. Um diese Zeit hatte idk midi sowdl 
erholt, um meine Kur zu Pferde zu Stande zu biingan. Die 
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Acitdfmie der Künste ernannte eine Deputation an den Staats- 
Minister v. Hardenberg, unter dessen Leitung dieselbe gestellt 
war. Der Prinzessin Ferdinand machte ich meine Aufwartung, 
um für die mandierlei Stirinmgen stt danken, welche mir die- 
selbe wXhrend meiner Krankheit halte snkommen lassen; die 
andern Wohlthlter nicht so hohen Ranges worden vergessen. 

Der Professor Wach hatte als junger Künstler ein Altarhlait 
gemalt, welches der König für die Kirche in Parez kaufte. Im 
December ward Herr v, Schuckmann zum Chef der Sectiou für 
den öffentlichen Unterricht ernannt. 

Sieben und dreifsig Jahre sind verflossen, seit unsere an- 
gestammten Herrscher wieder in Berlin residiren. Ein Blick in 
die SMle der Academie wird vielleicht den Znstand der Knnst 
in jener Kdi am besten schüdm. Der alte Director Rohde, der 
Fix-Maler, war nicht mehr; sein Nachfolger, der liebenswürdige 
und eaghafte Frisch, stellte ans eine Allegorie, worin der bei 
SaallVld ii«'ljli<'l>eiie Prinz Luuis Ferdinand als ein zweiter Decius 
dargestellt war. 

Der ilof- Maler Weitsch, welcher mit gleicher Leichtigkeit 
das Portrait, die Historie, die Landschaft und die Hausthiere 
malte, hatte eine grofse Ijandschaft geliefert, ausgeführt nach 
einem Entwürfe ond miter der Leitung des Herrn Al^cander 
V. Humboldt Diesen sah man darauf im Vorgrunde, neben ihm , 
dnige Peruvianer, den Condor, das Lama und in einer Entfer- 
nung von sehn deutschen Meilen einen Theil des Chimborasso. 

Im Fache der Landschaft waren das Beste zwei vaterlän- 
dische Gebenden von Lütke, und im Portrait die Zwillings- 
BrUder Kügelclien. Im Fache der Geschichtsmalerei zeigten 
sich der Gallerie-Inspector Puhlmann, Kollmann und noch 
Andel« y ileren Arbeiten in Vei^senh^t gerathen sind. Im so- 
genannten Geiire> sah man mehres von den Gebrüdem Henschel 
und von Madame Henri, gebornen Chodowiecka, einen Cydus 
von hSnslichen Scenen, das bürgerliche Leben darstellend. 

Dem nicht mehr lebenden Professor Hampe kommt die Ehre 
BU, der Erste zu sein, dessen drei Bilder in jener Ausstellung 
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dennafsen alle andern übertrafen, da& sie noch heute fürstliche 
Gemächer zieren. 

Im Statuetten- Fao Ii e sah man von Bardoii die Figur der 
Köuigiu zu Pferde. Für die Besucher der Ausstellung war viel- 
leicht noch unterhaltender, was nicht zu den höheren Kunstfächem 
ztt zählen» und wegen VervielfiUtig;nn§ schon zur Industrie ge- 
rechnet wird, als das PorceUan, die Eisengufs^Waann, Gelb- 
giefscr- und Bronce-Arbeiten, sehiesische TSpfSer-Waaren, Seiden- 
wirkerei und Tep]iiche, musikalisehe Instrumente und Stohwassers 
Lackir-Ai)>eiten, auf welchen die Gemälde den obgenannten BU- 
dern wenig nachstanden. Zu henici keii ist insbesondere, dafs zu 
Ende jener Ausstdhino aus Rcmi eine Anzalil Zeichnungen ein- 
ging€;li, deren Verfertiger nachmals als Meister der Kunst aner- 
kannt wurden ; nämlich vom alten Reinhardt zwei Landschaften, 
von Thorwal dsen: Dante und Virgils Fahrt in die Unterwelt; 
von Koch, dem Landschafter, eine Aquarelle; von Schick, 
dem trefflichen und zu fpOh gestorbenen Portrait-Maler, eine 
Zeichnung. Eine andere Zeichnung von Fedor, dem Kal- 
mücken; eine von Camuccini und eine getuschte Zeichnung; 
eine Scene aus der Odyssee, von unserni Professor Rauch. 

Diese Einschaltung ist gegeheu. um einen Vergleich der 
damaligen mit unserer hiesigen letzten Ausstellung zu veran- 
lassen. Die 6eschichts-3Ialerei war mitunter von wahrer Meister- 
hand vertreten. Das Fach der Landschaft vielleicht noch glän- 
zender; minder hoch wSre zu stellen die Schlachten -Malerei 
und die der Thiere. : Im Portrait Meisterstficke, wdche die 
Yermnilinng erregen, wie es zweifelhaft ist, ob in Europa 
irgendwo bessere gemalt werden. Im Genre hatten wir von 
unsem Landsleuten viel Schönes, und wollen wir deniolni- 
geachtet, um ganz gerecht zu sein, nicht verkemieu, dal's diese 
von Ausländern noch ühertcoffen wurden. 

Hölzerne Reccnsenten, die nicht sehen und nicht fühlen, die 
aber sagen: Hunger Aut weh, — geadirieben mnlh sein, sind 
bcmfiht, das Publicum durch ihr Urtheil irre zu leiten, und in 
Berlin findet sidi ein grofser Theil Leser, die das HenmtermacheB 
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nnterhalteiid und pikant finden, unter denen sieh reielic Leute 
befinden, die sich dadurch gerechtfertigt fühlen, wenn sie Kunst- ^ 
Arbeiten nicht kaufen. Aber auch die Maler, die nicht malen ' 
könnm, haben daran ihre Freude.' 

Im Januar des Jahres 1811 erhielt ich einen Abgnfs von der 
colossalen Fignr Heinrichs des LSwen ans Brannschweig, nämlich 
nnr den Kopf dieser Statne; es ist eine sehr rohe Arbeit und im 
l^ande in alter Zeit gefertigt. Von besserer Art, obwohl auch 
noch von geringem Wertlie, ist der metallene Löwe, welcher 
auf dem ]\larkte daselljst steht, den dieser Fürst aus dt in ge- 
lobten Laude mitbrachte, luid der vielleicht die Sage veranlal'ste, 
„ein lebendiger Löwe liabe ihn begleitet." Diese und mehre der 
Bflsten fttr die Walhalla nüthigten den Künstler, in der grolhen 
Kitniglidien Bibliothek die Quellen historischer Beläge, wie auch 
Abbildungen merkwürdiger Personen alter Zeit aufEusuehen und 
zu bennteen, worüber ich in Briefen dem gütigen Prinzen Mit- 
theilungen machte. 

Die Marmor-Figur einer lieiyenden schon genannten Nymphe, 
nun dem General Rapp gehörig, ging nach Strafsburg ah, in 
dessen Nähe derseihe sein Landgut hatte. Zu gleicher Zeit ein 
Figürchen, die Najade genannt, nach Danzig an ebendenselben, 
indem er dort nodi das Commando hatte. Am 9. Januar staili 
Nicolai, der Buchhändler und Scfariftsteller. Seine Zeitschrift 
war damals auch für Künstler von Bedeutung. Was in London, 
in Paris, Italien und Deutschland von einigermafsen bemerkens- 
werthen Werken mit Bildern, oder von einzelneu Kupferstichen 
erschien, wurde naher bezeichnet, zeitig genug gemeldet, ob- 
wohl die Zeitschrift mehr der Wissenschaft gewidmet war. 

Im Februar unternahm ich das grofse Basrelief in gebraimtem 
Thon, welches in der Kirche ni Paiez aufgestellt ist. Dazwischen 
fertigte idi nach dem Leben die Büste des Fürsten Michael Rad- 
ziwill, hdhlte sie aus und liefe sie brennen» wodurch sie kleiner 
wurde als die Natur. Am letzten Februar meldete mir ein Brief 
ans Rom die Ankunft meiner beiden Söhne daselbst und deren 
Auiiiahme in der Wohnimg des Professor Hauch. Dieser kam 
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am 6. März hier wieder an , begleitet vom Architecten und nm 
Bildhauer Wolf, dem Strelitzer, welcher früher In meinem 
Atelier als Eleve sich gebildet hatte. 

Aufeer meinen Geschäften bei der Knnst*Academie hatte ich 
noch die DIrection der Ban-Aeademie, welche ihr eigenes Local 
hatte, wo mir oblas:*. die Btaiifsiclitii^uno; Her Classen. die Zeit- 
KiiitlieiliiHi;^ der l^ lirstinuleii, die Immatriculatiou, und bei Ab- 
gang von Leiirern die Wiederbesetzung. 

Da ich bei der Prüfung, die jeder Immatriculation voran- 
gehen mufs, bald gewahr wurde , nicht hinreichende mathe- 
matische Kenntnisse xu besitzen» gab ich dieses Amt ab, habe 
aber die kleine (lenagthnong, dafs viele unserer besten Bau- 
meister sich von Jener Zeit datiren. 

Der Maler Drage hatte noch Immer bei den Herren Fran- 
zosen den Credit, werthvolle Gemälde lÜr geringe Preise herbei- 
zuschaffen. Der Resident Massias, reich geworden in Danzig 
durch die sogenannten Licenzen, Icam zu mir , kaufte eine kleine 
alte Copie der TransCguration und mehre Marmor -Sachen. 

Am 24. März begab ich mich mit den Herren Frisch und 
Genz, als Repräsentanten der drei Kfinste, aufs Scfalofs, und 
überreichte den beiden Prinzessinnen von Oranien und von 
Hessen die Patente als ordendiche Mitglieder der Academie. 

Im April gab die berühmte Schauspielerin Eunicke -Meyer- 
Hendel- Schütz Darstellnn2:en von Oeberden mit Drappirung, 
besonders ireeisrnet für zeiehnende Künstler, wovon irli einiffe auf 
Papier mit Crillon lixirte und noch in meiner Sammlung aufbe- 
wahre. Professor Rauch modellirte meine Büste. An einem Tage 
erhielt ich drei interessante Briefe von Canova aus Rom, von 
Sergell aus Stodcholm und vom Fürsten Kurakin ans Paris. 

Der erste Kauf von Kunstweriren für die Academie wurde 
ausgewirkt durch Herrn v. Schuckmann. Dies waren KupfeiN- 
Stiche nach classischen Werken, welche der Kunsthändler Schia- 
vonetti lieferte. 

Der Verstorbeue Professor Wach malte die Königin in gan- 
ler Figur» nach vorhandenen Bildern und aus dem GedäehtoiK 
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welches Büd j^. Majestät dem Kiinige dermafsen genügte , dafs 
es angemnnnen wurde, wo es denn im Kdnigs-Palais placirt 
worden ist. 

Am 8. Md war das Modell |äer Königin, wovon man 'den 
Marmor in Charlottenburg sieht, so weit gediehen, daßi Professor 

Rauch seine Oollegen aulTorderte , es zu sehen. — Bei der Ara- 
(leinie hildete sich das Institut, in welchem die geschicktesten 
Eleven an zwei Tagen in der Woclie Vorhilder für die untern 
Classen hier und in den Provinzial- Kunstschulen anzufertigen 
haben, dabei eüi Eleve -Bildhauer, welcher Modelle von Verzie- 
rungen nach Antiken-Yorbildem zu gleichem Zweclce arbeitet, 
die dann durdi Abformen YervielOltigt werden. 

Im Juni hatte der Professor Fr eidhoff, der letste von unsem 
Kfinstlem, welcher in schwarzer Kunst einige erträgliche Blätter 
geliel'crt hat, einige alte (leniälde eingekauft, und iing nun an, 
mit dem Bihlerhandel einen V^'rsuch zu machen, was ihm he- 
souders bei dem Engländer Solly gelang, der uuvergeislich hieiht, 
indem er allein den grölsten Theil der neu angduiuften Gemälde 
des Königlichen Museums aus Italien und aus anderen Ländern 
hetbeisehaSIte. Ein englisches Recept zum Reinmachen alter 
Bilder gab ihm einen angenehmen Zeitverirdh, und die Meinung, 
er sei ein Kenner, — und so die Lust zum Anicanf Sein Geschäft 
wai" die Lieferuns von Schilfs - Bauholz für Kngland, wobei ihm 
die Mittel zu Theil wui'den, jene kostbare Neigung zu be- 
fi'iedigen. 

Bemerkhar wurde um diese Zeit der Herr v. Mecheln, einst 
woUhabender Besitzer einer Kunst- Oificin in Basel, dann als 
Disponent unter der Kaiserin Maria Theresia über die OemSlde- 
Sammlung im Belvedene j^i Wien, und hier gut angesehen hei 
Hofe wegen Beseitigung eines Omad-Anlcanfe in der Schweiz. 
Fenier der Graf Brühl, den man als Dilettanten in den zeich- 
nenden Künsten und in der Musik bei Hofe und hei den Künstlern 
gern sali. 

Der .General Rapp hestellte eine Büste unserer Konigin in 
Marmon Die Mutter des Fürstea Anton Badsiwill kam von Zeit 
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zu Zeit von ihrem Gute Arcadien bei Warschau hieher, und fand 
Vergnügen, in unserer Werkstatt sa verweilen. Eines Tages, 
nm zu erkennen zu geben, wie yiel sie darauf halte, kam sie, 
geschmückt mit antiken Bijcras.; kleinen ägyptisdien ScarahSen 
als Ohr^ehän£^e, einem Collier von antiken Cameen und eben 
sololien ArinMinderii , uuil lud mich ein, einige Zeit in ihrem 
Arcadifu zu v<'r\veileu. 

Da ich nuu mit Rom cinr Correspondenz führte, kam der 
italienische Sprachmeister Montucci mit dem Anliegen, einer 
meiner Söhne möchte ihm aus dem Manuscripten- Schatze der 
Propaganda gewisse- chinesische Schriften ankaufen, die*, wie 
•r meinte, dort in gewisse Hände geratiien würen, zür Zeit als 
die Franzosen dort freie Hand hatten zu nehmen was ihnen 
beliebte. Dieser Montucci und Frau sollen im Jahre iW7 es 
möglich gemacht haben, wahrend drei Monaten für Nahrungs- 
mittel nur 18 Thaler auszugehen. Er hatte die Idee, ein chi- 
nesisches Lexicon zu liefern, und uuterwarf sich deshalb einer 
armseligen Lebensweise. 
' Der Architect Louis Catel hatte seine Arbeit im Schlosse 
zu Braunsdiweig beendet und gmg Mitte des Monats Juli mit 
seiner Frau nach Italien. 

Für die Bau- Academie wurden die fehlenden Instrumente 
bestellt. Eine Wittwe Röstel in Grüneberg bestellte zum An- 
denken ihres verstorbenen Gatten ein Denkmal in Marmor und 
zugleich einen Tempel, die Säulen von Holz und die Kuppel 
von Blech getrieben > welches alles in ihrem Garten auigerichtet 
wurde. 

Der schon erwShnte Gemälde -Negotiateur Drage und Frau 
verliefsen um diese Zeit Berlin, nm in Manheim zu wohnen. 
Der Salz - Inspector Pilegard von Frankfurt, ein Mann von' 

wem'g Bildung aber von der Sucht beseelt sich einiges Ansehen 

zu verschaffen, gab dem Künstler zu verstehen, wie es seine 
Absicht sei, dem Andenken der unverirefslichen Königin in Frank- 
fiirt, seinem Wohnsitze, ein Monument, ein Epitaphium, Tempel 
oder Mausoleum zu errichten. Da mttsse- dann zu sehen sein 
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die Weltkugel , worauf der Ort „Hohenuerits" zu beseiehnen» , 
der Tode8-£ngel, die traaenide Bomssia, imd Breunas als 
Stenunvater des brandenbnrgisciien Hauses und darfO^r schwe- 
llend „die K(}iiigin." Naehdem ilmi der Kosten -AnscUa^ hievon 

gemacht wurde, kam er zur Besinnung, liefs aber seine Inveu- 
tion nicht fahren, und so wurde das wohlfeilste Material, niini- 
lich der gebrannte Thon, gewählt, in welclieni die Ausführung 
durch den schon erwähnten siimi*eichen Töpfer, Herrn Feilner, 
recht gut gelang. Die Vermögens -Umstände unseres Bestellers 
kamen in Verfiül; der König nahm dies Kunstwerk und liefo es 
in der Kirche zu Parez anfeteUen. In des KSnigs Palais sieht 
man davon eine gute Zeichnung vom Professor Buchhorn, nach 
welcher der beigefügte Umrifs gestochen wurde. Die Königin 
ist umgeben von den drei christlichen Tugenden und t'inigeu 
Engeln, und unten ist zu sehen, wie der Künstler in die Idee 
des Bestellers sich gefügt hat. Der jetzige Ton junger Kinistler 
ist hievon verschieden; sie erwiederu auf solche darstellbare 
Aufgaben: „es spricht nicht an," und zeigeiv dafs sie einen 
ireimn Creist haben. 

Der hodbgeachtete Baumeister des neuen Münzgebftudes und 
des Anbaus am Prinzessinnen -Palais, Professor Genz, starb 
im Anfange des Monats October; er war ein Bruder des viel 
berühmteren Herrn v. Genz, des Diplomaten, aber au mora- 
lischem Werth diesen übertreffend. 

Am 23. October kam eine Arbeit von meinem am lOteu von 
Rom hier eingetroffeneu Sohn Ridolfo aus Rom hier an; die 
Figur eines Paris. Diese, in Bronce gegossen, kaufte nachmals 
der Graf v. Schdnburg-Wiesailheit fBr seine kostbare Sammlung 
in Pommersfelden. Um diese Zeit sah man besonders im Hause 
des Herrn Ministers v. Sehröter viele berOhmte Professoren der 
neuen Universität, die am 3. Au£;ust dieses Jahres 1811, am 
Geburtstage des Küniglichcu Stifters, die erste feierliche tSitzuug 
gehalten hatte. 

Im Januar 1812 wurde schon die Ausstellung besprochen. 
Fiir die Werkstatt ward manche ^ürbeit angenommen, woran 
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die Figuren -Arbeii nur als Zierraih dienie, wie Camiue, Urnen 
und Grabsteine, die mehreniheiis nach answärto gingen. 

Im Februar sah man bei Schinkel die grofse Zeichnung des 
Münsters von Strafsbur^, {)roj<;itirt mit Kwei ThUrmen, welche 

sifh jetzt iii des Königs Palais boliiulct. 

Der Maler Dra^e kam wieder, und brachte aus Frankfurt a.M. 
eine Anzahl von Gemälden. Käiitei- hoffte er zu linden bei der 
durchziehenden französischen Armee und deren Einployes. 

Am 26. Februai* erhielt ich ein Schreiben vom Grafen Bon- 
bell, enthaltend die Schi'eiben des Fürsten Metternich und die 
beiden Mitglied -Patente^ der Kaiserlichen Academie fiir den Hof- 
rath Hirt und fOr mich. Graf Zichy, der Kaiserliche Gesandte 
an unserm Hofe, hatte uns solche zu (iberreichen. Mit dem 
Ilofrath Hirt, der als früherer Cicerone in Horn mit österrei- 
chischen Herrschaften bekannt geworden w^ar, gab es wohl eine 
halbe Stunde lang zu reden, was stehenden Fufses geschah, 
und so entliel's uns der Herr Gesandte. 

£inige Monate nachher fuhr die Frau Gesaudtiii dui-ch den 
Tliieigarten, erblickte einen jener grofsen Steinblöcke, die an 
der Chaussee liegen, liefs ihn durch ihren Kutscher und Lakaien 
aufladen und in meine Werkstatt bringen mit der Bitte, daraus 
einen Pa])ierstein zu schneiden , den sie als Andenken an ihi'eu 
Aufenthalt in diesem Lande zu besitzen wünsche. Man denke 
sich jene Zeit, wo die Bearbeituiia der Granite unbekajmt 
geworden war. König Friedrich 11. hatte die Iriezu gehörige 
kostbare Einrichtung hei einem, Namens Cambli, gestiftet, durch 
welchen alle harten Steine verarbeitet wurden: die Agate, der 
Jaspis, versteinertes Hols, Chrysopras und dergleichen, wovon 
man die WHnde und Nisdien in den Kifniglichen Sdilössem bei 
Potsdam noch sieht Unter den späteren Regieniiisreii war der 
iMarnior das härteste Gestein, was in Arbeit kam. Da ich nun 
iSteinschueider in Arbeit hatte, unter denen ein alter es sich zu- 
ti-auetc, jenen Block zu schneiden, ich auch neugierig auf den 
Erfolg, war, so muisten zwei Schnitte in die runde Oberiläche 
geschehen, um eine Tafel von H Zoll IHcke xtt erhalten. 
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Diese ergab zwei zieuUich gro&e Papiersieine , Gruud grau, 
weifs gcfpraikeli. Den eiueii dieser Steine behielt ich Tür mich» 
den andern schiekie ich an die Frau Oeaandtin, und die Rech- 
niiDf , welche zehn Tbaler betrag. Der Lakai hatte den Anftiag, 
mir den Stab znr&ckxubruigeu, mit der Bemerkung: die Frau 
Grftfin fände die Rechnung zu hoch; zugleich sagte mu* der 
Lakai mit thräncudeni Auge , er habe den Stein beim Herbringen 
auf der Stralsc fidlen lassen, liidcni er mir sulcheu in zwei 
Stücken überreichte. Im Lljmiuth über die hochgräfliche Taxi- 
rung, gemischt mit dem Mitleide für den armen Diener, ualim ich 
meinen zerbroeheneu Stein, liefs die Dame grUfsen und sagen: 
es könne von der Forderung nichts abgehen, rieth aber dem 
Bedienten, von seinem Unlall zu schweigen, wie denn diese 
Sache hier zum erstenmal ohne Geföhrde erzKhlt wird. 

Die Tableaux vivants fingen an, auch zu den öffentlichen 
Divertissemeuts zu i^eliöreii. Es verdient erwähnt zu werden 
eines der gelungensten und sinnreichsten im Concertsaale des 
Opernhauses , vom Bau - Rath Lang h ans, nämlich Bauern- 
Scenen, liagai*, der Beiisar nach David, und melire nach be- 
rühmten Gemälden, worin sogar schwebende Figuren durch 
eigenen Mechanismus festgehalten wurden. Die Verstellung war 
am 3. Mirs 1812. 

Geheimer-Rath Uhden, Secretair der Äcademie,. arbeitete an 
einem neuen Reglement für dieselbe. Ich hatte Zeichnungen zu 
entwerfen zu den Basreliefs au dem neuen Schaus|>ielhause , er- 
baut von Langhaus dem Vater. 

Im April waren beide Brüder Schaduw wieder zusammen 
in Rom. Der Professor Rauch hatte sich in Mantua von Ri- 
dolfo getrennt, und war nach Carrara gegangen, wo nach 
seinen Modellen in Mannor gearbeitet wurde. 

Der Minister v. SdirGtter dachte recht eifrig daran, auTser 
dem Denkmal des Copemicus eine Bflderreihe der Heermdster von 
Preufsen machen zu lassen, entweder in OemSlden oder in Me- 
daillons. Zu Ende dieses Monats erhielt die Academie die pariser 
Gliederpuppe. ILüusiler wissen, wie uothwendig die ülrlernung 



der dewaiHliiiiii,' und <les Faltonwiiri'es ist, imd werden diese 
Nachricht nicht so imbcdeiitend ündeu , indem der Lclirrr, wel- 
cher den Gebrauch dieser Hülfsmittel den SchUleru beibringen 
soll, selten genügend zu finden ist 

Im Mai trat zuerst auf ein Haler Namens Reuter, mit Er- 
findung der Lithogra[)hie, sowohl lAit Crayon wie mit chemischer 
Dinte auf KaUütein zu zeichnen und davon Ahdrüeke zu erhalten. 
J)ie zeiclinenden Künstler nahmeu lebliaften Antiieil, und so ent- 
stand Jiarh wenigen Monaten eine Frdse von Probe - Blättern , die 
als lieft iieloinden zum Kauf dar«;el)oten wurden. Von Schrift, 
Hnks geschrieben, erhielt man viele Abdrücke , mid die König- 
licheu Kanzleien begünstigten bald danach die^e Erfindung, und 
die, welche davon Gebrauch zu machen verstanden. 

Am 22. Mai hatte der Eleve Simoni eine Büste des Mar- 
schalls Oudinot so weit gefertigt, um sie sehen zu lassen. — 
Ebenfalls nach dem Leben hatte ich die Büste des General- 
Cbirurgus (lörrke, Stifters der Schule für Feld -Aerzte, nud die 
des Kiiiiii;li(lieu Leib -Arztes Hufeland vollendet. In solchen 
Tageji, wo Kriegeswaflfen alle Welt aufmerksam macheu, er- 
regen solche KuustgegenstUnde geringe Theilnahme. 

Der Schuster Georgiui kam als Kunsthändler von Italien mit . 
einer Sammlung, mehrentfaeüs von GemSlden gröfseren Um- 
fimges und, wie es sich versteht, von grolhen Meistern. Die Re- 
gierungen von Venedig, Mailand, Florenz, Bologna und auch 
Rom, hatten ihren Kunst- Academien die Vollmacht ertheilt, die 
• hl geistlichen Gebäuden befindlichen Malereien als Eigenthum 
des Staates zu betrachten, die Meisterstücke darunter, wvim 
solche transportabel wai*en, ihren hohen Kunstschulen einzu- 
verleiben, den Ausschufs aber an die Meistbietenden zu. ver- 
kaufen, zum Vortheil der geistliehen Stiftungen. Den Regie- 
rnogs-Palästen und den Kirchen verblieben die Frtsco -Malereien 
und diejenigen Bilder, deren GrOfse verhinderte, sie von der 
Stelle zu nehmen! Dies veranlafste die Specnlanten, die ericauften 
Bilder ins Ausland zu schallen, wohl wissend, dafs sie in Italien 
wenig Gewinn dabei zu erwarten hätten. (ileorgiiü£) BU4^r 
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nahmfin hier die Wände einer ^ofsieii Wohnung in der Helle- 
Etage ein; sie erregten* insbesondere die AuimerlisamiLeit des 
Heim Solli, der, einiger Stüclce wegen, das Ganse kaufte. 

Die vom Kronprinzen von Bayern bestellte Bfisle Caris des 
Grofsen maehte viele Forsehun^en nSthig, um wo mQglicli eine 
zu\ t'ilHssii^e Abbildung; von demselben jfu erhalten. Die wpni2:en 
Münzen, welche von jener Zeit vorlianden , geben auf der einen 
Seite den Namen und die Schrift, und auf der andern Seite statt 
des Bildes des Imperators „einlü'euz" mit der Umschrift: Ge- 
kröoi im Jahre löOO vom Pabste Leo. Die Alterthumsforscher 
haltMi ein gemaltes Glasfenster im Lateran, worin dieser Kaiser 
im Prdü abgeUldet ist, für zuverlässig, und in diesem ist er 
ohne Bari Der Geheime Rath Sttvern hatte *filr mich die GeflQ- 
H^keit, eine kleine Abhandlung darüber zu schreiben, welche, 
obwohl gedrungen, an Gründlichkeit Jiielits vcnnissen liefs. 

In der^ Mitte des Juli zeigte sich bei mir zuerst tfcr Herr 
de laRivalliere mit Herrn FontaiL Dieser diente der ver- 
storbenen Köni2:in in den letzten Jahren als Secretair, war früher 
Mailar bei der Porcellan-Manuiactur und gehörte zu -denen, die 
nie dazu kamen, malen 2a können, konnte dagegen aber fran- 
zösisch sprechen. Von ihm wird noch spftter die Rede sein. 

Im September maehte ich einen Versuch, Sculptnr mit leben- 
digen Farben zu verzieren, Schinkel lieferte mir die Zeiilinung 
zu einem Basrelief. In der Mitte theilte der Baum der Krkenntnifs 
im Paradiese die Tafel in zwei Theile. Auf dem einen Felde 
war es Adam, verführt von der Eva, und auf dem andern der 
Moment , wo beide das Paradies verlassen mufsten ; über dem 
Baume schwebte der Engel mit dem flammenden Schwerdte, und 
die Umrähinung bestand aus Arabesken, ausgeführt nach der 
gegebenen Zeichnung. Alle Gegenstände waren mit lebendigen 
Farben, untermischt mit Vergoldung, vom Rector Weitsch 
insbesondere die Figuren selbst mit Sorgfalt gemalt. 

Die schon erwähnte Apotheose der Königin, von Pilegard 
bestellt, gut gebrannt und geschliffen, wurde zur Ausstellung in 
die Academie gebracht — In Göttinge« war der junge Professor 
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Gäde gestorbeji; mau hatte sein Gesicht abgeformt, und ein 
TheiL der Studenten wollte durch Beiträge eiue J^lai^mor-Büöie 
von ihm anferügea lassen. 

Am 25. September waren die Säle der Academie ertfffiiet. 
Der Maler Rehberg, von dem das alte Schlofs einige Bilder 
enthält, und der Architect Louis Catel, kamen um diese Zeit 
aus- Italien zurück. Zeichnnnsreu wurden noch entworfen zu 
einem Denkmal der Fürstin Sacken, ujul au den Fürsten von 
llühenloiie -In2;elfin2:en , als deren Erben, gesendet: jedocii ohne 
weiteren Erfolg, ^ioch erwälme icli der YersuGhe, die in der 
Werkstatt gemacht wurden, den Carrara - Marmor mit Farben 
SU beitseu» welehe Klaproth eigenhändig .unternahm. Die 
Farben haben durch die Zeit etwas von ihrer ersten Kraft ein« 
gebfifst; die Versuche sind nicht weiter verfolgt worden. 

Im November trat auf ein Herr v. Seclcendorff , Verwandter 
des Fürsten v. Hardenberg. Er hatte sich mit der Kunst auf eine 
eigene Weise eingelassen. Das Resultat seiner Studien gab er 
iu ülVentlichen Vorstellungen, indem er bei dem mündlichen Vor- 
trage lebende Modelle mit Gewändern bekleidete uud den Künst- 
lern uud Kennern dadurch den Unterschied und den versdiie- 
denen Styl der alten Schulen der Sculptur bei den Griechen und 
den Römern seigen wollte. Die Academie iSuid seine Lehre 
weder verständlidh noch genügend» uud gab ihr Ckitaehten dahin, 
dafs Herr v. Seckendorff au die Academie der Wissenschaften zu 
verweisen sei, welche dagegen erwicderte, dal'ö er schuu am 
rechten Orte gewesen sei. 

Der König beehrte die Ausstellung am 25. September schon 
früh am Tage. Der Maler Professor Niedlich hatte die Wache. 
Thora der Giefser hatte au^estellt eine Büste der Königin in 
Wachs. Der König bemerkte: ,jst nicht fibcL'* Bei den vielen 
Abbildnngen der Königm von Bildhauern und Malern beharrte 
der König dabei zu äufsem:* da& keine genttgend wäre, man 
jedoch nicht zu viel verlangen müsse. Meine Büste von Rauch 
erhielt den Ausspruch: sie sei recht ähnlich, und bei der Apo- 
theose dci' Königin iüefs. es; »»eine schöne Arbeit haben l^ie da 
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gemacht, Ich habe sie Mir schon eingesehen/' Se. Majestät 
hatteu uäiulich diese Ausstellung vier Mal bestickt. Von dessen 
eigener Büste sagte er: die Brust ist eingetreten — ^eliwind- 
sudit, — giug.daun iu den ersten BUdersaal, besah das Portrait 
yom Schauspieler Eunike, vom Haler Herdt, und sagte: er 
giebt gute Hoffirnns^en; kaufte auch später gewöhnlich etwas 
von diesem Künstler, llcisingcr, Zeichneiil< lirii' des Kron- 
prinzen, hatte eini2:e Pnrtraits in Sepia £;etuscht; von diesen 
sagte der König: sehr geschickt für diese Partie, besonders die 
Profile. Dasselbe Urtheil traf Professor Rauchs liegende Kö- 
nigin, deren ICopf als im Profil vorzüglieh befunden wurde. Bei 
Professor Rudolphi Portrait: wer ist denn das? — Antwort: 
Professor der Anatomie; — der König: hat ja eine Blume in der 
Hand? Antwort: ist Professor der Botanik seit dem Tode von 
Wildcnow. Bei einigen Crfiyon - Zeichnungen von Dilettanten: 
ist das die Schule des Herrn Peter Schmidt? — Antwort: ja. 
Der König: eine eigene Manier. — lieber den Maler Ivr eise h- 
mar äul'serte der König bei Betrachtung von dessen Göttin Hebe; 
Nicht übel, wird aber ohne warm Bett erfrieren. Bei des Genre- 
Malers Kersting Bildern: Blir seheint der Effect recht natttrlidi 
und rt4^tig. Bei dem Christus von Kügelchen: Ist gar zu 
weidilich und süfs. Der Kupferstecher Freithof hatte eine 
•saubere Zeichnung geliefert nach einer Madonna des Bellini. 
Der Kiiuig: Ist mir angeboten zum Kauf, jetzund keine Zeit, ist 
zu kostbai', hoher Preis. Ueber eine Zeichnung vom Dom zu 
Magdebui'g gab der König an, wo. der Zeichner müsse gestanden 
haben, und wie man von da die ThUrme nicht sehen könne. 
Bei der Landschaft von Friedricli in Dresden, unter der Be* 
nennung: der Felsen mit dem Krenae » sligte der König: DAs iAi 
ein schön Bild; als Idi nach Töplitz rebete, vrai leh irtth auf 
und gedachte die schöne Gegend zu sehen; aus dem Thau ragten 
die Hügelspitzen hervor , und machte giade diese Wii'kung einei* 
Meeres - OberilUche, und meine eigentliche Absicht war ver- 
eitelt; wer es nicht gesehen hat iu der Natur, denkt, es ist 
nicht wahr. 
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Die Künstler wai*eu slimmtlich der Meiiiimg, Friedrich 
habe da Etwas aus seiner Phantasie gemalt 

Von Schinkel sah man den Entwürfen einem Saal für die 
Sing-Äcademie von so grofsen Dimensionen, dafs zu jener Zeit 
anf Beibringung der Mittel zur Ausftthmng nicht zu hoffen war. 
Der Köni^ kehrte noch einmar znrfick , um die Apotheose in 
besehen und sas^te : Ist es wohl dauerhaft? Antwort: Majestät! 
nach der Meinuni; llamiltous ist der gebrannte Thon ( terra 
co/faj einer der dauerhaftesten Körper, indem er weder vom 
Wasser j^och vom Feuer zerstört wird , wie denn die feinen so* 
genannten hetrurischen Gefäfse" bis auf diesen Tag nnfverselirt 
vorgefunden werden. Da vom Abformen die Rede war, und ich 
sagte: dafs dies ohne Nachtheil nicht zu bewerkstelligisn sei, 
sagte der König: Kann also nicht abgeformt werden? — ist 
etwas sehr Schönes. Beim Weggehen : Ist doch viel Gutes hier, 
man wird wohl müssen wieder kommen. Im Vorbeigehen und 
hinblicl^-end auf einen colossalen Jupiter -K()[)f, eine Zeichnung 
der Prinzessin von Uranien: Alles Miuiatui', nicht deutlich zu 
erkennen. Acul'serungen, welche zu erkennen geben, dafs unser 
König bei guter Laune war. In Fällen , wo ihm ein Kunstwerk 
mifaSel, bediente er sich des Ausdrucks: Scheint mir nidit 
gerathen. 

Das zwölfte Jahr dieses Jahrhunderts , an grofeen Begeben- 
heiten (h'in nachfolgenden nicht üleieli, gab doch schon die Vor- 
zeichen eines herannahenden Gewitters. Diesseits des Niemen,^ 
nach Westen und Süden hin, standen alle Völker willig oder 
nicht willig unter dem Scheine eines Staatsbündnisses den Be- 
' fehlen Napoleons unterworfen. Wir Bürger Berlins, £igeuthümer 
und BOeäier, mnfsten die Truppen seiner Nation und jener Völker 
beherbergen. Die Eintheilung war so geordnet,' dafs, wenn 
auch -die Zahl nicht gleich war, doch die Anfiiahme derselben 
jederzeit möglich ward. Das Haus war so eingerichtet, daPs 
Oftiriere. Employes und im Ilinterhause Soldatesca gelegt werden 
koimtc, was dann die Arbeiter in der Werkstatt beengte. Diese 
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nahm nun kleine und groDse Bestellungen, um den Arbeitern 
Erwerb zu schaffen. 

Unter den dentschen Völkern waren es die Bayern» welche 
in ihrer Unschnld zweifelhaft schienen, ob sie liier in Feuides 
oder Freaades Land seien. Deren OfBciere,* als fein gebildete 
Leute, wnfsten es jedoch recht wohl. Den Kürassieren ans dem 
Elsal's gab man zu verstehen, daCs wir diircli die JSpraelie mit 
ihnen stammverwandt wUren; sie nahmen dies £:erin2;schätzeiul 
hin, begehrten mehr wie die französischen Franzosen und sagten: 
das mag sein und gewesen sein. 

Sonderbar war es, dafs aufser den Ladungen für den Kriegs* 
bedarf andere solche GegenstSnde mit fortgeführt wurden, die 
EU einer neuen Colonisation und Ciyilisation als erforderlidi an* 
genommen werden, z. B. Ackergeräthe nnd Sämereien. Hienaeh 
kann man sich denken, welche Requisitionen gemacht wurden, 
um alles dies aus so groFsen Entfernungen fortzusehaffen. \^»n 
Einquartierungen sei noeh liier bemerkt, dafs die Italiener durch 
ihre Mäfsigkeit und mildes Betragen sowohl in den Städten als 
auf dem Lande sich rühmlich auszeichneten. 

Im Anfange des Jahres 1813 gab der von Rom zurtick* 
gekehrte 'Maler Rehberg eine Ausstellung von seinen mit- 
gebrachten Arbeiten, worunteir die Zeichnungen von derselben 
GrOfee, wie die Antiken -Marmor noch als Vorbilder in der 
Academie vorhanden sind. Um von kleinem Arbeiten etwas zu 
erwähnen, sei es die Büste einer üemoiselle Calve, Kammer- 
jungfer der Gräfin Brandenburg. Am 5. Januar kam in die 
Werkstatt unser Kronprinz , der Prinz Wilhelm und der junge 
Prinz Friedrich, Sohn des Prinzen Louis, geführt von Herrn 
Andllon. Im Gefolge waren die Herren v. Gandy, v* Pirch nnd 
Staats-Raih Knnifa. 

Hein Werkmeister Müller setzte ein Basrelief in Punkte, 
Thora, der Giefser, gofs in Wachs ehic Büste des Prinzen 
Ferdinand und eine Büste der Königin in Gips; ieli modellirte in 
nassem Thon eine Büste, und gleich darauf nahm ieb das Ueber- 
arbeitcn mit dem Heiisel auf einem mit dem Zahneisen vor- 
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gearbeiteten Marmor vor. Dies alles wurde in einer Zeit von 
anderthalb Stunden vollbracht. 

Caspar Wcifo , der Kunsthändler, wählte unter den Gegen- 
stBnden, welche den KnnatUebhabem geboten werden , könnten, 
die Kosacken, und insbesondere deren Hetiman Plaiow; ich 
nahm die Bestelhmg an und erfahr, dafs ich bei ^er GrSfin Vob, 
ehemaligen Ober-Hofineisterin der KUnigin, das Portrait dea*^ 
Hettmanu finden würde, welches icli auch wirklicli erliielt, so 
wie das Costüni bei dem Major v. Thiele. Hiernach entwarf ich 
sechs Blatt, die in Aqua-Tinta herauskamen. Später verkaufte 
Caspar Weifs meine Original -Zeichnungen an den Herzog Albert 
Ton Sachsen -Teschen, Sammler deijenigen grofsen Sammlung 
von KupfiorstlGhen und Handseichnnngra , welche mm in gelunr 
genen Nachahmungen von Wien ausging; 

Am 24. Januar wurde daran gedacht, die Marmor -Arbeiten 
ans des Königs Palais nach meinem Hause zu schaffen. Herr 
(ilaser, Erzieher des Prinzen von Uranien, bestellte einen Sar- 
copiia^. 

" Friedrich II. hatte aus Copeuhagen einen Sticker, Namens 
Genelli, verschrieben, theils zum Flor der Seiden -Fabriken, 
theils um jährlich jeder Prinzessin des Hauses, eine reiche Robe 
SU sticlun. Durch den LOster der Seide copierte er mit noch 
hdherm GlanEe.als die Originale einen de Ueem, einen Pater 
Seegers und eine Rahel Reiseh; allein alle diese kos^aren Ar- 
beiten haben das Scliicksal, bald zu vorbleichen. Seinebeiden 
Sühne hatten andere Neigungen, und wendete sich der älteste 
zur Landschaits- Malerei, und der jüngere zur Baukunst. Ihr 
ungebundener Geist duldete keinen Meister; beide besalsen Genie, 
und so blieben ihre £rzeugni4se unreif und wurden beinah ver^ 
gessen. Sie waren mit Lütke, dem guten. I^ndsdiaftsmaler,. 
nadi Italien gegangen, mufiitai aus Msngel an Geld bald ifcurfick- 
kehren, wo dann der 3Uteste bei dem damaligen KmrpIrinjBen vbi' 
Hessen, Dilettanten der Landschafts - Malerei, die nöthige Untern 
Stützung fand. Beide waren wegen ihres Witzes und ihres 
scharfen Tadeln aller hiesigen luuist- Aibeiten den KimstLeru ein 
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Schrecken, andern Leuten aber eine Unterhaltung. Von gleichem 
Alter, war icb> lange Zeit mit ihnen befreundet; der älteste starb 
am 9. Febniar, und von diesem ist noch eine einzige Landschaft 
im alten Schlosse vorlianden. 

Nachdem nun von den grofsen Begebenheiten, wie von dem 
Brande von Moskau und von dem Uebergange Über die Beresina ' 
als weltkundig und viel beschrieben, hier nichts gesagt worden, 
ist es Zeit anzumerken, dals am 19. Februar ein Pulk Kosacken 
die Verwegenheit hatte, in die Stadt einzudringen, wo alle 
Wachen stark mit Franzosen besetzt waren und im Lustgarten 
ein grofser Artillerie-Park stand. Unter den £inwohnem waren 
viele dadurch keineswegs in Schrecken gerathen; man ging 
Nachmittags aus^ sah die wfithenden Kosacken an» welche auf 
emzeln gehende Fransosen elnhiehen. 

Am 2lsten wurden zwei fransösische Kanonen postirt, die 
Kanoniere versehen mit brennenden Lunten in meiner Strafse. 
Gegen Abend kam ein Corps ein von 4000 Franzosen. Das 
Wetter war feucht, der Boden von Nässe durchweicht, die Mat- 
tigkeit der Leute aber so gi'ol's, dafs sie sich platt hinstreckten. 
Am 228ten rückte das Corps des Marschalls St. Cyr ein; dies 
ganze Aimee-Corps sah so stattlich aus, als wäre es bis dahin 
noch von keinem Feinde berührt worden, vorzüglich schön war 
das Corps der polnischen Ulanen. Am 3. März erfuhr man, dafs 
das fran^<4$iscbe Haupt- Quartier abgebe. Am folgenden Morgen 
um 6 Uhr sprengte ein Pulk Kosaeken unsere Stral'se entlang, 
und mau vernahm, dafs sie am Ende der Wilhelm -Strafse die 
letzten Franzosen en-eichten. Nachmittags sah man im Jjust- 
garten die Russen von allen Truppen -Gattungen, unter welchen 
den Künstlern «die Kosacken und Baskiren am bemerkenswert 
Diesten erschienen. Einige Radierungen von Chodowieckt 
zeigten, wie .charakteristisch derselbe die Physiognomie der 
Kalmücken zur Zeit des siehenjShrigen Krieges anfgefafst hatte. 
Die Einquartierung dieser Truppen -Corps wurde wegen verwor- 
rener Eintheilung und Betrunkt nheit mehrer dieser iMannschaften 
uns Bürgern nodi beschwerlicher, als alle bii^herige, so z. B, 



128 



bekam dnr Pedell der Academie iü seinem kleinen Dienst -Locol 
achtzehn Kosacken. 

Am 7. März sah man die ersten französischen Gefangenen. 
Erst am Ilten rückte das regelmäTsige Coq»s Russen unter 
Conunando des Fürsten Wittgenstein ein. Nicht geringe Klage 
vemabm man fiber die doppelt gestellten Rationen, nachdem es 
sich erwies, dars dieses Armee- Corps nnr die Hälfte der an- 
gcgchenen Mannschaft zählte. Meine Absicht war, als noth- 
wt'udigen Beitras; zu meinem Werke über die National- Pliysio- 
gnomien, vdii diesen Völkern einige in meiner Werkstatt zu 
erhalten, um sie zu zeichnen. Der Fürst Hepnin war Gouverneur 
der Stadt. Dessen Kammerdiener Joseplii be2;rifr sogleieh was 
idi wollte, und am 21 sten empfing mich der Fürst, der in mein«r 
Gegenwart die Ordre gab, mit dem Bedeuten^ die dazu geeigneten 
mir zu stellen. Diese kamen auch und gehorchten plinkilich 
meiner Anweisunsr. 

Am Güsten war ein glänzender Ball im Opernhanse, und 
am 22sten (Jottesdienst im Liistirarlen . Wü]>pi die rnssisehen 
(ieistlichen mehr wie alles Andere die Blicke auf sich zoijen. 
An demselben Tage schafften wir die von des Königs Palais 
nach der Werkstatt gebrachten Marmor- Arbeiten wieder dahin 
zürSck. • 

Anfangs April ging der Maler Rehberg nach Englaad; 
mehre leichte Entwürfe zeigen , dafs er dort mit dem Fürsten 
Blücher zusammenkam. Diese Entwürfe wai'en zu schwach 
ausgefallen, um besonders bemerkt zu werden. 

Am 8, und 9. April liefen schon Nachrichten ein von glück- 
lichen Affairen bei Möckern und bei Magdeburg; ich zeichnete 
Tier Blatt Carricaturen, die, wie natürlich, den bis dahin mäch- 
iigstni Mann unter den Lebenden, so wie seine Marschälle und 
Grand-Fonctionnalre de Fempire, gar verkleinert darstellten. 

Die Kffnigliche Academie der Künste zu London schrieb an 
die unsere: um in eine nühere Verbindung zu treten, mSohten 
wir ihnen die Stiftung, die Statuten und die Uebersicht der Lehr- 
fächer miithelleu. Unser Secretair schien hiezu sehr bereitwillig, 
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die VerKtfg^enmg aber währte so lange, dafs jenes ehrenvolle 
Anliegen in Vergessenheit gerieth. Än&ng Mai sendete ich Briefe 
nach Rom auf die Post, sie wurden aher nicht angenonmien. 
Am 3ten starb der alte Prinz Ferdinand, dessen Gesicht sogleich 

abgeformt wurde ; auch lief die Nacliriclit ein von der Schlacht 
bei Grors-Ciörscheii, erst als Sieg und nachher als geregelter 
Rüekziio;. Am 7teii kamen schon Blessirtc von da hier an, und 
sogleich verliefs eine ganze Anzahl wohlhabender Familien die 
Stadt und zog gegen Osten. Die Marmor-Arbeiten von des Königs 
Palais wurden wieder in unsere Werkstatt gebracht Am 6ten 
war der Landsturm zum erstenmal auf dem LSrmplatze; ich 
konnte mich mit einem französischen Karabiner hewaffiien, wel- 
chen die Einquartierung vergessen hatte. " Am 19ten war der 
berlmer Laiidsturiu zum erstenmale ganz zusanimeu auf dem 
Exercirplatze. Ein alter Oberst liefs uns nach einigen Märschen 
mit gefälltem Bajonet und Piken Sturm laufen, wo dann ganz 
klar wurde, wer da laufen konnte und wer nicht. 

Am Bisten deponirte bei mir der Maier Wach seine Mappe. 
Pie Landsturm- Uehungen nahmen ihren Fortgang. Der verstor- 
bene Professor P os e 1 g e r, Mathematiker, war Hauptmann unserer 
Compagnie, und der verstorbene Stadtgerichts -Director Belitz 
der Exercir- Meister im Feuergewehr, welches an Sonntagen 
eingeülit wurde. Ein lebensgrofscr, auf Holz gemalter Tambour- 
Major war das Ziel, welches in gehöriger Distanz von 200 Schritt 
aufgestellt wui'de. Eine Anzahl Männer fand sich bei uns ein, 
die schon so geübt im Schiefsen waren, dafs sie ohne aufzulegen 
das Ziel trafen. Nachher glaubte ich wahrzunehmen, dafs nur 
diejenigen Stand halten würden, welche im Feuergewehr gefiht 
sind, und dafs die Piken-MSnner, wenn ihre Mittel es zuliefsen, 
sich von Berlin entfernen würden. 

Bei der Academie, wo sich immer noch Schüler stellten, 
liefs sich Niemand um diese Zeit immatriculiren. 

Zu Anfang Juni kamen frohe Naciirichten von den raschen 
Thaten des Generals Czemitchef. Indefs traten andere Besoi-g- 
nisse ein wegen Besitznahme von Hamburg und Breslau durch 

9 
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die Franzosen; wir erhielten jedoch zugleich Einquartierung von 
den ersten preuTsischen Freiwilligen. Unter den verschiedenen 
Coniributionen >viirde auch „Trommelgeld" eingefordert. 

Am 7. Juni kam die Nachricht von dem Waffenstillatande 
nach Berlin. 

Am 4. Juli reisete von hier ab der Herr v. Kotsebue , dessen 
Büste ich nach dem Leben modellirt hatte, imd welche, da einigte 

Absiissc davon bestellt und gleicli bezahlt wurden, damals einen 
willkommenen , wenu auch nicht bedeutenden Ertrag gewährten. 
Die Uebungen des Landsturms horten um diese Zeit wieder auf; 
desto mehr war die Landwehr auf den Beinen. Ende des Monats 
kam der Kronprinz von Schweden; die Tmppenzahl war so 
gtoGtf dafo ein Manöver anf dem Exercier* Platte, des be- 
schriüikten Raumes wegen, mit vieler Kunst ausgeiiahrt werden 
mofste. 

Am 19. August sah man die schöne Marmor- Büste der Prin- 
swssin Wilhelm , vom Professor Rauch, angekommen aus Ita- 
lien. Bei Berlin hatte das schwedische Armee -Corps sein Lager 
aufgeschlagen. Von hiesigen Künstlern starb um diese Zeit der 
Deeorations* Maler der grofsen Oper, Verona, der dem Pu- 
blicum als grofser Künstler galt, auch seine CoUegen, die Künst- 
ler, an Yermdgen weit übertraf. 

Durdi Schinkel war in diesem Knnstlkche ein Licht auf- 
gegangen, was Atn Aibeiten des Verona einen andern Werth 
beilegte. 

Die französische Armee war Berlin am 22. August so nah 
gerückt, dafs die unsrige ihr entgegen ging und es zu einer 
Schlacht kam, von der man das Kanonen- und Bataillon -Feuer 
im Thiergarten hören konnte. Merkwürdig ist, dafs wir Bürger 
dabei in so ruhiger Stimmung blieben, daß» man M&nner nnd 
Fhmen im Freien den Kaffee trinken sah. Dies erklBrt sieh 
durch die üebeneugimg, die Jeder Imtte, dafs der Kronprinx 
von Schweden, vormaliger Marschall von Frankreich, den Ober- 
Befehl über die Truppen führte , die aus unseren eigenen Lands- 
leuten bestanden, und daher offenbai' „siegen " würden. Unsere 
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Leute mufsten wir hergeboii zu den Schanzen , welche an ver- 
schiedenen Orten um Berlin nach Anweisung desselben Feldherrn 
gemacht werden muCsten. — Es wurden Gefangene vom fran- 
stfsischeu Armee- Corps eingebracht, unter denen viele ktmt 
Franzosen waren. Am 30sten erliielten wir die Nachricht vom 
Siege an der Katsbach, imter dea bisherigen Thaten unseres 
Kriegsvolkes die glorreichste. 

Im September kamen die ersten Anträge zu einem Monnment 
für den Kronprinzen von Schweden, zu welchem indefs nur 
Zeicliiiungen und Anschläge entworfen wurden. Diese Regungen 
von Verehrung und Dankbarkeit erloschen nachmals, so dafs die 
Vorarbeiten, wie dies häufig der Fall ist, vergeblich gewesen 
waren. 

Ein neue« Ungewitter, welches sich gegen Berlin aufzog, 
endadete sich durch das glänzende Gefecht, welches der General 
Tanenzien den Franzosen lieferte. Nun ndimen die Bewegungen 

sämmtlicher Armeen die Richtung auf Leipzig, wo die dreitägige 
Schlacht — die Völkerschlacht — geschlagen ward. Berlin sah 
am 21. Octoher vier und zwanzig blasende Postillons, welche 
den Sieg verkündigten. Am 24 sten zog unser Monarch zu Pferde 
in Berlin ein , unter unbeschreiblichem Jübel. 

In der Werkstatt prXsentirte sich einer der franz^schen Ge* 
fangenen, er nannte sidi Amastini, Sohn des berühmten Stein- 
schneiders. Er mufste sogleich ein kleines Modell anfertigen, was 
hinreichend bewies, dafs er die Kunstschule gemacht hatte; auch 
wurden ihm die nöthigen Instrumente geliehen, um in hartem 
Stein Cameen zu schneiden. 

Die Frau Erbstatthalterin von Holland, zui* Zeit hier an- 
wesend, bestellte die Marmor -Büste ihres hochseligen Herrn 
Vaters, Sltesten Bruders Friedrich IL Was bei der Anfertigung 
dieser sehr za statten kam, war die Wachsmaske, von der 
Leiche enlaommcn, welche die hohe fna sorgftltig bewahrt 
hatte, und die sie mir nun übergab. 

Im December wurden die Baufächer, besonders die tech- 
nischen, von der Academie der Künste getrennt j es sollten ihr 
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nur die Fächer der Aesthetik, wie bisher, verbleiben. Dies ver- 
anlalBte eine Theilimg der academischen Bibliothek nach den 
Lehrfilchem, und. so kam es» dafe ein Tfaeil des Untenrichts dem 
Ministerio des Öffentlichen Unterrichts entzogen , und dem Mini« 
sterio der Ffnanzen zugewiesen wurde. 

Eine Einladung am 29. December bei lleiTn v. Brockhauscii 
■war mir ausnelimend erfreulich. Als unser Gesandter am schwe- 
dischen Hofe hatte er mich in Stockholm fremidlich empfangen. 
Viele Jahre waren verflossen, und ich glaubte mich von ihm 
vergessen. Das Weihnachtsfest ward sehr munter gefeiert, in- 
dem wir annahmen, daTs die Unsrigen den Rhein überschritten. 

Im Januar 1814 wurden die bis dahin bei mir aufbewahrten 
Marmor -Arbeiten und Gips -Abgüsse wieder nach des Königs 
Palais gebracht Bedentender war die überaus schnell betriebene 
Fortschafifung der Bilder-Gallerie des alten Schlosses und mehrer 
Stücke aus der Kunstkammer. Die Eile, mit welcher die Kisten 
gefertigt wurden , und das eindringende Regenwasser verdarben 
«ine Anzahl guter Gemälde, die nachmals einem Restaurateur 
Ubergeben wivden, welcher in dem glücklichen Wahn verblieb, 
Alles wieder gut gemacht zu haben. 

Der Steinschneidei* Amastini hatte jetzt eine Camee be« 
endigt, das BildniTs des Königs. Graf Golz behielt den Stein, 
und bei dem Jonvelier Herrn Jordan erhielt der KUnstler die 
Bezalilung mit 65 Thalern. Er gestand nun, dafs er nicht der 
Sohn jenes beriUiiiiteii Künstlers, sondern dessen Eleve sei, und 
jenen Namen angenommen habe, um eher Eingang zu Huden, 
lu Rom wurde eine Legion ausgehoben , und das Loos traf ihn. 
Bald hatte er einen zweiten Stein fertig, worauf ich ihm die 
durch den demnächstigen Verkauf eingehende Summe von eben- 
falls 65 Thalem vorgeschossen hatte. Um dem KUnsÜcr zur' 
TUgung seiner Schuld behUlflich zu sein, versuchte ich es, bei 
der Grifin Narisdikin einen Verkauf einzuleiten, bei welcher 
ich nach Empfang meiner Karte gleich eingelassen wurde: 
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Sie: Vous etcs Msr. Schadow, was wollen Sie? 

Ich: Madame, le hasard a fait que le fiis du celebre Ama- 

stiniy tailleur tn pierres dures, fut fait prisounier. 
Sie: Qa'est ce que eela me fait Ii moi? 
Ich: Votre Excellence s^interesse ponr lea heauz-aria, fl a 

fait nn iravail. 

Sie: Eh bleu, laissez voir! Ah c'est trea-beau, c'estbieu 

travaille , dites-mui le prix,: 
Ich: Vingt-ciiiq ducats. 

Sic: C'est ressemblant. — Lc Roi de Prussc est un fort 
hoimet homme ~ oui — oui. Si c'etait inon Emppreur 
— ecoutez, rimperatrice a^ve, j'en parlerai a Mon- 
sieur Narischkin* — Adieu! 

Am 22. Januar traf die Kaiserin Marie, Mutter des Kaisers 

Alexander, hier ein; einige Tage später erhielt man die Nach- 
richt: Feldmarsrhall Blücher sei in Nancy. Alles dies vereinigte 
sich, um der Stadl wieder ein lebhaftes Colorit zugeben. Am 
31sten starb der Maler Bardou, von dem man in der Aus- 
stellmig sein bestes Bild sah, genannt: die tugendhafte Nonne, 
im Besitz der Herzogin von Cumberland, nachmals Königin .von 
Hannover. 

Bei Gropius fingen die noch bis heute sehenswürdigen Aus- 
stellungen an, beginnend mit den sieben Wundem der Welt, 

welche später an mehreren Orten gesehen wurden. Es wurde 
angeordnet, der Quadriga auf dem Brandenburger Thore statt 
der Waffen -Trophäe, welche die Sieijesgöttiii liält, .,das eiserne 
Kreuz" aufzusetzen. Uiezu hatte Schinkel die Zeichnung ent- 
worfen. Von Fichte, welcher am 28. Januar gestorben war, 
machte ich eine kleine Büste, die mehremale in Thon ausgedrückt 
und gebrannt wurde. — Der Maler Bury zeigte sein Portrait 
der Grifin Lichtenau* 

Im April war ich veranlafst, ein Modell zu einer Büste des 
Königs zu machen. Seine 3Iajestät hatten mir bis dahin nur als 
JiroDprinz die Sitzungen gewährt. Am 6. April fanden noch 
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Unierhandltuigen wegen des Ehren* Deukmales für den Ki'on- 
prinzen von Schweden statt 

Am 17. April, an einem Sonntage, war ein grofses Sieges- 
nnd Dankfest wegen der Einnabme von Paris; im Lustgarten 
fand eine grolSie Parade statt und Abends .war die Stadt glXnxend 
erleuchtet. Am ISten beehrte der Graf Schwerin (der Courier) 
nebst Frau die Werkstatt, und bestellte eine Büste des Königs, 
die später von mehren Seiten verlangt ward. Herr BuFsler vom 
Hof- Marschall -Amte und Prediger Henri, damals Custos der 
Kunstkammer, wurden nach Paris gesandt, um eine Rücksen- 
dung von unseren geraubten Kunstwerken zu veranlassen. £nde 
Aprü sendete ich an die Prinzessin von Oranien deren Büste, 
die des Ci^ellmeisters Righini, und in Porcellan-Bisquit die 
liegende Kdnigin von Rauch. 

Im Mai erhielt ich von Herrn v. Usedom aus Göttingen die 
Nachricht, dals die 3Iarni()r- Büste des Professors Gäde dort 
angelangt sei. Herr Fontau hatte den Auftras:, bei mir die co- 
lossale Büste des Königs mit einem Lorbeerkranz in Marmor zu 
bestellen , und Banquier Bendemann d. Aclt bestellte im Namen 
der Kaufmannschaft die Zeichnung zu einer Statue des regle- 
Irenden Kdnigs, welche in Eisen gegossen den Börsenplatz zieren 
BoUte. Amastini hatte wieder eine Camee angefertigt, Profil 
der verstoriienen Kdnigin. Diese Übergab er dem Geheimen 
Cabinets-Rath Albrechi Ein vierter, bald darauf beendigter 
Stein, war nach Poschs 31odell irearheitot, nämlich das Profil 
der schönen l*rinzessin Wilhelm, gebonien Prinzessin von 
Hessen - Hornburg , Mutter der Prinzen Waldemar, Adalbert, 
der Prinzessin von Hessen und bei Rhein und der Königin von 
Bayern. 

finde des Monats wiirden die colossalen Sieges • Göttinnen 
bestellt, bestimmt, die Siegessäulen an der Opembrflcke zu 
krönen, deren • Aufteilung ein gefahrvoUes Unternehmen war. 

Am letzten des Monats starb der Maler Drage, welcher den 
Künstlern bei den französischen Hemn Kunstliebhabern so viele 
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^te Dienste geleistet hatte. Anfang Juni hatte Schinkel die 
i^eichnuiigeii zu den Siegessäulen angefertigt. 

Am 8. Juni starb Himmel , der uns dureli seine Composi- 
tionen und als üesellscliafter duixli seiueu üumor viele schöne 
Standen geschaffen hatte. 

Unter den Besuchern der Werkstatt kamen rassische Ofiieiere 
von der Dragina oder Landwehr, die wegen ihrer Artigkeit und 
Bildung ans in Verwanderang setzten. 

In der Werkstatt hatten wir voUaaf zu than, nm die eolos- 
salen geflügelten Siegesgöttinnen zu Stande zu bringen. Andere 
von meinen Leuten halten Kanonen zu maclien von Pappe; die 
Eile war indel's iibedlüssig, deim am '22sten theiltc der Staats- 
rath Uhden die Verfügung mit, dafs die Feierlichkeiten bis nach 
dem Congi'efs von Wien ausgesetzt bleiben sollten. Aufser den 
erwäluiten colossalen Siegesgöttinnen hatten wii' das Modell einer 
solchen auch in natOriicher Gröfse angefertigt Von diesem Mo- 
dell wurden zehn Exemplare in Steinpappe ausgedrückt, welche 
finde des Monats hei Gropias fertig zu sehen vraren. Auf 
Säulen placirt, zierten sie später den Platz am Eingange des 
Brandenburger Thors. 

Am 30sten war auf demselbeji Thore, durch den Mechauicus 
Hummel aufgestellt, wieder zu sehen: ..die Quadriga." 

Am 5. August um 9 Uhr Morgens kam Seine Majestät zu 
Pferde in die Stadt, und zwar onerwartei Beim Anblick der 
Säulen, die gleich Thfiimen dastanden, hielt er stille, gab so- 
gleich Befehl, die Trophäen, welche in eroberten Fahnen be- 
standen, so wie die vielen Gewehre, womit die Säulen rand 
hemm verkleidet waren, ins Zeughaus, wieder abzuliefern. Um 
einigermafsen diese mifsfallige Decorirung vergessen zu machen, 
wurde Tag und Nacht daran gearbeitet, die vSäulen mit Festons 
von grünem Laube zu umziehen. Am 7 ten nm 8 Uhr erfolgte 
der feierliche Einzug des Königs und der Garden. In den Theatem 
waren Festspiele, .die Ballets bestanden in National -Tänzen, and 
die Stadt war praditvoU illnndnirt. Am Ilten war Festlichkeit 
in Chariottenborg; am 14ten sah man unter den Linden die 
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russischen Fufisgarden paradiren, imd am 15ten dieselben an 
Tafeln mit uiisem Garden vereint Das sclioue Wetter begün- 
stigte alle diese Feierliehkeiten, und der Künstler hatte viele 
Gegenstände seiner Aufinerksamkeit werth, indem wohl selten 

eine solche Meii2:e ungewöhnlich grofser Menschengestalten vor- 
kommen, lind wie an jenem Ta2:e, in IVeier Bewegung. Alle 
übertrefTend und hervorragend, waren es die Flügelmänner der 
preiirsischen und russischen Garden, die gleich dem Castor und 
FoUux brüderlich zusammenhielten. Aui'ser den Tafeln waren 
noch russische Schaukeln angebracht 

In der Werkstatt wurden in Marmor angefangen: die Büste 
des Königs für Danzig, und die des Staats -Kanzlers. Man fing 
auch an , des Dr. Luthers Bfiste in Eisen zu giefsen. 

Am 22. September starb Iffland; sein Gedächtnifs wurde 
geehrt durch die bildende Kunst, einmal durch dessen Portrait 
in ganzer Figur in der Rolle des Pygmalion, gemalt von Graf 
und aufgestellt in der Gallerie des Königlichen Schlosses , und 
dann durch eine sitzende Marmor -Figur, in welcher er als 
Dichter dargestellt ist, ein Werk des Professors Tick, auf- 
gestellt in der .Vorhalle des Concert- Saales im Kqniglichen 
Schauspielhause. 

Im Oeiober kam der Maler Tielker von St Petersburg. 
Früher uns bekamit als Zeichner unfl Maler ganz kleiner Por- 
traits, trat er mm auf mit zwei Panoramen von ganzen Städten. 
Er war der Erste, welcher dieses Ivuustfach hier ins Leben 
brachte. 

Aus Dresden erhielt ich ein Sclireiben von meinem Zunft- 
genossen, dem Bildhauer Pöt tri ch, welcher mdirentheils von 
Böhmen aus Bestellungen erhielt, mir meldend, es sei in Prag 
der Antrag gemacht, dem General Schamhorst daselbst ein 
Monument zu errichten, wobei er meine Auskunft und meinen 
Rath sich wünsche. Einen ilrfalg hievon habe ich nicht ver- 
nommen. 

In Potsdam Avaren die ersten Abgüsse der Antiken angelangt, 
welche Kaiser Napoleon 1807 als Ersatz der Academie zugewiesea 
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hatte. Schinkel gah den Entwurf zu einem reich verzierten 
S[niiiu;bruiuit'ii im Iiicsijjeu Lustgarten, welches einige Confe- 
renzen in ihv liüisc vj'raiilarste. 

Obwohl der Kunst fremd, doch meiner Person nicht unbe- 
deutend, sei mir gestattet zu erzählen,* wie zufällig der Schach- 
Klub, seineu jährigen Stiftungstag im Englischen Hause am 
16. December feiernd, vernalun, dafs in demselben Locaie der . 
Geburtstag des Fürsten Blücher gefeiert werde. Die Nähe dieses 
Ereignisses erregte bei uns Mitgliedern den Wunsch, dem Fürsten, 
dem Heiden des Tages, durch eine Deputation von uns unsere 
lluldigunii: darzubringen. Staats-Rath Uliden übcnialmi es, die 
Aufrage zu maclioii, und unter den Dielen mufste ich die Anrede 
übernehmen. Beim Eintritt konnte der Anblick so vieler grofser 
Herren und Generale schon etwas betroffen machen, indessen 
war Fürst Blücher selbst auf^^ostanden, und stellte sich dicht vor 
uns. Wie natürlich bestand die Anrede in dem, was ihm das 
Vaterland und das ganze deutsche Volk nun schuldig sei, und 
dafs das Mafs des Danices Iceine Grenzen habe ; wobei ich hinzu- 
fügte, dafs, nachdem er den mächtigsten aller Feldherm „Schach 
und Matt" gesetzt habe, derselbe hofTentlieli sicli ihm niclit 
wieder auf dem Schachhrette entgejjenstellen werde. Der Fürst 
erwiederte hierauf: wie es zuviel sei. wenn man ihm dieses 
Alles beimessen w^olle, indem das Mehrste denn doch gethan 
worden sei uädist Gott durch die hier an der Tafel sitzenden 
trefflichen Männer und Kriegsliameraden, die ihm heute so greise 
Ehre erzeigten.^ ^ 

In diesem Monat Icamen die Künstler nach einem Aufrufe des 
Architecten Catel zuerst zusammen, um einen stehenden Verein 
zu verabreden, dessen Statut erst im folgenden Jahre zu Stande 
kam, der lieute, im Jahre 1847, noch besteht, und von weleliem 
unsere Polizei nun erst eine officiclle Kunde nimmt. Wir ver- 
leihen unsem Mitgliedern ein mit Zierrathen versehenes Patent, 
ein solches ertheilten wir auch dem vor einigen Jahren sich hier 
aufhaltenden Kupferstecher Höfel aus Wien. Als er solches 
dort gezeigt hatt^, erhielt der hiesige Kaiserlich üsterreichische 
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Gesandte die Weisiins:, nachzufragen: ob dieser nnser Verein 
anerkannt und autorisirt sei, welches wir verneinen niulsten. 

Während der Academie nun immer mehr von den Gipssachen 
ans Paris xtikam, sah man schon bei Gropius: Napoleon auf 
der Insel Elba. 

Am 30. December starb die GrSfin Vofs , ehemalige Ober* 
Uofinelsteiin der Königin, merkwürdig durch ihre strenge Beob- 
achtung der Etiquette , durch ihren unzerstörbaren guten Hmnor 
und durdi die Güte ihres Herzens. 

Unsere Ausstell une: in der Academie von diesem Jahre ging 
nicht pai'äliel mit der triumphirendeu Stimmung des ganzen 
Volks. Um sie zu füllen , hatte man ausgezeichnete Stücke aus 
den Fabriken und von den Handwerkern aller Art ausgestellt. 
Pjrobe* Zeichnungen der Schüler, alle Dilettanten -Arbeiten, und 
sogar Proben aus den Tdchtersdralen. Das BemerkensweHheste 
war: von Bardou „die tugendhafte Nonhe;" von Buchhorn 
eine Zeichnung der ..Apotheose" der KSnig{n, befindlich im Palais 
des Königs; von Dehliiiii" ..der Wettiresang," ein wohlirelun- 
genes Gemälde im romantischen Styl; von Kolhe ,,ein festliches 
Alahl im Weingarten. ' — Diese beiden Gemälde zeigten einen 
grofsen Fortsclu'itt im Genre. Ferner: von Schinkel ein Dom 
bei Sonnen- Untergang, befindlieh im Wohnzimmer des Königs 
im alten Sehlosse, und von Anton Graf der schon genannte 
Pygmalion. Gegen Ende der AussteUung kanien aus Rom zwei 
gemalte Skizzen zu zwei Freseo- Gemälden ans der Villa Bar- 
tholdi daseiest, nämlich: ..Josephs Traum," von Wilhelm 
Schadow, inid die zweite Skizze von Veit; ferner die ersten 
fünf Blatt Niebelnngen von Cornelius. Von den Scuiptureu 
iöt nichts anzuführen. 

Das Jahr 1815 begann hei der Academie mit neuen histo- 
rischen Au%aben aus der Legende: „der heiligen Elisabeth»" 
und im Profanen: „Venns und Vulkan." Des Fiorillo Ge- 
schichte der Kunst erschien, so wie von Mfbichen die ersten 
Liifaographieen von Strickner. Zugleich sah man die evsien 
Zeichnungen von 0 v er b e ck. Beim Füisteu Blücher befand sich 
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m miniatur »,das Portrait des Regeuteii von England," gehialt 
von Streliu, gefafst in Juvelen, und eine Gamee: „Portrait 
von Wellington." 

Die Jütgiieder unseres neuen Kllnsfler- Vereins brachten von 
ihren Arbeiten , und einige skiszirten mit Crayon während der 
Sitzung. Diese Blätter finden sich da aufbewahrt. 

Ende Januar iiiuiste beim Hof- Marschall Maitzalm der An- 
trag gemacht werden, in dem iirursen Saal des Lustschlosses 
Monbijou die von Paris ankommenden Abgüsse unterzubringen 
und zu gestatten, dafs die geeigneten Scholaren danach ihre 
Studien fortsetzen dürften. 

Eine Büste des Fürsten Blücher kam von London , verfertigt 
vom Bildhauer FurnarellL Der Grifin Vota Büste wurde 
modellirt. Zeug-Hauptnuum Sasse kam, um den dritten Colofs, 
die Siegesgöttin, nach dem Zeugfaanse zu schaffen, wo diese 
Figur viele Jalu r in einer Nische aufgestellt war und nur geringe 
Dauer vcrspiacli, indem die BestandtluMle eine eiserne Stange 
waren, aulserdem Gips, Ilolz, Steiupappe und iu (iips getauchte 
Leiuewand. 

Am 24. Februar starb der Dii'ector Frisch. Der Marquis 
d'Argens hatte hei dem Kj>nig Friedrich II. die Mittel zu euier 
Stufen -Reise nach Italien fSr ihn ausge¥iikt. Mehre Decken- 
stücke im Mamor-Palais zeigen, wie vorUieilhaft sein Colorit 
für diese Aufgaben war. Sein liebreiches Betragen gegen die 
Scholaren, so wie sein untadelhafter Wandel in allen Yeihält- 
nisseu, werden sein Andenken bei der Academie lange erhalten. 
Damals war es noch erlaubt, dafs weltliche Beamte zu Ehren 
des Verstorbejit'u am Grabe reden konnten, und so geschah es 
bei diesem von allen seinen Collegen hochverehrtem Mann. 

Am 31. März ging von RostodL durch Herrn v. Prehn, den 
Bevollmächtigten in dieser Angelegenheit, die erste Bestellung 
zu einem Denkmal für den Fürsten Blücher ein. Der. erste Ge- 
danke war, den Helden als Statue eqnestre au&ustellen. 

Die von der Frau Erbstatthalterin bestellte Marmor- Büste 
war um diese Zeit fertig, llire Königliche Hoheiten Prinz und 
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Prinzessin Willi diu kauieu, um öuklie vor dem Abgang nach 
dem llao^ zu sehen. 

Im Juni erhielt Kudulf Schadow in Rom die Ordre: für 
die Walhalla die Büste von Händel anzufertigen. Dort fand er 
bieztt kein Vorbild, hier dagegen befand sich ein treffliches Por- 
trait dieses berühmten Mannes, von Denn er gemalt,- wid, ein 
kleines Gips -Modell nach dessen Mpnument im Westmfinster, 
im Besitz des Hcrni Pölchau, Mnsiker und Sammler von Por- 
ti'aits seiner Kunstgieiiosseii. lliciiiach fertigte ich die Maske, 
' liach welcher der Solln iu Rom im Staude wai*, eine genug- 
thuende Arheit zu liefeni. 

Am 30sten stai'h der ^Unister Schrötter; ein Staatsmann 
von so grofsen Eigenschaften des Geistes imd Herzens, dafs er 
den KUnstlem aller Fächer, so wie den Gelehrten und höheren 
Beamten, die den Unterhaltungen in semem Hause heizuwohnen 
Gelegenheit hatten, unvergefslich bleiben wird, indem dergleichen 
in dem Grade und unter gleichen günstigen Umständen seitdem 
hier nicht wieder vor2:ekommen ist. 

Im Juli war man hei den Zusammenkünften des Vereins, der 
nachlier seine Statuten erhielt, so heiter gestimmt, dafs die 
Künstler Landpartieen machten , womit ein künstlerischer Zweck 
verbunden war. Von einer soleben Partie, die mehre Tage er- 
forderte und das darbot, was die Kiiniglichen Schlösser in und 
hei Potsdam enthalten, wurde die Beschreibung mit heigefügten 
Lithographieen in Druck gegeben, nur in 100 Exemplaren, wes» 
halb sie heinahe unbekannt blieb. 

Ani.'istini hatte ahermals einen Onix ffesclinittcn. der sauber 
geiafst wurde, die verstoHjciie Königin vorstellend, was ihm 
die Königliche Beachtung verschafi'te. Ein Herr Caspari bestellte 
ein Grab -Denkmal in Marmor fUr seine verstorbene Tochter, die 
Frau Lehr; es steht auf dem Kirchhofe zu Lützow bei Char- 
lottenburg. 

Im August wurden dem Bildhauer Rudolf Schadow in . 
Rom 600 Thaler überwiesen , um Ornamente in Gips , da man 
für die Bildung der Handwerker und der Baubcilissenen diese 
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Gegenstände zum Unterricht für nöthig erachtete, anzukaufen. 
Herr Feilner wünschte eine modellirie Gruppe in Bezu§ auf den 
Sieg bei Belle -AUiance, Herr v. PreJm die Skizze zu der Statue 
Blüchers. Für Herrn v. Allopäiis war anznfertigeii die Büste 
eines verstorbenen Tüchterchens. Für einen Herrn Lobeck wurde 
ein Monnment ansgefOhrt, jedoch nur in Sandstein. Die Aca- 
dende erfaielt gezeichnete Projecte , auch von auswärtigen Künst- 
lern, zu einem Denkmal für die Gefallenen im Felde. Um diese 
Zeit ijingen die Eleven Schoppe und König nach Wien; der 
Erstere ist der noch lehende wohlbekannte Professor Schoppe, 
und der Andere der schon verstorbene Medailleur an der König« 
liehen Münze zu Dresden. Die aus Paris wieder eroberten, von 
hier weggeführten Kunstwerke kamen wieder an, und zugleich 
die sogenannten Basreliefs von Phygalia. Der Architeet Mal- 
lind aus Copenhagen und der Maler Hetsch aus Stuttgart, aus 
Rom kommend, brachten mit: Zeichnungen von Cornelius und 
von Overheck. Ein Basrelief von Rudolf S chadow in Gips, 
Alcibiades und Socrates vorstellend, gelangte in die hiesige 
Sammlung: des Grafen Knfs. 

Am 30. September erhielt die Academie eine Antwort vom 
Fürsten Blücher aus Caen, worin derselbe die Ausstellung der 
von ihm eroberten Gemälde genehmigte, worunter Napoleon zu 
Pferde von David, und das noch viel werfhvollere von Gerard, 
vorstellend Madame Murat mit ihren Kindern. 

Am 21. October kam unser König von Paris zurück, und 
am fugenden Tage liatteji wir ein Volksfest, was mit Recht 
diesen Namvn verdient: denn auf dem Exercirplatz waren hohe 
Masten errichtet, auf welchen die Preise steckten. Unter der 
Menge von geschickten Kletterern fanden sich auch solche, die 
das hohe Ziel erreichten und so siegend den Preis errangen. Die 
viel&ehen anderen Belustigungen mögen Andere beschreiben; 
wir, *die wir in der fehlsten GeseUschaft in der Villa des Herrn 
Herz Beer das unbehinderte Ansehauen hatten, koiyiten uns als 
Begünstigte ansehen. 

Am 2. Ziovember kam der König in die Academie. Die vuii 



142^ 

Paris zurückgekehrten Kunstwerke waren mit aufgestellt; etwas 
später traten ein der Erbprinz von Weimar mit der Grofsfürstin 
Cathaiina. Der König sagte: er wolle die Beschaffenheit der 
Bilder sehen. Die franzdsichen Bilder, dem Fürsten Blii«her 
angehörig, mehrenÜieils Portraits von Damen ans der Familie 
Bonaparte, bezeichnete Seine Ifaj^stät mit Namen, mid fand 
derselbe das der Königin von Holland gesclimeichelt; dem be- 
gleitenden Adjutanten befahl er, den Namen Bacciochi auszu- 
sprechen; sagte: die Königin von Spanien sei eine Schwester 
des Kronprinzen von Schweden; äufserte bei Betrachtung der 
beiden grofsen Bilder von Luca Giordano, sie seien doch 
nicht so übel zugerichtet, dafs sie sidi wohl wieder herstellen 
UeTsen; erkannte sogleich das Bild des Lazarus von Rubens; 
fragte: ob die Rahmen mit von Paris gekommen wären; Ant- 
wort: diese hKtte man mehrenÜieils von Potsdam erhalten. Der 
König: wir hätten hier doch nicht alle im vorigen Jahre zurück- 
gekehrten Bilder; ich antwortete: es wäre eine Auswahl. Beim 
danziger Bilde, von welchem ich anführte, dafs dieses die Auf- 
merksamkeit und Bewunderung insbesondere erregt hätte, weil 
eine Yorliebe für altdeutsche Kunstv^erke obwalte, äoDserte Seine 
Majestät: dies müsse nicht zu weit getrieben werden, indem wir 
statt vorwärts, rückwärts kommen mSditen. Der KSnig ging 
an diesem Tage , von Vielen nicht eikannt, unter den Leuten 
spazieren. 

Herr Muhl aus Danzig, Besitzer einer Sammlung von guten 
alten Gemälden, erkauft zu Anfange der französischen Revolu- 
tion, wurde angegangen, das kostbare danziger Büd für Berlin 
auszuwirken, was er gleich als unthunlich abwies, indem es 
Kirchen -Eigenthum sei. Da über den Meister desselben keine 
entschiedene Auskunft zu geben war, und der Hofirath Hirt bei 
80 vielen gründlichen Kenntnissen in Werken des Altertfanns 
doch die Schwäche hatte, den Gemälden der neueren Jahrhun- 
derte den Namen eines Meisters beizulegen, so schrieb er eine 
Abhandlung, in welcher er bewies: dies Bild sei cuie Arbeit des 
Beruhard von Orleu. Dies war um so dreister» als unsere 
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Königliche Sammlung ein Bild dieses Malers besitzt, auf welchem 
der heilige Bernhard abgebildet ist, und welches in Zieicfanniig 
und Farbengebnng mit anserm danziger Bilde nicht die geringste 
Aehnlichkeit hat. Dies erweckte in mir eine ungewohnte Lust, 
hierfiber eine Forsehtm^ anzustellen. Ein Holzschnitt in „Hart- 
manns Sriiiidcl- Cliroiiik" ffab mir das erste Licht. Den ganzen 
oberen Theil unseres Gemiildes, <l<'ii Hen-n Christus, umgeben 
von den Aposteln, sieht man da im Umrils; ferner mufs es auf- 
fallen, dafs der heilige Michael doppelt so grofs abgebildet ist, 
als die andern Figuren auf den drei Tafeln. Am Ende der Chronik 
wird von den vielen Holzschnitten gesagt: sie seien gearbeitet 
von dem Meister Michael Wohlgemnth und dem Maler PI ey- 
denburg. Nach rdmisch- katholischer Sitte wurde der Schutz- 
Patron von Jedem besonders hoch geehrt, und so möge das An- 
geführte hier hinreirlien. um meine Meinung, welche Fioriilo 
ebenfalls angenommen hat, zu begründen, indem ich mich wegen 
einer specieliereu Auseinandersetzung auf meine gedruckte Ab- . 
handlang beziehe. 

Die Ausstellung wurde von allen hier durchreisenden Herr- 
schaften besucht, u. A. von.den Grofsflirsten Nicolas und Midiael. 
Die GrofsfUrstin Marie, jetzige Grolkherzogin von Weimar, Xns- 
serte bei der Ansicht von Lucas Cranachs GemSlden, die mit 
ausgestellt waren, dafs, da wir darauf einen Werth legten, wir 
davon die Einsicht liiitien , sie aber einen solchen Mangel an 
Geschmack darin erblicke, dafs sie sich mit dergleichen nicht 
umgeben möchte. 

Am 9.* November verlor unser Künstler seine Gattin nach 
langen Leiden. Die lateinische Inschrift auf ihrem mateomen 
Aschenkruge besagt, dafs sie die Mutter sei von den beiden 
Brüdern Rudolf und Wilhelm Schadow. Dieses Journal, 
besonders der Kunst gewidmet, soll Familien-Angelegenheiten 
50 wenig wie möglich berühren. 

Am 10. December hatten wir eine so heftige Kälte, dafs die 
Thon -Modelle in der Werkstatt dergestalt erfroren, dafs der 
Thon neu aufgeweicht und geknetet werden mufste. 
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Am 11. December safs Prinz Wilhelm, Bruder des Königs, 
za seiner Büste. Am Ende des Jahres erhielten tnr die in 
Paris vom König erkaufte Gallerie Ginstiniani , ehemals in Rom, 
nnd naehmals dem Maler und Kunsthändler Bonne Maison 
gehörig. Die alten Verzeichnisse von den Kunstweiken des 
Palastes Giustiniaiii lassen ersehen, dafs mehre der kostbarsten 
Stücke nicht in den Theil des Bonne Maison ijekommen waren. 
Der herliuer Maier Frank begleitete diese Sammlung als Beauf- 
tragter. 

Am 24. December erhielt ich aus Weimar von Herrn v. Göthc 
die Nachricht, dafe meine erste Skizze in Wachs zur Statue des 
Forsten Blücher zerbrochen dort angekommen sei. Dieses Er- 
eignii^ bescUols die Fatalitäten dieses Jahres. 

Im Anfang des Jahres 1816 kamen die Marmor- Antiken ans 
Prankreich zurück; ich ward mit meinen Leuten auf das SchloPs 
beordert, um sie auszupacken. Die Kisten wurden nnr so weit 
geöffnet, um den Zustand ihres Inhalts zu sehen, weil sie später 
wieder nach Potsdam gebracht Avurden. 

Am 6. Januar, am heiligen Drei -Königs -Tage, feierte der 
KiinstleF»Verein sein Jahresfest im Englischen Hanse. Wir hatten 
ein kleines Theater erbaut; vom Schlosse erhielten wir Vor- 
hänge.» die Theater -Garderobe lieh uns Costöme. Die berühmte 
Sdiauspielerin Stich und Herr Lemm unterstßtzten uns. Die 
Vorstellungen waren ernst, an denen sich nachher die Posse und 
das Burleske anschloCs. Professor Kolbe hatte, nach Herrn 
V. (löthe's (iediclit: .,llans Sachs Werkstatt, " sechs Momente 
gemalt in Transparent, und Herr v. Göthe hatte uns ein Gedicht 
gewidmet» welches hier mitgetheilt wird. ') 



*) Dem edlen Künstler- Verein zu Berlia. 
Epiphanias 1816. 

Zu erfinden, zu beschließen, 
Bleibe Kflnstler oft allein; 

Deines Wirkens zu geniefsen 
Eile fireudig zum Verein! 
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Am Steil war man dahin gelangt, die von Paris angekom- 
menen Gips »Abgüsse in Monbijou so auf zustellen > wie es der 



Hier, im Ganzen, schau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
. Und die ThAten manchet Jabre 
Gehn dir in dem Nai^bar auC 

T)er Gpdnnkn. das Entwerfen, 
Die Gestalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andere schärfen 
Und am Ende sei's genug! 
Wohl erfanden , Idng ersonnen, 
SchSn gebildet, zart roHbrafiht, 
So von jeher hat gewoniftn 
KOnstler kimstreiGh aeine Hacht. 

Wie Natur im Vielgebilde 
Eine« Gott nnr idfenbart. 
So im weiten Knns^efilde 
Webt Ein Sinn der ewigen Art: 

Dieses ist der Sinn der Wahrheit, 
Der sich nur mit Schönem schmückt 
Und getrost der höchsten Klarheit 
Hellsten Tags entgegen blickt. . 

Wie behent in Reim und Prose f 
Redner und Dicbter sich eigehn, . 

Soll des Lebens heitre Rose 
Frisch auf Malertafel stchn, 
Mit Geschwistern reich iinie;e1)(>n. 
Mit des Herbstes Frucht umlegt, 
Dafs sie von geheimem ijeben 
Offenbaren Sinn erregt. 

Tausendfach nnd schon entfliefse 

Form aus Fornipn deiner Hand, 
Und im Menschenbild geniefse 
Dafs ein G(»tt sich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet eneh als IMd« dar. 
Und gasai^iweia' flammt nnd rauchet 
OpftrsXiile vom Altar. 

10 
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Unterricht erforderte. Ein Sachkundiger hatte die Auswahl 
getroffen, denn aa&er den ganzen Figuren befand sich in der 
Sanunliuig noch eine grofse Zahl einzelner Theile des mensch- 
lichen Kilrpers, nXmlidi K6pfe, Hinde, Fabe und Torsos. 
Alle diese smd nach Haupt- Gegenständen der Nachahmung fttr 
Maler und Bildhauer geordnet, noch wohl erhalten in der so- 
genannten Gips -Klasse vorhanden. 

Im Künstler -Verein zeigte tler Baurath Schlözer den ersten 
Entwurf zum Wieder- Aufbau der St. Petri -Kirche. Im Imiern 
waren angegeben „Seraphinen,*' wobei der Wunsch ausge- 
sprochen wurde, solche unter Leitong des Professors Rauch 
in Oarrara in Marmor ausführen zu lassen; ein Vorschlag, der 
unseren jungen Bildhauern nicht angenehm war. 

Unser Capellmeister Anselm Weber hatte den Epimenides 
In Musik gesetzt Der Ruf davon veranlagte in Weimar den 
Wunsch, die Musik dort zu hören. Herr v. Göthe hatte die 
teitung des Fürst Blücher- Denkmals in Rostock übernommen, 
und so wurde die Anwesenheit des Bildhauers und des Compo- 
nisteu in Weimar für nöthig erachtet Dem Rufe gerne folgend, 
fuhren wir am 23. Januar von hier dahin ab. 

Herr v. Göthe zeigte Handzeichnungen, Bronzen, antike 
GefklkcAen, alte Ijfihizen und Medaillen» letztere um so wilUger, 
da er wahrnahm, dalb ich soldie mir am Rande berOhrte. 
Seine ganze häusliche Einrichtong, die Art, wie Papiere und 
Bücher lagen, zeigten eine fast pedantische Ordnungsliebe. 
Zeichnungen, die ich dort entwarf zu den Basreliefs am Piedestai 
des Denkmals vom Fürsten' Blücher, und die ich ihm aufgerollt 
zuschickte, kamen zurück mit seinen Bemerkungen, flach gelegt 
in einem Blechkasten. 

Die Zeichnenschule — ^ Institut, dessen Bertuch noth- 
wendig bedurfte, um die vielen Bilder zu seinen Zeiischrifien zu 
liefern, — dirigirte der mir schon von Rom bekannte Hofralh 
Meyer, unentibehriicher Assistent des Eeira v. Gtfthe bei Heraus- 
gabe mehrer seiner Schriften. Ein Maler, der von sich selbst 
sagte: Gott habe in seinem Zorn ihn dazu gemacht Man hatte 
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uns bei der 3Iittagstafel ein drittes Convert gewährt, so dafs wir 
durch unsere Hof- Lakaien nach Belieben einladen konnten. Der 
dortige Capellmeister Müller wiirde zuerst gewünscht , durch den 
ich die Stärke und Schwäche der lebenden TonkiinsÜer zu ver- 
nahmen bekam» nm so offiier, als der fürstliche Wdnkeller mis 
anständig versorgte. 

Am Nachipittage machte man Herrn v. GSthe die Aufwar- 
tung; meine Modelle und die Transparents standen ausgepackt, 
und unter denselben Zeichnungen meiner beiden Söhne aus 
Italien. Herr v. Göthe, der Sohn, zeigte uns noch alte geprägte 
und gegossene Medaillen. Abends wurde im Theater aufgeführt : 
„die Mitschuldigen'' und ,,der Verräther.'' Im GedächtnÜs sind 
mir gebUeben: Loning und Frau, Denis und Wo^, der nach- 
mals Sa Berlin so ho4^ stand. 

Am folgenden Tage hatten wir zu Jffittag den Schauspieler 
und Regisseur Genast, einen Künstler von bedeutendem Einflulh 
bei der Bühne. Am Abend waren wir zum erstenmale bei Frau 
Schopenhauer, der bekamiten Schriftstellerin, von so liebens- 
würdigen Eigenschaften , dafs alle schönen Geister Weimars ihr 
gerne huldigten. Da sahen wir zuerst die Gattin des Ueim 
v. Gü^äte» Heren und Fmu Wolf, das eminente Künstleq)aar; 
Stromdfr sang einiges aus .dem £pimenidea^ Von der Xochter 
des Hauses sah man in Papier geschnitste Arabeeken, mit einer 
Gesdiicklidbkeit, die Vergnüg«! und Bewunderung erregte. 

Am 29. Januar machten wir dem regierende Grofisherxog 
die Aufwaitong ; das Gespräch betraf „das Denkmal des Füi'sten ^ 
Blücher,'' Prinz Wilhelms Büste, den Epimenides, .die Stimme 
der. Madame Milder, den Grafen Brühl u. s. w. 

Zu Mittag bei Uerm v. Göthe. Gäste waren: Hofrath Kermes, 
der Major domo, CapelUncis^ Müller, Regisseur Genast, Hof- 
rath Uder. Nach Tische worden Handzeicfaiiangen besehen, 
vpranter einige LandaehaAen vom Wiiihe selbst Am Abend 
waren wir im Theater, wo ,,mchr Glück als Vemtand" und 
„die Oflßcier-Unifonn" angeführt wnrden» FraaLorzing glSnate 
an diesem Abend. 

10' 
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Schiller, welcher abgesondert safs, sah man nur von Weitem* 
Mittags hatten wir als Gast den Musicus Eberwein, und am 
Abend wa^n wir in der glänzenden Soiree des Ober-MarsdiAlls 
V. Ettling, wo man den Adel, die Fremden und Honoratioren 
von Weimar sah. Man hdrte die Stimmen am Piano Ton Siro* 
meier nnd Madame Eberwein. 

Am 31 sten zefebnete ieh in der Stadtkirche In der Sakristei, 
wo das in «M-k würdige Bild des Dr. Luther in drei verschiedenen 
Altern vorhanden ist: als abgemagerter Augustiner -Mönch, als 
Ritter Jürgen mit dem Barte, und als Dr. Martin Lutlier, wie 
( I- Iltis am meisten in Bildern bekannt ist Zu Mittag speiseten 
wir bei dem preufsischeu Residenten Herrn v. Metting mit dem 
Hofrath Meier, und fanden dort anter anderen Damen tauAk die 
Schwester des Generals Henkel v. Donnersmari[. Abends be- 
suchten wir das Theater, wo die Oper: „der Bergstun von 
Goldau," von Wcigl componirt, aufgeführt wurde. Uns Ber- 
linern schien die Ausstattung etwas ärmlich. 

Am 1. Februar hatten wir zu Gaste Ilemi Unzelmann den 
Jüngern, welcher in allen seinen Rollen immer wohlgefiel und 
als Gesellschafter angenehm war. Abends war wieder Gesell- 
schaft bei der Frau Schopenhauer; der Präsident Weilandt las 
„den Hans Sachs von Gdihe" vor. Einige Schriftstellerinnen 
waren zogegeL 

Am 2. Febmar waren die von mir gefertigten Zeichnungen 
und Anschllge beendigt, und wurden in Herrn v. Göthe gesendet 
Mittags hatten wir den Ilofrath Meier bei Tisch, dessen Unter- 
haltung unterrichtend war, nachdem er im Dienst des HeiTU 
V. Göthe viele Nachforschungen in Dingen der Kunst hatte machen 
müssen. An demselben Tage war bei Herrn v. Metting der fest- 
liche Abend, an welchem die Celebritäten Weimars und das 
Personale des ganzen Hofes sieh einfuid. Ein kleines Theater 
war erbaut, und in den TableauK vivants war es die sdillne 
Frau vom Hanse, welehe am mehntea Bewundmmg erregte. 
Hofrath Meier hatte die Costllme mit Einsicht gewühlt, und die 
Drapplruüg war so gut gerathen, dal'ä die zeichnenden Künstler 
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es bedauerten, nicht sogleich Studien danach machen zu können. 
Daswischen kamen vor die sechs Transparent -Bilder: M<nnenie 
ans „Hans Sachs Sendnng" vorstdlend, wihiend der Text 
declanurt wurde. Der regierende Hersog sagte zu Herrn v. Gdthe, 
wie er sehSmend bekennen mfifete, grade dieses Gedicht ganz 
vergessen zu haben. Die regierende Frau Herzogin beehrte mich 
mit ihitr Anrede, und das mir anräns^Uch streng; Erscheinende, 
schlofs mit dem Gefülü iuuerüclieu Behagens über ihr edles uud 
freundliches Wesen. 

Am 3. März gins: ir]i zu Heim v. Göthe, mit dem ich noch 
Manches zu besprechen hatte. Herr v. Schiller war nicht in 
Weimar, nnd madite ich dessen Gattin Nachmittags meine Auf- 
wartong. Dieser Besoch ist mir noch eine angenehme £rinnemng. 
Am Abend sah ich in vollem Hafee bei Anfitthrung des „Don 
Cailos,** was die Bfihne von Weimar m leisten vermogte. 
Marquis Posa: Wolf; Prinzessin Eboli : Madame Wolf, damals 
eine jun^e stattliche Frau; Domingo: Lorzing; die Königin: 
Frau Lorzing; Don Carlos: Oels; Herzog Alba: Dony, und 
Philipp IL: Gra£ Diese Genannten sind in der Eriimerung ge- 
blieben, nnd waren die nicht erwähnten übereinstimmend mit 
ihnen. Der hohe Werth der Agurenden madite, dafs die Be* 
sdirlnhtheit nnd Sparsamkeit in der Scenerie nnbemeikt blieb. 

Am Sonntag den 4ten f&hite uns Geheimcr-Rath Keimes 
nach dem Behredere , wo aofser der Orangerie ein Fmchtgarten 
sich befindet, der während des Sommers frei und im Winter 
überbaut ist; dann nach dem Schlosse, welches überaus 
prachtvoll, besonders im bmern, ausgeschmückt ist, wobei 
unsere drei berliner Künstler die schönsten Beweise ihres Ta- 
lentes geliefert haben, nXmlich der Schlofs- Baumeister Rabe: 
die gothisehe Kammer, ia welcher die kostbare Rüstong des 
Bernhard von Weimai: angestellt ist; der Aivhitect Louis 
Xiatel; die Stnccaiur, und der Architect Gens: die'groCse 
Treppe. Mittags gab Herr v. G5ifae eine wohlbeseiste Tafel. 
Diesmal war seine Gattin zugegen, er selbst war £;ut(ii Humors, 
l^nd es wurde dabei viel ^u Meister Zielt^r gedacht. Dies war 
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nuB beiden so geuttgihuend , daTs wir am Abend uns mit uiiserm 
Quartier begnügten. Montags am 5teii wurde es uns zur Pflicht 
gemacht, das Leben von Femow zu lesen, beschrieben und 
ausgegeben von der Frau Sdiopenhauer, eine etwas trübselige 
Lectöre. Nun ging es nach der Bibliothek, wo das kostbare 
Werk anslag: Intiüut d'Egypte; von da nach dem Sdilosse, 
wo noch viel Sehenswerthes betrachtet werden murstc. Mittags 
4 V\\r war liofrath Meier unser Gast. So kam die Zeit heran ins 
Theater zu i;ehen, wo ,,die Schach- Maschine" «je^ehen ward. 

Am 6ten hatte ich das eine der Basreliefs umzuzeichnen. 
Herr v. Göthe, der Sohn, kam zu mir, mit dem Wunsche, seines 
Vaters Profil in Wachs zu modelliren. Zu Mittage war in unserer 
Gesellsdiaft der Bibliothekar Vulpius, Sehwager des Heim 
V. Göthe und Verfasser des „Rinaldo Rnialdlni.** Dieser wurde 
überaus gesprächig, pries uns glücklich in Betracht unserer 
Weinprovision, sprach mit Geringschätzung vom Geschmacke 
seines Schwagers, der sich Nachmittags mit einem rothen Wein 
genügen lasse, den er mit seiner Zunjre nicht berühren möge; 
dami erzählte er uns seine Entdeckung eines bisher unbekannten 
Völkerstammes, erkannt von ihm in Menschenschädeln, die in 
der Nähe von Weänar ausgegraben worden. Dies Alles und 
mehres Fabelhaile flberseugte uns, dafii seinem Geiste die Gren« 
zen der Wahiheit zu beschränkt Waren. 

Auch f&r das zweite Basrelief mufste ich eine andere Zeich- 
niujg machen, und damit am Mitt^voch zu Henji v. Göthe gehen. 
. Bei dieser Gelegenheit zeigte mir dei*selbe Landschaften von 
Kniep, Ent\>iirfe zu Theater-Decorationen, auch stellte er den 
Apparat auf, durch weichen man die Farben -Erscheinungen 
wahrnahm, die für mich nen waren und an die Experimente des 
Chladni erinnerten, welche Herr v. Gäthe den ParaUelismus 
seiner Farbenlehre nannte. Für midi .hatte er nch gleichsam 
verwandelt, indem sein ganzes Benehmen immer mild und Bfeb» 
reich war. Hiebei war zugegen Herr Buchhändler Frommann 
aus Jena. 

Am Abend war die erste Vorstellung des „Epimenides, ' für 
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Anselm Weber das Ziel seiner Reise. Der Hof und das Publicum 
waren zu2:egeii mit gespannter Erwartung; von den Musik- 
freunden und Kunstgenossen erhielt der Componist die ehrendste 
Anerkenniuig y und vom regierenden Herzog eine goldene Dose. 
Der Regisseur Genast besttchte mich mid brachte seinen Theater- 
Maler, Hemi Beutler, mit; ich sah dessen Entwürfe zu 
Theater-Sccnen, die reich genug waren, aber mehrenAeüs des- 
halb von der dortigen Oasse abgewiesen woiden. An demselben 
Morgen safii Herr v. 69lhe zn dem Profil in Wachs , wozu ich 
nachher einen Pegasus modellii'te. Diese bilden zusammen eine 
Medaille, welche ein dutzendmal in Metall gegossen ward und 
sich daher nui* in wenigen 3Iünz - Sammlungen befindet. Sein 
Gesicht wurde auch in diesen Tagen abgeformt; von dieser 
Maske wurde ein Abgufs in Bronce gemacht, welchen der Maler 
Hildebrand in Düsseldorf besitzt, und nach welchem ich eine 
Bfiste in Marmor anfertigte. 

Als Dmrdireisender naeh Berlin kam von €^ em Major 
V. Bfits mH vieloi altdeutschen Bflderu^ grade zu rechter Zeit, 
wo CS Sitte war, dergleichen admirabel zu finden. Mit Herrn 
Sfcpomeier fuliren wir im Schneegestöber nach Tiefurth zu dem 
Professor Stui'm, dessen Institut ein Muster der Schafzucht war; 
von Waj^schau hatte ich den Auftrag, einen 'meiner Neffen in 
Warschau als Pensionair dort unterzubringen. Hiebei sah ich 
zuerst die lithographisehen und radirteii AibeiteB jdes Professors 
Dal ton in Bonn, bestehend in vortreffliehen Abbildungen van 
Qoadrupeden. Wir kamen erst Morgcs» H Uhr nach Hanse. 

Freitags den 9. MSrz Morgens bei Herrn v. Göthe. Der 
Kupferschmidt Henniger hatte zwei getriebene Basreliefs auf- 
gestellt, welche das selten gewordene Geschick im Treiben mit 
glücklichem Erfolge in zwei Figuien darlegten. Der Rath , nach 
Berlin zu gehen, wurde von ihm und seinem Bruder befolgt, wo 
sie anfänglich fortfuhren, Proben ihrer Fortschritte in diesem 
Kunstfache zu liefern, später aber die Eijahrqng machten, da£i 
Tafelgeschirr und der neu entdeckte Apparat , zum Bramtwein- 
bvennea mam sichereren und reicheren Erteag gewihren und die 
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eigenflidieii Kimstgegensläiide aufgaben. Wie tfedit sie battei^ 
beweist, dafs sie noch lebend als woUhabende und geehrte 

Männer unter uns dastehen. Au diesem Tage war bei Herrn 
V. Metting die zweite Vorstellung:, theils Wiederholung der ersten, 
nämlich: „der Sardanapal" nach der bekannten antiken Statue; 
ferner: „die Findung des Knaben Mose," nach einem Bilde von 
Garofalo, und zuletzt; „die heilige Cäcilie," nach Rafael. 
'Ltl diesen Bildern, reich an Figuren, hatte man wohlgebfldete 
nnd auch schdne Personen zusammen gebracht Dann die Trans- 
parents von „Hans Sachs,'* und diesen folgte noch: „der Gang 
nach dem Eisenhammer/' mit musikalischer Begleitung. Der 
Hol' und die Celcbritäteu Weimars waren wieder zugegen. 

Am Sonnabend den lOten erhielten wir von unsern Lands- 
leuten und* von Kunsigenossen Besuche, und machten uaclihcr 
Abschieds - Besuche. 

Sonntag den Ilten Februar, bei grofser Kälte, fahren wir 
ab von Weimar, zufrieden und in angenehmer Erinnerung der 
schSnen Tage, die wir ^ort veilebi hatten, und trafen Abends 
um 7 Uhr in Leipzig ein. 

In Leipzig war man in der kalten Jahreszeit im Gasthofe 
nicht w^ohl bedient, weil die Heitzungsart zwar momentane Hitze . 
gewährt, aber ba-ld danach empfindliche Kälte. Ich eilte a;leich 
zu meinem alten Bekamiten, dem Director Schnorr in der Pleis- 
senburg. Alt und mit jugendlichem Suin ausgestattet, hatten 
wir uns viel zu erzählen, gern zurückgehend auflas verflossene 
Jahrhundert' Von da madite ich den Besueh bei der Frau Wittvre 
Tischbein. Diese Dame und ihre beiden Töditer waren wegen 
ihrer lÄebenswürdigkeii und ihrer musicafischen Talente Zierden 
von Leipzig. Ihr verstorbener Gatte war vielleicht der letzte 
Maler, welcher in seidenen Strümpfen, gepudertem Haar und 
en Manchet nach dem Leben portraitirte. In Berlin hatte er, 
aufscr miserer Königin, eine Anzahl Damen porti'aitirt, welches 
ilim vorzüglich glückte. 

Nachmittags holte ich mir ans einer Leihbibliothek die Ge- 
dichte: „Cicaden von Apd," AppeUatiions-Rafli daselbst, ba 
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dem wir aiii Abend eingeladen waren, und wo zuerst unser 
Weber seinen Eisenhammer vortrusr und Sclmeider ein Concert. 
An Taiel wai'cii unter vieleu andern Gästen Musik - Director 
Schulz, Frau Dr. Weudler, geb. Emesti, und Pustkuchen ans 
Dresden. Die Tafel und das Bfifet waren so reich ausgestattet, 
wie idi hei Leuten von diesem Range noch nicht gesehen hatte. 

Der 13. Fehmar war für Anselm Weher der hedeatende Tag, 
an welchem derselhe im Concert-^Saale den ,,Epfanenides** nnd 
„den Gang nach dem Eisenhammer" gab; er wurde sehr begüu- 
stigt durch die Artigkeit seiner dortigen Kunstgeuossen, wodurch 
die Ausführung sclmell und gut zu Stande kam. Nacli diesem 
Concerte gab es ein Soupe beim Kaufmaim Lampe, Besitzer 
einer kostbaren Gemälde-Sammlung; dem gleich war das Abend« 
essen, was die Zeit bis nach Mitternacht hinnahm. 

Ein Paar Tage nach der Rückkelir in Berlin bewillkommnete 
unser Minister v. Sehndanann mich als Director der Academie. 
Amastini hatte Prinzessin Charlotte, desKiinigs Tochter, aus 
einem schönen Onix geschnitten; diesen Stein kaufte der König. 
Ein junger Herr v. Stourdza hatte sich entleibt, man hatte ihn 
au der Mauer des Dorotheenstädtschen Kirchhofs begraben, und 
über dem Grabe ein Denkmal von Sandstein errichtet Als seijie 
Schwester, die Gräfin Stourdza, nach Berlin kam und das Grab 
sah, begab sie sich in unser Atelier und än&erte: wie es ihre 
Pflicht sei» anf ihres fouders Grahe ein Cracifix aliMchten zu 
lassen. Es wurde in Sandstein, in halber LebensgrOTse aus- 
geführt. Die Aufstellung machte einige Schwierigkeiten; die 
Weigerung der Geistlichkeit der französischen Colonie konnte nur 
durch die Verfügung des Ministers der geistlichen Angelegen- 
heiten , V. Schuckmanu , beseitigt werden. 

Um diese Zeit kamen aus Italien die Sendungen für das 
KiSnigUdM Museum. Die Verkäufer waren: der römische Schuster 
Georgini und sein Sohn; der K&ufer war der schon genannte Herr 
SoUy. Zu Taxatoren für unsere Rechnung waren bestimmt der 
Hofrath Hirt und einige andere Kunst-Theoretiker, mit Vermei«* 
dung aller Haler, wie es hieis: wegen ihrer Einseitigkeit 
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Zu Anfange des Monats März erhielt das Museum die Mar- 
mor-Statue von Bonaparte, vorbestellt als Gesetzgeber, gear- 
beitet von Chandet. Drei solclier Statuen wurden als Trophäen 
unter den drei siegenden Monarchen nacli dem Loose gethcUi 
Der prenfeisclie Lientenant Georg Spener war cur Hersdiaffimg 
dieser Statue commandirt 

Die vom Könige in Paris erkaufte GemlUde- Sammlung, ehe- 
mals im Paläste Giustiniani in Rom, ward in den Sälen der 
Academie ausgestellt, was auch viele Fremde herbeizog. Graf 
Nostiz, Adjutant des Fürsten Blücher, und in den gefähr- 
lichsten Momenten, insbesondere bei Ligny, an dessen Seite, 
kam in unser Atelier > theilnehmend an dem m. errichtenden 
Denkmal unsers Helden. 

Am £nde des Monats wurden in der Oper Tahleaux virants 
gestellt, mit- einer ungewohnten groben Zahl von Figuren, nach 
einem Gedichte des Professors Gubitz, welches die Hülfe von 
mehren zeichnenden Künstlern erforderte, und wobei auch ich 
meinen Thcil zu übeniehmcn hatte : die Drappirung nämlich und 
die Steliuug. £iue der Tänzerinnen fand es sehr sondcrbai*, dafs 
ich mir herausnahm, die Stellung zu bestimmen, was sie doch 
wohl wenigstens eben so gut wissen mtisse^ Die vielen PerBonen 
und die vielen Mittel» sowohl In Darstellung wie In Deckmation, 
ergaben einen der Erwartung keineswegs angemesMnea Effect 

Von Schlesien aus war das Begehren eingegangen, Zeich- 
nungen zu entwerfen zu einem Denkmal für den Fürsten Blttcher, 
welches ich auch sogleich, jedoch nur leicht, entwarf. 

Ein grofses Modell eines ruhenden Löwen, welches aus der 
Werkstätte hervorging, war füi* die Königliche berliner £isen- 
gie&erei bestimmt; es sind nach demselhen viele Exemplare 
gegossen worden. 

Ein Maler aus der Schweiz, Bleuler, brachte eise groliM 
Anzahl Aussichten in Gouache, fUr 'den ersten ^ck grade genug, 
um die Wtode sn zieren, wodurch viele Kitnfer angezogen 
wurden. Diese Kunstwerke werden im Lande fabrikmäfsig be- 
trieben, indem die Umrisse gedruckt und die einzelnen Mitglieder 
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der Fanulie des Künstlers separat eingeübt werden, um Luft» 
Wasser, BanrnscUag und Architectur zu malen. Es ist nur ' 
falnzuziifilgen, dafii diese gat aussehenden Arbeiten tfir Künstlet 
nicht genug sind. 

Das Tomen, eine neue mid bedeutende Ausbildung für unsere 
Jünglinge, war um diese Zeit iu vollcih Gange, und die Anschau 
lu der Haasenheide wurde von uns Eltern mit den ländlichen 
Versrnügmigs-Partieen verweht. Zu den die Künstler belehrenden 
Schauspielen sind auch zu zählen die sogenaimten „ spanischen 
Reiter." Diesmal war es de Bach mit seiner wohlgebildetea 
Tochter, weicher uns gleichsam in Lectionen die geschickten 
und amnutfaigen Stellungen darbot, deren der menschliche Ki^er 
and zugleich auch der der Pferde fShig ist 

Am 2. August kam Tischbein, bis dahin in IMensten des 
Königs von Neapel, von dort zurück. Seine Hefte mit Hand- 
zeichnungen enthielten Curlositäten, wie mau wohl die Einfälle 
dieses originellen Künstlers nennen kann. 

Am 3. August, am Geburtstage des Königs» war die Stadt 
illuminirt; die Ulanen hatten auf dem Exerdrplatz eine grüne 
Hütte erbaut und in dieser die Büste unseres Monarchen auf- 
gestelli 

Am 4. August machte ich dem Fürsten Blücher meine Auf* 
Wartung; es war 8 ühr Moldens und derselbe schon angekleidet. 

Die Rede war von seinen vielen Orden und Präsenten, zu deren 
Aufstellung und Aufbewahrung ich ein eigenes Cabinet vor- 
schlug. Durch einen Zufall war das ihm zugehörige Bild des 
Bonapartc von David von der Wand herabgefallen, dessen Auf- 
stellung er dann nicht Avieder zuliefs. Bekanntlich machte er 
dem Könige mit diesem Bilde ein Geschenk. 

Am 23. August beehrte ndoh die Frau Chniprinzessin von 
Hessen mit ihrem Besuch, üi Begleitung des Haler Bury, des 
Professor Hummel und des Baron v. Stackelberg, dem man 
das schöne Werk: Griechenlands Völkertrachten und Ausgra- 
bungen" verdankt. Am folgenden Tage begab man sich nach 
Gfofs -Beeren, wo die Feier des Sieges viele Berliner hinzog. 
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Mau sah aiil* dem Kirchliofe nocli eine Anzahl der jungen Männer, 
die mit Körner im Felde irefuchteii hatten, und in der schwarzen 
Uniform. Auch sah mau deu Jaha mit seineu Schülern Tmru« 
Uebungen machen, was zusammen diesen Festtag sehr Ter- 
herrliehte. 

Das Denkmal Dr. Luthers ward nun Angelegenheit unseres 
Ministeriums, und dieses fibertrug die spedeUe Leitung desselben 
dem verstorbenen Staatsrath Sehulze, der durch den Ankauf von 

alten Kupferstichen mid einigen Gemälden die Meinung veranlafst 
hatte, er sei ein Kunstkenner. Mit diesem hatte ich die ersten 
Besprechungen , und ersah aus den unter Ralunen und Glas gc- 
fal'sten Kupferstichen den gelehrten Geschmack, welchen er hatte. 
Die Kupferstiche bestanden nämlich aus des Marco di Ravenna 
Umrissen von der Sixtinischen Capelle, und die Gemälde aus 
CSopien nach Rfisdal und andmn Heisteni. So schickte er ein 
mystisches Bild in den Kfinsfler- Verein, worauf „Gott Vater" 
als Maler dargestellt war. 

Die Bau • Academie war in dem beschränkten Räume in der 
Zimmer -Stralsc in voller Thätigkeit, was mich manchen Tag 
zur Ober- Aufsicht dahin zwang; auch war wegen Wieder- 
besetzung von vacanten Lehrstellen nach sehr verschiedenen 
Richtungen die Berathung mit den activen Lehrern erforderlich, 
z. B. die, wegen eines Lehrers im ModeUiren, nämlich für den 
Zimmennann in Holzmodellen, und für den Steinmetzen, um 
den Schnitt in Gipsklötzen zu zeigen, sowohl in Säulen wie in 
Gesimsen als Gewölben. 

Am 15. September fing ich au, Kupfer, mehrentheils rus- 
sische Kopeken, einzukaufen zu dem Deukmal des Fürsten 
Blücher. 

. Eine von Töplitz erlassene Cahinets- Ordre gab den Bescheid, 
französische Kunst- Arbeiten sollten zur bevorstehenden Ausstel- 
lung uieht zugelassen werden. Major v. Reiche ttbei^ab der 
Academie den Plan zu einer Reihenfolge .von graben lifliogra^ 
phirten Blätteni, auf weldien die gloriosen Scenen des letiten 
Krieges dargesteUt sein soUten, wo im Vorgmnde die AnfOhrer 
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der verschiedeaen Tn^pencorps portraitartig, d. L etkennbar, 
za sehen wSren. Eine Arbeit, welche alle unsere -eapabeln 
Maler und LiÜiographen jahrelang beschSftigt haben wfirde, und 
woTon der Ertrag seiner Meinimg naoh anrser den Kosten für 
iKe yerwnndelen Krieger noch ehie bedeutende Summe abwerfen 
mfißrte. Solehe ühtemehmnn^en shid ansföhrbar in Frankreich 
und in England, wo die Hauptstädte so viele Küustler vereinigen, 
als dazu nöthig sind. 

Am 18. September bekam ich eine Antwort von meinem 
Kunstgenossen Ilamey aus Paris, den ich als Königlichen Pen- 
sionair in Rom gekannt hatte. Durch ein Werk des „Comite iU 
Säret^" über die Kanonen* Giefserei in Gnfssand anfinerksam 
gemaehi, war mir daran gelegen, diese Methode hier anzu- 
wenden. Herr Ramej ward daher ersucht, nur einen Mann 
KU schicken, der schon Beweise gegeben habe, des Formens 
und Gielsens in dieser Art erfahren zu sein. Sein Brief enthielt 
seine Bereitwilliijkeit, mir zu dienen und die Bedingungen dar- 
über festzustellen. 

Mein Freund Weitsch portraitirte um diese Zeit die Demoi- 
selle Döring, nachmalige berOhmte Frau Stich und heute Frau 
Crelingeri 

Am ^ September begann die Ausstellung, welche der 
GrofitfÜrst Nicolas und die Prinsessin Chariotte von P^uDien am 
SSsten besuchten. Seine Majestät beehrten dieselbe erst am 

4. November, begleitet von der Königlichen Familie. Die Kunst- 
werke erregten diesmal geringe Aufmerksamkeit und fesselten 
die hohen Herrschaften nur kurze Zeit, wie denn auch wirklich 
jene Ausstellung keinen Fortschritt zu erkennen gab. Noch sah 
man dieselbe Zahl von Gegenständen der Industrie, nämlich Ta- 
pisserien, Porcellan, worauf Sflhouetten angebracht waren, 
Sttber- und Bnmce -Arbeiten, Eisenguis und musicalische Instru- 
mente, md aus der Fabrik des Heim F eilne r Tdpfeir-Ari^eitcn 
mit gut gebrannter Arbeit, modellirt von wirklidien Künstleni. 
Unter den Arbeiten von Frauenhänden sah man zwei nach dem 
Leben gemalte Portraits von der Prinzessin von Orauien und der 
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Churprinzessin von Hessen. Gute Pastell- Arbeit von Madame 
Robert^ schöne Stickerei von der Frau Friesener, und diese 
weit übertrefTend von der DemoiseUe Louise Claude, nach* - 
maligea Madame Henri 

Die Arbeiten der Bildliauer enüiielten viel ^ehenswerlhes, 
z. B. einen Abgufs der Venus von Canova, eines Basrelieb von 
Thorwaldsen und eines auf Marmor von der Sandalen-Bin- 
derin des Rudolf Schadow. Scheibler, mehr bekannt als 
geschickter Marmor- Arbeiter, hatte sicli auch als Modelleur 
gezeigt in einem Figürcheu vom Fürsten Blücher zu Pferde. 

Von Geschieht -Malerei wäre nui* anzuführen ein Bild von 
Herrn v. Küg eichen; „David mit der Harfe vor Ktfnig Saul." 

Im Genre dagegen und in Ueinem Dimensionien zeigte aieli 
ein Fortscbritt in den Arbeiten der Maler Kolbe, Hampe, Her* 
big, Hensel und Johann Wolf. Ffir diese und einige nit^t 
genannte, von Seiner Majestät angekaufte KunstgegenSUbide 
gingen ein 288 Stück Friedrichsd'or und 12 Ducaten. Was indefs 
des Königs Theilnahme für die vaterländischen Künstler noch 
mehr bewies, war die Bestellung von sechs Gemälden für die 
Garnison - Kirche m Potsdam an sechs verschiedene Maler. 

Für dieselbe Kirche hatte ich die Wappen der drei verbüd- 
deten Monarchen zu liefern , deren Namen heute nodi als Chefs 
der preufsischen Garden beibehalten werden. Die Marmor-Tafeln 
enthalten die passenden Inschriften; daneben ddit man auf 
grofsen Tafeln die Namen der Ton den Garden im Felde gefal- 
lenen Krieger. 

Noch im December brachte Schinkel eine schöne Zeichnung 
zum Denkmal des Dr. Luther, ganz entworfen in seinem un- 
gebundenen Geiste, und ohngeföhr eine so reich ausgestattete 
Wand darstellend, wie das Grabmal „Pabst Julius H." in der 
Kirche Si Pietro in vincoli in ftom. Sa wie da der Misses an- 
gebracht ist, stand hier Dr. Luther «wischen einer Anmhl von 
aUegorisdien Statnen in Nischen Tertheüi Dafii hieibei an 
keinen Anschlag der Kosten gedacht war, läfst sieh tmtBsea, 
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Im Januar 1817 feierte der Künstler- Verein sein Stiftungsfest 
wieder am heiligen Drei -Königs - Tage. Die Vorstellimgen waren 
doch iUr Kiinstfreande gut ausgestattet. 

Oer Minister v. Schuckmann bewirkte den Ankauf der für 
niucfe Academie bedeutenden Sammlung von Holzschnitten in 
NSmberg, von Dcrschan genannt > und den der Samminng des 
Herrn v. Gornelian» selten in sofern, als sie nichts als I^be- 
dmcke enthält. 

In unsenn Atelier war eine Abtheiluug eingerichtet, um Ver- 
suche über die Ermittelung des besten Materials für den Metall- 
gufs zu machen. Hierbei wurde die Vorsicht gebraucht, einea 
Lösch -Apparat in -der Nähe zu liaben, der sich auch als sehr 
nothwendig carwies. 

Der Minister t. Biflow bestellte einen G^s-Ausgufs von der 
Büste KDnigs Friedrich n. Die Büste des Orafien Nostiz model- 
latt iA nach dem Leben. Schinkel brachte eme zweite Zeichr 
nung zu dem Denkmal Dr. Luthers, noch reicher ausgestattet, 
aber nicht im Sinne unseres regierenden Herrn. 

Burnat, der Opern -Decorateiu', der einen bessern Styl ein- 
führte, hinterließ weder so grofses Vermögen noch wurde er im 
Leben so hoch gepriesen, als sein Vorgänger Verona. Er starb 
am 28. Januar. Seitdem hat dieses Kunstfach eine Höhe emicht» 
die man roihjer nicht kannte. 

Eine Zeichnung zu den Basreliefs» auf welchen vorzustellen 
war: wie in der Schlacht vom 16. Joni 1815 bei Lignj der 
Fürst Blücher unter seinem erschossenen Pferde liegt, und Graf 
Nostiz neben ihm steht und den Moment benutzt, wo preul'sische 
Reiter wieder vorbei kommen, von denen er ein Pferd ergreift, 
worauf der wieder erwachte Fürst seine Kettung erlangt, — 
erhielt Beifall, mufste aber nach Herrn v. Göthes Anweisung 
umgeändert und mehr emblematisch - poetischer au%efalst 
werden. 

Einet der bedeutendsten und schönsten Gemälde' Cabhiette 
rvß. Boinauis la Ulredii wurde dem Kiteige vom Fürsten Staats» 
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Kanzler vorgeschlagen, aher nicht angenommen, was sehr zu 
bedauern , indem Meisterätücke der holländischen Schule grade 
unserem Museum am mehrsten fehlen. 

Am 9. März war die eheliche Einsegnmig mit meiner zweiten 
Frau, Jungfer Henriette Rosenstiely durch den berühmten Pre- 
diger Sdileiermacher, den grttfsten Kanzelredner jener Zeit 
Seine Gesichtsbfldung bleibt der Nachwelt in einer vortrefflichen 
Bfiste in Marmor, vom Professor Rauch. 

Aus London waren Abgüsse von den sogenannten Elgin- 
Marbles cim^ctroffen; sie wurden sogleich zum Studium aufge- 
46tellt in unserer Gips -Klasse in Monbijou. Als Seitenstück zu 
dem Brustbilde des Dr. Martin Luther modellirte ich das von 
Melanchton, indem die laebhaher beide Büsten nebeneinander 
mehnnala gewünscht hatten. 

In der Academie war es nötbig geworden, gute Voibflder 
fßr die Anflinger im Zeichnen und Modelliren anzuschaffen. Man 
hatte alle durch den Druck bekannt gewordenen Blätter für den 
Unterricht nicht genügend gefunden, und so wurde das Institut 
gestiftet, in welchem die geschicktesten unserer Eleven unter 
Leitung eines Professors an zwei Tagen in der Woche diese Vor- 
bilder anzufertigen hatten, und dafür eine Remuneration erhielten. 
Auch wurde der Kupferstecher Ferdinand Berger als Lehrer 
* angestellt; derselbe ist noch jetzt der Vorstand der Klasse der 
Anatomie nach Vorbildern. Dieser Klasse folgt eine zweite, die 
deb Skeletts und des Kadavers. 

Im April war ein Graf Cultinberg nach Berlin gekommen 
imd bot eine Sammlung von geschnittenen Steinen zum Kauf an. 
Fürst Staats-Kanzler nahm ihn freundlich auf und bewirkte, dafs 
der König sich s^encigt erklärte, davon einen Theil zu kaufen; 
'die Aiiswahl solle den Sachkundigen übertragen werden. Nach 
erhaltener Ordre begab ich mich mit Amastini, der inzwisehra 
eine fizirte Anstellung erhalten hatte'» um gedachte Steine zn 
besehen. Wir bewirkten eine andere Auswahl statt der, welche 
Graf Colemberg als vorzüglich angeboten hatte. IMe Smmne 
belief sich auf mehre tausend Thaler , und war dies allerdings 
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eine werHirolle Berdcheieng der kosibaren, sehen iXngst tof- 
handenen Sammlung im Königlichen Mnaeum. 

Die Academie «hielt nun auch im Fache der Ornamente eine 

Anzahl Abgüsse aus Rom, womit nachmals das Gewerbe -In- 
stitut, mit bedeutend grörseren Mitteln, sich viel reicher ver- 
sorgte, auPserdcn» auch nucli ciiic i^rolse Anzahl Abgüsse von 
antiken Statuen anscliaffte , jedoch mit der wohlbedachten Vor- 
sicht, solche zu wählen, welche unsere Academie nicht besafs. 

Die Schlacht von Belle -Aitiance hatte hei vielen Künstlern, 
und besonders hei den Arcbitecten, Ideen ra Denhnillem dieses 
grofsen Ereignisses erweckt, und eine solche erhielten wir auch 
von dem als guten Baumelster hekannten Herrn Weinhrenner. 
Berücksichtigt wurde indefs nur der Plan von Schinkel, dessen 
Entwurf, in Eisen ausgeführt, als Denkmal auf der höchsten 
Anhöhe bei Berlin, auf dem Kreuzberge, zu sehen ist. 

Im Mai wurde eine grofse Medaille bestellt, das Amtszeichen 
des Magnificus der Universität, welche wegen ihrer Grtffse nicht 
geprKgt, sondern in Ck»ld gegossen wurde. 

Ein Sdireiben des Ober-Frilsidenten Metkel aus Breslau 
enthielt die erste Anfrage von Seiten der Provmz Schlesien, be- • 
treffend ein Denkmal fQr den Fürsten BIficher. 

Ain 6. Juni kam der fraii/ilsische Giefscr Lcqnine von Paris. 
Prinz August von Preufsen, als Chef der Artillerie, hatte die 
Königliche Giefserei zu unserem Gufs gewährt, und man war 
vorher schon mit dem Director Reisinger in ein gutes Verständnifs 
getreten, so daCs die Arbeit bis zum Schlüsse einmüihig und gut 
von statten gmg, welches ich hauptsächlich dem verständigen 
und gutmütliigen Charakter des Directors der KSniglichen Gies- 
serei verdanke, wogegen das Benehmen mehies französischen 
^Giefeers sehr ahstaeh. Dieser besafs noch die Heftigkeit seiner 
Nation und die Manieren eines Mannes, welcher in den tumul- 
tuarischen Scenen der Revolution thätig gewesen war, dabei ein 
grofser Freund von geistigen Getränken, deren Folgen und andere 
Ausschweifungen sein Leben verkürzten. Dabei war er von 
staikem Kl^rperbau und fing damit an, die Instrumente» deren 
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er bedurfiie, selbst zu sehmieden. Das Formen in Gufssand 
über 80 grolle Modelle war hier unbekaimt^ ick katte die Vor* 
sieht gebraucht, den nöihigen Vorrath yoii GufiMaid, der Yon 
meinem Gie&er übenuia gat befanden wurde, zdtig herbei ni 
schaffen, und von da an datirte sich diese Art, MeiallgBsse sn 
verfertigen, hier im Lande. 

Das C()loss.ale Oips-Modell iiiisnrs Helden war ferti^E^; es 
"wurde von mehren ilerrsehaften einige Tage hindurdi besichtigt 
und dann nach der Gicfücrei geschafft. Die Theilung in ver- 
schiedene Stücke gewährte den Vortheil , daTs der Gufs in sehr 
viel kürzerer Zeit vollendet werden konnte, als bei der früheren 
Mediode, nach welcher man sich des Änssehmelsens des Wachses 
nnd des Ansdamplens des Keines bediente. 

Dem Ober-FrSsidenten Meikel hatte ich ebe leichte Zddmnng 
nebst Kosten-Anschlag zu dem Monnment in Breslau zugeschickt 
Am '26. Juni kam derselbe in meine Werkstatt, begleitet von dem 
Landschalls - Director Graf \. Dylirn , Staatsrath Baron v. Reh- 
diger und Kegierungs-Kaih B.o^e. Die nähere Verabredung hatte 
für mich keine Folgen, indem diese Arbeit später dem Professor 
Rauch übertragen wurde, und mir nur unerwartet. war, dafe 
die Statue des Helden die Stellung behielt, welche ich in meiner 
Zeichnung angegeben hatte. 

Zur VoOendong des Monumentes war aulber dem Giefeer 
noch ein Ciseleur erforderlich. Ein Giefser Coue in Paris fand 
sich hiezu geneigt, jedoch nur gegen ein fixes, ihm von mir 
bewilligtes Gehalt. Der König war so gnädig, später ein solches 
Gehalt zu geneiumgen, wogegen der Coue verpflichtet wurde, 
Schüler in diesem Kunsifaclie zu unterrichten, was den Erfolg 
hatte» dafs melire. unserer Jungen Leute so gut ansgebüdet wufw 
den, dafo einige von ihnen, bd. nicht hinreidiender Arbeit sidi 
entscUossen ins Ausland sui. gehco, wo sie ihren Erwerb 
fanden. 

Schinkel, der das Königs -Wachthaus erbaute, hatte die 
Zeichnungen zu den Siegesgöttiinien im Friese entworfen. Diese 
modellifte ick und folgte dubei mit Sorgfalt seinen £atwüilen. 



Digitized by 



163 

welche mir gar woU gefielen. Dieses waren mit die ersten Ar- 
beiten, welche in Zinkgiifs ^efertisjt worden, wobei das Ver- 
fahren wenig Schwierigkeiten darbietet , indem der Gips das 
leieht fliefsende Metall geme annimmt 

Daä Ton Länghans erbaute Komödienhans auf dem Gens- 
darmen-Maikt brannte am 29. JnU ani hellen Tage ab. ' Es war 
dnrch Friedrich Wilhelm IL erbaut worden, der Stelle eines 
ndch von Friedrieh ü. fBr die franzSsisehe Truppe enieMeten, 
während sich dir deutsche unter Döbbelin mit einem kleinen höl- 
zernen in der BehrenstraCse hehelfen mul'ste. Das A on Jiang- 
hans erbaute war auf allen Seiten mit vielen Basreliefs decorirt, 
.die sämmtlieh nach Zeichnungen oder kleinen Modellen von mir 
ausgeführt worden, von denen keine Spur geblieben ist 

Nach dem Brande wurde das jetssige TheatergebSade rm 
Schinkel erbaut, imd die sSUnmtÜchen Soilpinren dem Pro- 
fessor Tiek überfragen. Das sonstige Ober-'Hofbanmt ward 
aafgehoben, und somit mein bisheriges Amt als Director aller 
Königlichen Sculpturen. 

Im August wul-dc unter meiner Leitung eine Reparatur 
sämmtlicher Sculpturen des Zeughauses vorgenommen. Unter 
allen Beschädis^in Jon war es der herabgestiirzte Kopf „der Mi- 
nerva," die Vielen deutnngsvoll erschien, und welche die Fran^ 
zosen als eine weissagende Warmhig besonders auftflurten. Ein 
Bildhauer Friedrich, noch in StraGsburg thäüg und von daher 
gebürtig, resiaoririe .insbesondere die Figuren- Arbeit un^ er^ 
sparte sich so viel, um nach Beendigung dieser Arbeit einige 
Jahre in Paris verweilen zu können. 

Canova sendete mir aus Rom einen Abgufs von einem seiner 
beiden Pugillatoren zum Geschenk, den ich unserer Gips-Samm- 
Iw^ hinzufügte. Bei der Gröfse dieses Künstlers mufs man doch 
dafeKomeni • dafs er bei! seiner Alst, hercuüsche Gestalten zu 
büüfn, iii das Exfravagante gerieft, wid' die Oesetee dfer Katttir* 
dabe( vbl wlsnig beachtete. Ende Septembers t^af der tüseleitr 
€ou^ von Paris hier ein. Er fand sogleich bei einzeihen gegos- 
senen Büsten Beschäftigung. 

11- 
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Am Ende dieses Jahics waren die für die Garnison -Kirche 
in Potsdam bestellten Bilder fertig , nämlich die Geburt Christi 
Yon Weitsch, die Taufe von Niedlieh» das Abendmal von 
Hammel, die Kreuz -Abnahme von Dähling, Christas und 
St Thomas von Sehnmann, and die Himmelfahrt von Kolbe. 
Diese Bilder hatte ich in Potsdam abzuliefern, wo Seine Majestät 
solche im Parole -Saal ansahen. Diese Gemälde wurden au den 
bestimmten Plätzen befestigt. An den gegenüberstellenden Pfei- 
lern sieht man Trophäen, und unter diesen eroberte französische 
Adler; zwischen diesen die kostbare Kanzel von weifsem Marmor 
and den 'reich mit Sculptnr vencierten Baldachin. Unter der 
Kanzel stlhen verschlossen der Sarg Friedrichs 0. and der seines . 
Kdniglidien Vaters. Diese ist daher eine der feierlichsten SUltten 
unseres Vaterlandes. 

Unsere Werkstatt hatte einige kleinere Grabdenkmale in 
Arbeit, auch mehre Gips- Abgüsse von berühmten Männern zu 
liefern, dabei auch zwei Metallgüsse von der Büste des Dr. Luther 
und einige nach dem Leben, wie die des Herrn v. Göcking, des 
Dichters; eine Büste des Bischofs Sack und kleinere Figuren, 
die in Bronce als Proben im Gielsen angefertigt worden waren. 

Den Forsten Blücher hatte idi gebeten, dem Professor Rauch 
zu seiner Bfiste zu sitzen. Diese Bfiste habe ich in colossalem 
Mafsstabe copirt und. mich derselben bei der Statue in Bronce 
bedient. 

1818. Des Herrn Ministers v. Nagler Sammlung in Holz- 
schnitten und Kupferstichen, wie auch von geschnitzten Kuost- 
werken, fing an, bedeutend zu werden. Durch die verständige 
Fortsetzung und Bereicherung wurde sie so hoch geachtet, um 
naidiher den Ktfniglichen Sammlungen einverieibt zu werden. 

Ein gewisser Albrizzi brachte hieiher ein Portrait von Titian, 
ipse fcdt im hoktn Alter, welches sich jetzt im KSnigliehen Mn- 
seum befindet Ein Crucifix, daneben die beiden Schacher, eine 
Arbeit des Giovanni dei Christi \on der schönsten Ausfüh- 
rung in Elfenbein und von hohem Preise, erkaufte ich von dem- 
selben. 
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Beiträge zu meiner Abhandlnng über National -Physiognomie 
gab Ah Anwesenheit des Jonglenrs Balea aus Madras , eine» In- 

dostanen, und des .Tacjncs Gras, eines jungen Negers, der aus- 
sagte: sein Vater sei ein Africauer, aber seine Mutter eine Indo- 
staiiorin. 

Die Academie erhielt aus England die Abgüsse von den Re- 
liefs, genannt Phygalia. T^s war fiir nöthig erachtet worden, 

' anfeer der Lehre von den Knochen und Muskeln nach gezeich- 
neten Vorbildern, diese Lehre nach dem SIcelet und Cadaver zu 
vervollständigen. Dr. Förster ward als geeignet hierzu bestellt, 
und von* Paris, wo er sich damals aufhielt, herberufen. 

Nach Schinkels Zrirlinunjj ward ein kosthares Schwerdt 
angefertigt, auf dessen Srlieide zwischen Verzierungen der heilige 
Michael als Hau])t-Enil)lt'ni gar wolil gelangen zu sehen war. 
Dies Schwerdt war zu einein Geschenk für den tapferu la Roche 
Jacquelin nach Frankreich bestimmt. 

Am 22. August erfolgte der Gufs der Statue des Fürsten 
Blficher, dessen Gelingen man erst am dritten Tage nach der 
AblLÜhlung wahrnehmen konnte. — Anfang September begab ich 
lAich nach Rostock , um das Local zu dem Denkmal in Aui^en- 
schein zu nehmen. Icli liaüc ;ui Ort luifl Stelle die Zeichnung 
zu entwerfen von (k'ni Fuiidciiiu iit , und hiernach Maurermeister 
und Zimmermann zur Ausführung anzuweisen. Mit der Bear- 
beitung der harten Steine war man dort seit alten Zeiten bekannt, 
wie der merkwürdige grofsc Sarg eines der Herzöge, und an • 
neueren Arbeiten die grofsen Tischtafeln im Palais zu Dobberan 

• und uralte Säulen in der dortigen alten Kirche zeigen. 

Die Stellung, welche ich der Statue gab, die FsLQt nach dem 
Schlosse und so naeh Süden bin gerichtet, war auch nach der 
Meinung des Herzogs die rechte. Die mehrsten Einwohner 
wünschten die Uiclitnng nach einer langen StiaPse. um die Vor- 
derseite sclion in der Entfermnig sehen zu können, imd noch 
heute, nach 28 Jahren, sprechen sie sich entschieden dahin 
au», dafö der Statue diese Richtung hätte angewiesen werden 
pi&ssen. 
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Von Rostock ward der Rückweg über Schwerin genommen. 
Diemeirkwfirdige L^ge des ^ohen Schlosses zwischen zwei Seen 
ist von Andern aosf&hdieh besdirieben worden; die dann ent- 
haltenen Kleinodien 9 Arbeiten in Ellenbein nnd GemSlde zeigen, 
dafs dorch die Landeshem von alten Zelten her daran gesam- 
melt wurde. Von Denn er, dessen grenzenlos ausgefülirte 
einzelne Kopfe als Seltenheit in den gröfsten Gemälde -Samni- 
langeu vorkommen, finden sich hier einiire «ireil'sig Portraits, 
mit derselben Freiheit gemalt, wie die sonst guten Bildnils-Maler 
zu thun pflegen, und darunter ein Theil in fler ersten Anlage. 

In der Stadt ist jetzt sehenswerth das Regierongs- Gebäude 
im leinm Styl nnd darin zwei SXle mit Fresco- Malerei, dar- 
stellend meikwfirdige Scenen der Geschichte Jfecklenbui-gs , be<- 
ginnend poetisch mit Einffihmng des Christenthmns , nnd pro- 
saiseh endend mit der Wicderkehi* der mecklenburgischen Trup- 
pen aus dem französischen Feldzuge, Erfunden und gemalt von 
Schumacher. 

Dejr andere Saal von Lenthe zei<rt, wie die Fresco- Malerei, 
angewendet auf Arabesken in lebhaften Farben, eine wahre 
Zierde gewährt» 

In Lndwigslnst sind das Schlofs und die Kirdie sehenswerth; 
die Kirdie entiUUt an&er einem Sareophag von Granit andi Meh- 
res ans diesem harten Material , nnd sondeibar genng zugleiA 
auch aus dem leichtesten, und erst durch Auftrocknen fest- 
stehenden Material, nämlich aus Steinpappe. Daraus besteht 
die ganze Verkleidung der corinthischen Kapitäler, eine Erfindung 
jener Zeit , welche dort auch zu ganzen Statuen benutzt ist, und 
bis auf den heutigen Tug zur Dec^mrong von Zimmem yer> 
wendet wird. 

Die Ansstellong in .Beriin hatte im September begooneii. 
Am 15ten beelste Seine Majestlt die Academie.« Ueber d^ 
neuen Anbau des nenen Seitenifigels vom Professor Rabe 

äufsertc der König: der Bau scheine ?i*ofs und würde lange 
währen ; — erkannte viele der alten Sa4:heu. Aus dem Cabinet 
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war nämlich der Befehl gekommen, die Bilder aus der Garnison- 
lüi'che zu Potsdam mit auszustellen. 

Am 17. Septemher traf der Kaiser Alexander hier ein und 
besuchte schon am 18. September 3Iorgens 9^ Uhr, geführt von 
Seiner Majestät dem Könige, die Ausstellung. Minister y, Alten- 
stein und ich standen unten. Der König sagte in franzüsisdker 
Sfradie: der ist mein IQnister Altenstein and dieser der Director 
Sehadow. Von da an mnfste ich in der unmittelbaren Umgebung 
beim Kaiser bleiben. Ein Portrait vom Maler Mila schien ihm 
besonders zu gefallen, so wie eine Bataillc vom Maler Herdt, 
aber noch mehr die von Weitsch, auf welclier seine Grenadiere* 
mit Hosen, aus eroberten Bettdecken angefertigt, bekleidet 
waren, wobei er sich umdrehte mid seinem zurückstehenden 
Crtlölge den Zusammenhang erklärte. Auf einer Landschaft von 
Gies^ bemerkte der Kaiser, wie der Maler einen Regenbogen in ' 
PerspoetiT gebracht habe, g^chsam wie einen Tonnenreif, und 
ieisle non anseittander, wie dies ein Unsinn sei. Bei Betrach- 
tnng von WilhelmSchadows Kopf eines KartbXnser- Mönchs 
sagte er: von dem habe ich viel reden hören. Bei des Canova 
„Faustkämpfer:" man sagt, er sei gcsunkeu. Bei den Miniatur- 
Gemälden von unserem Kronprinzen und von der Prinzessin 
Charlotte: sie ist stärker geworden. — Die zwei Büsten des 
Fürsten Staats -Kanzlers betrachtend: hat er so gealtert? — 
Die Erklärung der beiden Reliefs zum Postament des Fürsten 
Bitteher tthemahm der König, und machte den Kaiser auch anf 
die in Eisen gegossene Bflste des Kaisers Frans anfinerksam. . 
Es waren anberdem yiele andere' Eisengufs- Gegenstände vor« 
banden, worauf der Kaiser sagte: die Kfinste haben hier grofbe 
Fortschritte gemacht, und es scheint, dafs mau im Eisengufs 
weiter gekommen ist, als in meinem Lande. 

Das prachtvolle Porcellan- Service, vom Könige zu einem 
Geschenk für den Feld -Marschall Wellington bestinunt, war in 
der Königlic|^en Porcellan -Mannfactor aufgestellt. Die Haupt- 
Ströme IndiäiB und Spaniens ^ an deren Ufern dieser Feidheiv 
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gefochten hatte, waren ^hei in kleuien Figuren nach meinea 
Modellen angebracht. 

In der Werkstatt, wo die Ciselcurs an den Reliefs, an den 
Zierrathen und an den Büsten arbeiteten, war auPser einem 
kleinen Denkmal für den Grafen Schwerin ein anderes stattliches 
inAi'beit, welches der Graf Blaukensee seinen Eltern errichten 
liefs. Ein dergleichen von Sandstein wurde bestellt durch den 
Präsidenten v. Goidbeck, dem Sohn des verstorbenen Grefe- 
Kanzlers. 

Nach der eigentiichen Ansstellnng war noch eine Anzahl von 
«Gemälden aus Rom eingegangen, die auf Königlichen Befehl aus- 
gestellt wurden. Der König kam am 11. December wieder in die 

Acadenüe. Seine Majestät äufsertc, dafs der Saal der Academie 
dej' Wissciischai'ten dem Zwecke eingeräumt bleiben müsse, wozu 
er bestimmt sei. Diese Antwort wurde ertheilt, als ich mündlich 
erwähnt hatte» daDs die Sing- Academie auch in dem Locale auf« 
genommen werden solle. Eine Verhandlung mit dem Geheimen 
Cahinets-Rath Allnrecht föhrte dahin, dafs der Kdnig die Einwü- 
ligong eriheüte, der Sing -Academie das Local zuzugestehen. 

Gewöhnlich hatte der König den Cahinets-RaA zur Seite, 
welcher im Gatalog die Kunstwerke notiren mnfste, die zum 
Ankauf in Aussicht gestellt wurden , mid über deren Preis ich 
alsdann zu berichten hatte. Es zeigte sich bald, weshalb man 
die Ausstellung so spät im Jahre fortdauern, aiich manche Kunst- 
werke, unter anderen viele Arbeiten aus der Porcellan - Manu- 
factur, wieder herbeischaffen liefs. Am 24. December traf 
nSmUch die Kaiserin Marie, Mutter des regierenden Kaisers, 
hier ein,' und schon am 25sten kam die hohe Frau, znrflck- 
kehrend von Chariottenhurg, um 11 Uhr in die Academie, ge- 
föhrt von unserm König. Sie erwartend standen schon alle 
Prinzen und Prinzessinnen misers Hauses, so wie die Prinzessin 
Radziwill mit ihren Kindeni. 

Bei den Gufssachen von Eisen führte und erklä/*te der Ober- 
Berghauptmanu Gerhard, beim Porcellan der Geheime Ober- 
Finanzrath Rosensüel. Die Kaiserin sprach ipit.^cii Malern 
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Hummel, I)ähli|i2:, Weitsch und mit dem Bildhauer Carl 
Wichmaun. Unser Herr IMinistcr hielt das für sie ausgefertigte 
Diplom eines ordentlichen ]\litgliedes der Academie, welches der 
Köllig der Kaiserin mit der ftemerkimg übergab, dais nicht das 
Patent eines Ehren- Mitgliedes, sondern das eines ordentlichen 
Hitgliedes überreicht werde, indem Ihre Majestät practische 
Künsflerin seL Alles dies geschah in französischer Sprache, 
worin sich der Köni^ sehr geläufig ausdrückte. 

In den seit der letzten Ausstellung verflossenen dreil'si<r Mo- 
naten waren mehre Künstler gestorben, welche sicli mehr oder 
minder durch Thäiigkeit und Geschicklichkeit ausgezeichuet 
hatten» 

Zuerst ist zn nennen Langhans, Director des Königlichen 
Obor-HofoBanamts, der besonders die Sculpturen bei den König- 
lichen Bauten leitete Vor ihm bekleidete Oontard dies Ami 
Dieser arbeitete im theatralischen Geschmack ans den Zeiten des 

Crrofsen Königs; von ihm sind die beiden Dome des Gensdarmen- 
Platzes: das Marmor-Palais am heiligen See und die Königs- 
brücke niit der Colonnade in Berlin. An allen diesen Bauten 
wurde das Architectonische durch unsere deutschen Steinmetzen 
gut ausgeführt AuTser an den sogenannten alten Meyer, den 
Bildhauer, wurden die Sculpturen ganz gleichmäTsig vertheilt 
an die Bildhaner in Potsdam* und BerÜn, und die Preise für diese 
Aibeiten sehr gering angeschlagen, was zur Folge hatte, dafs 
die Bildhaner- Arbeiten änCierst schlecht ansgefiKhrt wurden , so 
daf» es bei dem jetzigen Zustand der Kunst sehr wiinschenswerth 
ist, sie fortzuschaffen. Hinsichtlich der Königsbrüclvc war dem 
Könige Friedlich Wilhelm III. in seinem letzten Regierungsjahr 
über Umschaflung der Figuren -Arbeit und Verbreiterung der 
Brücke bereits ein Plan vorgelegt worden. 

Langhans war daran gelegen, einen reineren Styl einzu- 
fiUiren, deshalb gab er .dem Brandenbni^er Thore die Aehnlich- 
keit mit der Acri^olis Ton Aitfaen. Er erbaute die drei Schan- 
spielhäuser za Berlin, Potsdam und Chaiiottenbnrg. Eine grofoe 
Anzahl HXuser in BeiÜn mid Polsdan ist nach aemen Zeichnnngen 



170 



gebaut; aufserdem sind nach seinen Angaben in mehren Palästen 
die innern Decoratiouen ausgeführt, wobei er immer wieder auf 
die ovale Form der Säle zurückkam. Auf seinen Reisen hatte 
er viel gesammelt, umgab sich aufserdem mit allen Werken der 
Banioinsl, und hiemach bestellte er, was an Figuren- Arbeit and 
Versieningen von den BÜdlianem aossoffUiren war. 

Der andere Ardiitect war der Banradi Gilly, Vater des 
genialen Sohnes, weldi^ schon erwShnt worden. Dieser Vater 
Gilly war für die öcouomischen Bauten im Lande, so wie für 
. den Wasser- und Festungsbau ein Mann des Fortschritts, welches 
seine Schriften bezeugen. Neben ihm ist der Bau -Rath Riedel 
der Aeltere zu erwähnen, welcher in denselben Fächern ein 
guter Lehrer war. 

^Noch lebhafter im Gedäehtnils bleibt der Architect Gentz. 
Bei dem sogenannten Prinzessinnen-Palais war er durch das 
Vorhandene gebunden; bei dem neuen Milnigebiiide konnte er 
sich freier entwidceln , und die Treppe im Schlosse zu Wdmar 
gilt für ein Meisterstück, 

Von Malern starben in dieser Zeit Darb es, dessen Portraits 
in Pastei einige Zeit Geltung hatten, und der seines munteru 
Geistes wegen geni gesehen ward. Buruat, Decorations -Maler 
bei der grofsen Oper, dem das Verdienst bleibt, einen bessern 
Styl bei diesem Kunstzweige eingeführt zu haben* llerr v. He- 
cheln, wohl bekannt durch seine Kunst-Niederlage in Basel, 
selbst Kupferstecher, dann Ordner der kostbaren Gemälde im 
Belvedere bei Wien unter der Kaiserin Maria Theresia, und zu- 
letzt in Berlin eine Königliche Pension geniefsend , gab heraus 
die Büder der Reformatoren und die der Fürsten, Beschützer der 
Reforumtion. Den Zutritt bei ITofe benutzte er, um neu erschei- 
nende Kunstblätter vorzulegen. F r e i d h o ff wurde hier angestellt 
als Lehrer in der Schwarzkunst; dieses Kunstfach, worin die 
Engländer Meisterstücke geliefert habeft, sollte hier nicht fehltn» 
Er lieferte eine Anzahl Blätter, nach und aus den KömgÜchen 
Sammlungen, indefs ging dieses Fach hier mit ihm unter; 
BfMrdon, ein guter PorMtist^ von dem das Mher 9clioA 
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erwähnte historische Gemälde: ,,die tugendhafte Nonne. ' Frau 
Robert, gehorne Tassaert, Tochter meines Meisters, aus- 
nehmend .gesduckt im Pastel, wovon das Königliche.Kupferstiol^ 
CaHnet einige gute Proben hmttt Professor Eccardt, In- 
speetor der Acadende und Zeichnenlebrer. Er kanmie kein Anscim 
der Persofi; eine vomehme Fran haite sidbi in der Aeademie 
placirt, um ein Porirait der verstorbenen KSnigin von Wilhelm 
Schadow zu copireii, welches er ihr mit so staikeu Worten 
verwies, daPs sie sieh eiligst entfernte. 

Von Bildiiaueru starben: Der Professor ßettkober. Diesem 
war der Unterricht im ModeUiren für Handwerker in jyietali über- 
tragen. Mein Meister Tassaert, ein Flamländer, sagte zum 
Minister v, Heinitz, weldier früher Kiinstler bu Mitgliedern der 
Aeademie ernannte: ExeeUence, vous m'aves donn^ un ine pour 
eonfr^. Dessen Klasse erhielt Bardou, der soleher nicht lange 
vorstand; seine kleine Heiter «Figur Königs Friedcieh IL ist in 
vielen Exemplaren verbreitet. 

Auch damals war die Ausstellung noch theil weise angefüllt 
von Probe-Arbeiten der Schüler aus den Provinzial-Kuustscliuleu 
von Königsberg, Breslau, Magdeburg und Danzig;. von soger 
nannten Kunstschriften, Kork- Arbeiten, eleganten Einbänden, 
Silbergeschirren, Tischler-Arbeitetty Tapeten und Seidenstoffen. 

An Malereien, die gefielen, waren vonHampe: Genre-Bilder; 
von W. Scfia^ow; Portrait eine$ Kaith&users; von Begas ans 
Paris: derSKob; von Cornelius: der noch im Besitz der Aea«- 
demie befindliche schöne Carton: wie Joseph seinen Bruder Ben- 
jamin umarmt; und von Kolbe: die Böttcher- Werkstatt. Die 
M^ler pflegen sonst nach den Diehtungen zu arbeiten, hier -ward 
es umgekehrt , indem nach diesem Bilde der Dichter eine wohl- 
gerathene Novelle /schrieb. 

Die Bildhauer -Arbeiten bestanden mehrentheils, aufser den 
genannten BasreUefis, aus Bisten nach dem Leben von Carl 
Wichmann. > 

Aus dieser Uebersicht wird ersichÜieh, wie sehr die Aniahl 
von Kunstwerken gestiegen, welche die jetzige Zeit hervorbrin§t| 
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zngleich aber auch, wie begründet die Besorgnifs, dal's wir an 
die Grenzen des Uebermafses gcratlien sind, so dafs der Eintritt in 
die Laufbahn des Künstlers mit Bedacht geöffnet werden sollte. 

Legations -Rath Palmer, in Diensten des Herzogs von Gotha, 
jLani im Januar 1819 nach Berlin mit einer Sammlung antiker 
geschnittener Steine. In der Hoffiimig, das Königliche Museom 
würde soldie als eine würdige Bereiehenmg zu erlangen wün- 
schen, wendete er sich an den Grafen Brühl » welcher das Gut- 
achten der Sachknndi^n einholte, und da dieses nicht grade 
günstig für den Aiitrai; sich aussprach, entstand Zögerung. Der 
Verkäufer ijal) jiun Mahlzeiten und wählte solche Gäste, von 
denen er hoffte, dafs sie Tiir sein Anliegen etwas auswirken 
könnten. £s gelang ihm, vom Fürsten Staats -Kanzler den Be- 
fehl auszuwirken, dafs die Lotterie -Direction angewiesen wurde, 
seine Sammlung den Lotterie -Loosen einzuverleiben. Der Chef 
der Lotterie -Direction, zu^eich Rechtsgelehrter, bewies die 
UnansfÜlurbariceit des Befehls. Palmer und dessen Frau wen- 
deten ihre ganze Zürtlichkeit einem Hunde zu; sie liePsen ihn 
von Weitsch malen und icii wurde aulgefordert, denselben 
abzubilden , was mir ungefähr eben so viel Arbeit machte , wie 
die (Jestaltung einer menschlichen Figur. Palmar verschwand, 
mii* blieb der Hund^ den ich nachmals verschenkte. 

1819 im Januar feierte der Künstler- Verein sein Jahresfest, 
diesmal begünstigt durch schön gestaltete weibliche Wesen. Die 
Baukunst zeigte sich in einem Porticus, dessen Gesimse getragen 
wurde von vier Cariatiden, deren Gewandung so wohl gerathen 
war, dafs die Künstier es bedauern mufsten, eine Nachahmung 
davon nicht machen zu können. Der geflügelte Genius der Kunst 
trat hier redend auf in der Person der damals sclion mit Ruhm 
gekrönlen Frau Stich. Professor Levezow war der Dichter. 

Die schon erwähnten Transparents kamen diesmal wieder 
vor, jedoch in gröfserem Foi-mat; der Text wurde declamirt 
vom Schauspieler Lemm. ^iennit wm'de der Dichtkunst gehul- 
digt Eben so der Malerei durch das lebendige Bild des heiligen 
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Lucas , unseres Patrons, dem die Matter Crottes mit dem Jesns- 
Kinde erscheint. 

Die Bildhauerei gab sieh zu etkenneE in der Fabel des Pro- 
metheus, den Menschen bildend, nnd der Minerva, den Schmet- 
terling als die Seele dem <}ebilde sntheilend. Diese Minerva 
übertraf an hoher Gestalt und sehSner Gesiehtsbüdung unsere 
anderen Schönheiten de^ Tages, und wird, da sie noch lebt, 
hier nicht genannt. 

Noch ist zu erwähnen ein 2:rorser Transparent von Kolbe, 
;,die heiligen drei Könige ' vorstellend, begleitet von einer Can- 
tate, gedichtet vom Bihliothekar Spiker, componirt von Rungen- 
hagen, der aneh mehre der andern Bilder mit Musik begleitet 
hatte. Unter den Jabresfesten, die diesem folgtett, gelang uns 
keines mehr so wie dieses. 

Ende Januar sah man In der Garnison -Kirdie das erste 
historische Gemälde vom Professor Begas, und darin den Belag 
seltenen Talentes, so wie die Merkmale der Schule zu Paris. 

Von den damals zuerst sich zeigenden Kunsthändlern und 
Kunstliebhabern sind zu erwähnen: Frauenholz von Nürnberg, 
von dem erkauft wurde das gute Bild von Hol b ein und zwei 
Portraits von Amberger; ferner der Kunsthändler Fidansa, mit 
alten italienischen Bildem, die man nicht gut genug £md. Sbn 
forderte damals In solchen Füllen noch das GutMhten der aus- 
Abenden KfinsÜer, nachmals das der Gelehrten, welche über 
Kunst geschrieben hatten und die es verstanden, gute Cataloge 
anzufertigen. Von Liebhabern ist zu nennen Herr v. Quandt, 
als Kenner, als guter Schriftsteller über Kunst imd als Besitzer 
einer reichen und guten SamnüuDg von Arbeiten lebender Künst- 
ler. Er selbst, seine Tante, eine reiche Frau, die hier noch im 
Andmken ist, die Frau v. d. Reck und der Dichter Tiedgc, .bil- 
deten einen kleinen angenehmen und unt ciAhiuidan EnÜB. 

Der Pm»fessor Wichmann tiratim MSiCMinefiaBlfeise nadi 
Rom an, wodurch mir eine bedeutend^ Hflfe tntMfa wurde. 

Am 23. MSrz ereignete sich das Ungl!lck> dafii bei dem Bau 
des grolsen Königlichen Schauspielhauses eine Mauer einstürzte, 
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welche sieben Menschen erschlug. An demselben Tage verlor 
Kotzebue meuchelmörderisch das Leben. Sein Tod betrübte mich 
sehr, indem ich seit längerer Zeit mit ihm befreundet war. Dies 
betrübende Ereignifs zeigt, dafs der politisehe Fanatismus ni 
demselben Verbredieii föbrt, wie der religiöse. 

Der Solm des Herrn v. Ckf&e mid sefaie Frau trafoi Msi 
bkr ein. Zelter war ihr steter Begleiter, imd dies gab vielleieht 
Veranlassang, daPs des Fürsten Anton Radziwill Compositton 
zum Faust zur Ausführung kam. Zum Localc hatte man Mon- 
bijou bestimmt, so dafs die Gips-Classe mehre Tage geschlossen 
werden mufste. — Aus Rom erfuhr man : Kaiser Franz sei in 
Rom und die deutschen Künstler hätten eine Ausstellung von 
ihren Arbeiten veranstaltet Der Kaiser besah alle Stücke mit 
Au&nerlLsamkeit, sprach mit vieler Kenntnifs von Kunst, nannte 
die Stifter aller italienischen Schalen, ermunterte seine Lands- 
leute und Untertfaanen; an Kauf und Bestellung wurde jedoch' 
nicht gedacht. 

Das hiesige Stadtgericht bestellte die Büste ihres Directors 
Gerresheim in Marmor. Diese Art Denkmäler für verdienstvolle 
Beamten der Rechtspflege sind bei uns selten, und beschränken 
sich fast nur auf die Büste des Grofs- Kanzlers Cocceji, gesetzt 
auf Befehl des Köm'gs Friedrich IL, und auf das lebcnsgrofse 
Bildnifs des Justiz - Ministers v. Kircheisen » von Wilhelm 
Schadow. 

Die Statue von Blficher ward in der Werkstatt aui^richtet 
und konnte den Freunden der Konst schon nn Juli gezeigt werden. 
Der Kdnig beehrte die Werkstatt am 5. August. Die poetische 
Art der Bekleidung des Helden überraschte anfänglich Seine Ma- 
jestät, er äufserte jedocli kein Milsfallen und sagte endlich : ,,es 
sehe nobel aus," gestattete auch, dafs der Giefser Le^uine 
und der Ciselenr Cou^ vorgestellt wurden. 

Die schwere Stitoe von Metall- ging nadi Rostock ab r der 
FuhRnmm iwite ra jener JSeit nodi mit ungebauten Stra&en nt 
kSmplbu Die Statue wurde nicht eingekistet, sondern nur ge- 
deckt, wdcben ToEOei^ die Arbeiten ia Marmor nicht gestatten. 



Digitized by 



m 



Das Anpasisen vier MetaUtafeln und der EinrahniTiB^ nil 
Acantos-BUUteni batte grofse Schwierigkeiten; die Tafeln waren 
nach dem Chifii zwat grade anageialkn, hatten Mk hei der Ciie- 
Urmg aher gebogen; die lidrtige Fläche mvTete dveh Treiben 
mit schweren Hammera wieder hergestdh werden. Die Fngen 
cn passen war das Werk des Mechanicus Petitpierre. Eine 
Uebung wird hier vorausgesetzt, die er sich in früheren Zeiten 
envorbeu hatte, da dergleichen bei den gewohulicheu Arbeiten 
eines Mechanikers nicht vorkommt. Frühe genug waren Zeich- 
nnng und Anweisung zu. der Rüstung zum Auficiehten der Statue 
nach Rostock abgegangen. Seestädte haben gewdlmlich Uand- 
weiker, die mit Heben und Aufrichten schwerer Lasten Bescheid 
wissen. 

Leqnine nnd Cone waren nach Rostock vorangegangen; 
ich selbst traf dort am 18. Angust ein und fand zu meiner FVende 

schon das ganze Gerüst aufgerichtet und darunter den Wagen 
mit der Statue , die man so viel wie möglich verhüllt hielt. Im 
Gerüst oben war jnit Segeltuch ebenfalls eine Verhüllung so an- 
. gebracht, dafs solche schnell weggezogen Werden konnte. Um 
die grofse Zahl der Fremden und der Einheimischen, welche der 
EnthüUnng der Statue beiwohnen wollten , be4|[nem unterzu- 
bringen,, hatte man ämphitheatrallsche Tribtfnen erbaut Die 
Zeit sur Anfertigung und Aufteilung dieser Voirichtungen ge- 
wShrte mir einige Tage, welche benutzt wurden, um Warne- 
münde und Dobberan zu besuchen. Hier zeigten sich die ersten 
Spuren einer schweren Krankheit bei mir. Im Gasthofe zu Rostock 
wurde der Arzt, Dr. Josephi, herbeigerufen, der mir rieth, wegen ' 
des GetQmmels in der Stadt das freundlich angebotene Landhaus 
des nun verstorbenen Professors Karsten zu beziehen. Am Don- 
nerstag den 26. August» an dem Tage der Einweihung des Denk- 
mals, hörte ich noch im Ctasthofe dm Kanonendonner vom Schiffe 
Blücher, das Läuten der Olodcen, und sah am Fenster den fest- 
lichen Zug der Stände. An demselben Tage wurde ich aus dem 
Gasthause weggebracht, die Krankheit nahm zu und ich gedachte, 
bei der grolsen nächsten Kirche des Denkmals begraben zu werden. 
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Der unparteiische CoiTespoudeiit von Hamburg meldete mein Ab- 
leben. Mein liönig sagte mir später in Berlin ; man könne mir 
ein langes Leben propbezeiben , nachdem mein Tod der ganzen 
Welt sei gemeldet worden. Aus der in Rostock in Druck ertchie- 
nenen Beschreibiing entBehmen wir Folgendes: *) 



•) Dem I.eser wird es von Interesse sein, die an mich gerichteten 
Original- Briefe des Herrn v. GUthe, das Standbild betreffend, hier 7,u 
finden. Sie sind in chronologischer Folgenreihe beigefügt; ihnen voran- 
^hend habe ich auch die Bmcikangen des Herrn r. GOttie Uber den 
ersten Entwurf zu der Statue hier mitgetheilt. 

Weimar den 25. October 1815. 

Betrachtungen 

bey einem Modell des BlUcherschen Monuments Air Rostock. 

Mein A^orschlag wSre, den rechten Fufs zum Standfufse zu madiMiy 
wodurch der doppelte Vortheil entspränge, dafs die rechte Schulter, nach 
welcher das (Jesicht gerichtet ist," schon fllr sich hHhcr käme, auch der 
Commandostab mehr rückwärts seinen Platz fh'nde , und sich , zu einigem 
Anhalten, mit dem Körper verbinden liefse. Die Brust und der rechte 
Schenkel wiren frey und. dem einfallenden Lichte TDllig zugänglich; dab 
alsdann der linke Fufs yortrSte und der «Säbel audi vorrttckte, wfirde^ 
sowohl arüstisch ab sjmbolisdi, vorAeilbaft seyn, indem sich dieser 
Held beynahe noch mehr durch That als durch Befehl auszeichnet. 

Der Brust wünschte ich einen Harnisch, weil ein solches Waffenstilck, 
als eine grofsc Parthie, das Licht gar schön auffängt. An den FUfsen 
wünschte das Nackte durch grUfsere Faltenparthien bezeichnet, Lüwcnliaut 
und Kopf mehr symbolisch als real dargestellt, worin uns die Alten z.B. 
'bey der Nebris der Bacchanten vorgegangen. Da die rechte Schulter 
nach dem gethanen Vorschlage ohnedies in die Hohe kOnmt» so mOehte 
die hier angebrachte Tatze zu verflichen seyn. Wie denn auch durch 
Symbolisirung der LOwenhant die Rfickseite der Statne, weldie auf einen 
freien Platz zu stehen kommt, interessanter werden mUfste, wenn die 
Form des Körpers deutlich durchschiene. Vielleicht würde das Piedestal 
nicht rund sondern viereckig gemacht, mit einfachen Simswerk verziert 
und, um für das Ganze mehr Höhe zu gewinnen, auf einen auf jeder 
Seite etwas vorspringenden Untersatz gestellt, welcher wohl eine Elle hoch 
werden ftUrfle. — Die viereckige Gestalt der Base bietet auch ftlr die In- 
sduüjb mehr BeqocmUdikeit das, als die nmde. 
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lieber die Bekleidung des Helden. — Nach der Neigung und 
Vorliebe desselben hätte man ihn in der Husaren - Uniform 



Doch kann alles dieses der Kunstfreund nur andeuten und wUnschen; 
dem Künstler, .d«r mit €eist und Geschmack solche Werke ausflihicn soll, 
setst Ireylich Material und Tedmik Schwierigkdten entgegen, die nur von 

ihm zu beurtheilen und zu überwinden sind. Soviel für diesmal. Die 
Sache ist von solcher Widitigkeit, dafs in der Folge wohl noch manchmal 
darüber zu interloquiren scjn jnSchte» diisiditigae Hejnung nicht ab- 
lehnend. 

Goethe. 



Weimar, den 12. November 1815. 

« 

Ew. Wohlgeboren werden sich ttberKcugen, wie angenehm mir Dero 
Schreiben vom 4. November gewesen, wenn ich versichere, dals ich gegen- 
wärtig keine andere Zufriedenheit kenne, als auf dem befreyten deutscheu 

Boden, in gereinigter Luft, frühere schöne Verhältnisse wieder anzuknüpfen 
und für Kunst und Wissenschaft nacli Kräften mitzuwirken. Empfangen 
Sie daher den veibimllichsten Dank für die freundliche Aufnahme meines 
Vorsctilags. Ich billige sehr, dafs der Künstler sich in seinem Unter- 
nehmen nicht irre machen lasse; doch habe ich selbst in manchen FSllen 
und Fachern die Vortheile gemeinsamer Berathung erprobt. Konstfirennde 
sind eine Art von Vorpublikum, kommen sie mit dem Künstler llberein, 
so werden sie, wenn das Werk erscheint, demselben eine Schutzwehr 
gegen so manche unerfreuliche Urtheile, die in einer ungebildeten und 
woj2;pnden Menge nicht fehlen können. Mit Verlangen erwarte daher das 
zugesagte zwejte Modell, und denke das erste, welches indessen vor mir 
steht, immer wieder durch, man erkennt daran sogleich den gewandten 
Meister. Die Gestalt des Kriegers ist brav, bewegt, geistreich, und man 
fieat sich schon sum Voraus auf eine kflnIUge AusfUhmng. 

K&nnten Ew. Wohlgeboren sich im Januar kurze Zeit abmflirfgen, so 
wttrde es mich sehr glücklich machen, Sie bej uns zu sehen. Dafs es 
auf Veranlassung der Herrn l^ntcrnehmer geschähe, ist schon eingeleitet, 
und liiezu gSbe neuerdings das beste Motiv der Umstand, dafs die Statue 
aus Kupfer getrieben werden soll. Unser wackrer Pflug in Jena lebt noch, 
geschickte Söhne stehen ihm bey. au(h haben sich, nach seinem Vor- 
gange, au genanntem Orte, so wie auch hier, in Weimar, noch zwey 
andere Heister gebildet, und et in dieser Art zu arbdten sdbir weit gc- 
biadit. Ew. Wohlgeboren wllrden sie sitmmtliGh prttfen und einen oder 
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abbilden könneD. Da aber zu erwägen war, dafs unser Held 
— Feldheir ist, in der gauasen AtUHlehniiiig des Worts, alle 



den andern vielleicht zu einer Probe veranlassen, und so jene wichtige * 
Ausfllhrung vorbereiten. Wie mancherley schlösse sich wohl noch an, 
was zum Nutzen und Vergnügen gereichen küimte. Ich würde mich z. B. 
gern mit Ihnen benUien, wie tum die Stelle «Bieres voreilig abgesdile- 
denen Weisere wieder ersetsen kQnnte, da Ew. Wohlgeboicn gewifs jvnee 
HXnner kennen, die sieh dtiu quaUieitq^ 

Da ich, in meinem ersten Schreiben an Herrn ^. Pren, mir sehen die 
Freiheit genommen, auf eine solche Zusammenkunft anzuspielen, so werde 
in meinem nSchstcn, mit anzuhofFendcr Ihrer Genehmigung, der Sache 
erwähnen, ohne jedoch £w. Woblgeboren letztem Entschlüsse irgend vor- 
zugreifen. 

Empfehlen Sie mich Herrn Hofrath Hirt zum ellersehOnsten; es frent 
mich sehr, dab er mir die alte Bew^^Udikelt der Vorstellnng vnd Mey- 
nnng noch zntraut. Gmndsitze Icann man nidit fest genug hey sich 
stellen, aber was die Anwendung betrUCt, ist es Pflicht, sich freygeshmt 
und nachgiebig zu verhalten. 

Ergeben st 

Goethe. 



Weimar, den 17. December 1815. 

Ew. WoUgdioren mob die naerlMUdie ÜMiitieht melden, dab das 
Hoden sehr Abel ingerkhtet hey mir angelBommen. Der sondcibare und 
lächt Torsusehende Zufall, daib die bcyden staiiua Drthte 1lh«r den 

Schrauben abgebrochen, war die traurige Ursache davon. Auf der Post 
hat man wahrscheinlich das Kistchen flach gelegt und so schwankte das 
Stehbild bey jeder Erschütterung. Das Eisen der StSbe scheint sehr 
sprüde zu seyn und durch den Schraubenzug geschwächt, auch kann die 
Kälte, die so stark aui Eisen wirkt, dazu etwas beygetragen haben. 
Postament und Platte waren unTerrflckt 

Mich schmerzt dieses EreigniTs am so mehr, als i«^ an dem, was sieh 
noch eihalten hatte, gar w^ «dcennen konnte, dalk das Ganse sehr wohl 
gedacht gewesen, so wie geistreich und mit Freyfaelt ausgeftihrt vnd 
meinen Wünschen gemäfs. Eröffnen Ew. Wohlgeb'oren mir hierüber ge> 
fällig Ihre Gedanken! Man mufs nach verlorner Schlacht den Feldzug 
doch fortsetzen. Um einen Schritt zu thun frag ich an, ob Ew. Wohl- 
geboren nicht zunächst ein grttfseres Modell in Thon auszuarbeiten 
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Abtheilnngen der Krieger, ja zuweilen fremde Kriegsvölker be- 
fehligend, so mafste man von der Idee» eine einzelne Art von 
Uniform anzubringen, abstehen. 



beliebten, welches, in Gyps ansgegossen, sowohl zu mir als inrh Rostoek 
gesendet worden kannte? Sind Sie dazQ geneigt, so AvUrde idi an Herrn 
V. Prcn schreihtn: dafs nach einer zwischen uns beydcn getroffenen Ueber- 
einkiinft ein zweites Mudell gefertigt worden, welches jedoch beschädigt 
zu mir gekommen, woran icli aber, so wie aus ]Lw. Wohlgeboreu brief- 
lichen AeaTserungen , genugsam erlunnt« dab wir in dieser Ssehe voll- 
kommen tthereinstlmmten. Idi glaube daher von meiner Seite Icdnen 
Zweifel hegen zu dfirfen, dafs eine in diesem Sinne ausgeführte Statue 
der Absicht, ein würdiges Denkmal zu stiften, vOlüg entsprechen werde 
und dafs man daher nicht irre gehen könne, wenn man mit Ew. Wohl- 
geboren auf ein gröfseres Modell, wodurch man der colossalen Errichtung 
schon näher rlickte , baldigst couA cnirtc, auch sonst Ihre Gedanken und 
Vorschläge wegen schleuniger Ausführung vordersamst vernälimc, auch 
Sie vielleicht anher zu reisen, zu Beschleunigung des Ganzen veranlafste; 
indem man diese sSmmtUchen Bemühungen vorllnfig, ihrem künstlerischen 
Werth und der darauf verwidideten Zfit gemSl^, anstitndig honorirte. 
Wir haben Hoffiiung, Herrn Capelbndster Weber in der zweiten Hälfte des 
Januar hey uns m sehen, vielleicht würden Ew. Wohlg^boren dadurch 
noch entschiedener zu einem Besuclie bewogen, der uns sehr schätzbar 
scyn niUfste. — Herrn Hoürath üirt die schtfosten GriUse. Mich bestens 
empfehlend 

ergebenst 

Goethe. 



Weimar, den 12. Mäiz 1817. 

Ew. Wohlgeboren gefällige Sendung ist, wie Ah schon vmdSufig ge^ 
mddet habe, su sebwr Zeit ^UdcUch angelangt und ich verfehle nicht 
die dadurch verursachten Auslagen sa erstatten. Auch kommen die Zeich- 
nungen wieder znrOck, wegen welchen ich mich aber in einiger Verlegen- 
heit befinde. 

Boy der allegorischen Vorstellung wUfste nichts zu erinnern, sie ist 
in der Hauptsache die vorige und da das Bild einige Höhe hat, so sind 
die beiden Genien nicht zu mifsbilligen. lüngegen die andere Vorstellung 
Will mir aus mehr als «iner Ursache nicht gefaUen, dorn 
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Wollte man ihn ferner (wie geschehen ist) gleich dem Hercules 
der alten Fabel , als Bändiger und Ueberwiuder der Ungeheuer 



1) ist sie ganz historisch und sticht gegen das Poetische der ersten 
gar zu sehr ab; 

2) mScht ich den Helden nicht ganz so in Detriment sehen, wie er 
hier erscheint. Ihre erste Erfindung, wie er sich anfmflft, ist 
edler und un^eich besser, denn gegenwärtig wird man in einiger 
Entfernung nicht unterscheiden kOnnen, ob er todt oder lebenr 

dig sey ; 

3) dafs er wundersam gerfetfet worden, schreibt man billig eituai 
Schutzgeiste z»i , der auf der frühern Zeielinung sich schirmend 
über ihn biegt, wodurch eine sehr lobenswerthe Gruppe entsteht. 
Dafs dieser Schutzgeist in der WitUlchkeit ein Hm v. Nostis 
gewesen, gehört der Geschichte an, die bildende Kunst darf sich 
aber damit nicht befassen; 

4) ist durchaus zweydeutig uh der Uhlan, dem der jung^ Mann in 
den Zttgel fHllt, Freund oder Feind ist; das letztere vermuthet 
man beim ersten Anblick, das erste nnifs mai\ sich sagen lassen. 

So ist meine Meynung, die icJi diese Tage ül'ters Uberlegt habe, und 
nichts daran zu iimlerii wiUstc. 

Zugegeben dals man Liebhabern und Bestellern etwas zu Willen seyn 
kann, so darf es doch nicht so weit gehen, dafo der KOnstler in eineni 
so wichtigen Falle sich einem gegründeten Tadel aussetzen dttrfie. 

Nach meinem Votum also, welches freylich nur consultativ und nicht . 
entscheidend ist, bliebe es bey der ersten wohlerlundenen und diifch die 
Beugung des Schutzgeistes sehr glfirklich verbesserten VorsteUung. 

Uebrigens wilnsohe GlCu k /n dem guten Fortgang. Möchten die Erfah- 
rungen und Ucbungen , welc he bey • dieser wichtigen Arbeit gewonnen 
werden, kUnflige älmliclie Unternehmungen erleichtern und in Berlin der 
Erzgnl^ wie der £isengufs unter Ew. WoUgeboren Icnnstreicher Anleitung 
zur Vollkonunenheit gelangen. 

Fttr gefflllge Besorgung der Medaille, mit welcher ich schon manchem 
Freunde Vergnügen gemacht, nochmals meinen herzlichsten Dank. 

MUcht ich bald zu der vollzogenen Yerbinduiig auch meine GiUck- 
wQnsche aussprechen ktfnnen. 

Ergcbenst 

J. W. Goethe. 

N, S. Noch mufs ich hinzufügen, dafs mir die eingesendeten Distichen 
keineswegs Beyfall ablocken können. Ferner gehörte, wie Ew. Wohlgeboren 
ganz recht bemerken, nur Eii|e tüchtige Ztük, Ein achter Kemspruch auf 
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zeigen, so war es natürlich, dafs man eine heroisch-dichterische 
Bekleidung vorzog, der Würde solcher Denkmale angemessen. 



eine solche Oegenseheide. Aber auch das will mir niehl gefalle^» denn 
dem Künstler cnt£;plit dadiircli der Raum, sie plastisch zu verzieren. 
Rriii£;o man die nclih'u Worh*. Hi<! irh fievHeli nicht f^Ieicli zu finden 
wt'il's, auf dir TaiVln, so IxMlarl' es anderer Xeberisprüehlein nicht. Und 
überhaupt, wie soll der J?esrhauer an die colossale Statue hinauf na(di 
Buclistaben blinzeu. Verzeihen Ew. Wolilgeboren, wenn ich etwas geradezu 
spreche, es liegt mir jetzo so Vieles ob, dab ich nur fertig werde, wenn 
ich in jedem CeschSft meine Meinung aufrichtig sage; euphemische Wen- 
dungen tu suchen verbietet mir die Kürze der Zeit und des Lebens. 

Ei^ebenst 

Goethe. ' 



Weimar, den 1. Angust 1817. 

Ew. Wohlgeboren kann ich zwar in dciu Augenblick auf Ihre reiche 
Zuschrift nicht, wie ich wohl wttnschte, umstXndUch erwiedem, das aber 
voll ich zu sagen nicht verfehlen, dafs es mir vid Freude gnnadit hat, 
von Ihren Ansichten, Wirken, Ueberzeugungen und Urtheilen das Nähere 

zu vernehmen. Besonders wilnsche GlUck, dafs Sie ein Paar geschickte 
teclmischc Arbeiter zur Jland haben, worauf denn doch bey der Vollendung; 
alles ankommt. Sieht man nur erst einmal, dafs die Schwierigkeiten des 
Erzgiefsens nicht so unüberwindlicli sind, als wie man .sie gewöhnlich 
hält, so wird die Plastilc, vou welcher die bildeudc Kunst in Deutschland 
doch nur allein Ihr Heil zu »warten hat, immermehr in Ausübung kom> 
men. Wozu uns allen, besonders auch Ew. Wohlgeboren als thätigem 
Künstler Glück wünsdie. 

Was mich aber vcranlafst gegenwärtiges abzusenden, sind die Vor- 
schläge zu den Inschriften des Rostocker Monuments; es sind nur Vor- 
SChlSgc, damit docli wenij^stcns etwas zur Bcurtheilung in der Milte liege. 

Die Fi^nr des Helden zum Rreslauer .Monument ist reicht glücklich 
variirt und wird sich recht gut ausnehmen; die Uiirschchcn am Piedcstal 
machen sich ganz artig. Dos Basrelief milfste freylich viel einfkcher seyn, 
die Vorschläge der guten Herrn Beauflagten kommen mir nicht sehr künst- 
lerisch vor. Da jedoch die Sache noch im Weiten steht, so künnte darüber 
noch manchmal consultirt werden. 

Wahrscheinlich Iiaben die Berliner Medailleurs auch auf das Refor- 
mations-Fest, vorgearbeitet und kleinere Denkpfenuige wie die frUher Uber- 
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Dadurch entging man auch dem vielen kleinlichen Schmucke, 
den die Sitte der Zeit uid die Ordnimg des Dienstes herbeigefiUirt 



schickten, von einem Golden bis zu einem Thaler ausgeprägt ; ist dies der 
Fall, oder geschieht es noch in diesem Jlonat , so wünschte deren etwa 
für zwey Louisd'or, welche auf der ialireiiden Post an mich zu senden 
bitte; sollten sie noch nicht fertig seyn, so ist es noeli Zeit wenn ich sie 
vor Anfang Septembers erhalte. Ein Wortchen Nachricht würde mir des- 
halb 8ehr angenehm seyn; die Entettung geschidit ftogleieh. 

Der ieh redit wohl zn leben und mir Neigung und Anthett su erhalten 
ivfbudie. 

Goethe. 



Weimar, den 28. April 1819. 

Ew. Wohlgeboren geneigtes Schreiben beantworte sogleich und ver- 
melde, dafs ich gleichfalls Ihrer Meynnng sej. Die Haupt -Inschrift: 
„dem Fürsten Blücher von Wahlstadt die Seini^en." mit dem 
darüber gesetzten Wappen milfste wohl auf der Vorderseite stehen, die 
wenigen Keimzeilen auf der Rückseite. 

Auch miM&te man Tiellcicht die Tafel mit dem StnrEe unter die linke 
Hand, die mit dem Si^ unter die rechte Hand setzen. — Auf alle FSUe 
wird das Ganze einen sehr guten Eindmok madien und die Feyerlichkeiten 
unter Ew. Wohlgeboren Leitung anstKndig und schön ausgeführt werden. 

Der Unterschied der Worte die Seinen und die Seinigen ist nicht 
grofs, das erste ist älter und ernster, das letzte neuer und gefälliger» und 
so kann dieses bei c;t i;( nwärtiger Gelegenheit wohl Statt finden. 

Zu der vollbrachten gllicklichen Gufsarbeit, sowohl von Blücher als 
Luther, wünsche jetzt um so mehr 'Glück, als die umständliche Nachricht 
zu uns gekomm», wie schlecht es den Franzosen mit der Statue Heiu- 
ridis IV. eigangen. M Sehte ich Ew. Wohlgeboren doch in Ihrer lebhaften 
Werkstatt besuchen dürfen! wenigstens aber kann ieh dieses Glück meinen 
Kindern versprechen und gönnen, die bei ihrem nScbsien Aufenthalt in 
Berlin wohl zu geneigter Aufnahme empfehlen darf. 

Auch Herrn v. Pren bringen Sie mich gelegentlich zu geneigter Erin- 
nerung. Zu meinem Geburtstage, welcher den 28. August fällt, sollte mir 
nichts angenehmer seyn, als die >'achricht, dafs die Statue in Rostock zu 
glllcklicher Aufetellung gelangt 

Erhalten Sie mir Neigung und Zutrauen! 

^ Ergebenst 

Croethe. 
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haben , und der es allemal hindert^ ein Konstweik (ein eigent- 
liches) herromihriiigcii. 



Weimar, den 7. October 1819. 

I 

Lassen mich Ew. Hochwohlgeboren vor allen Dingen einem Jeden Glück 
wünschen, der an dem nunmehr vollbrachten hik-hst bedeutenden Werke 
Theil nahm und meine Freude ausdrücken, dafs besonders Ihre treue und 
folgerechte Bemühungen so sciiün belohnt worden. 

Empfehlen Sie ndch bei Ueberreiehimg inliegenden Schreibens unsern 
Hefm Commitenten snm aller Besten und den «Xramtliehen Bew<duiefli von 
Rostock cum freundliehen Andenken. 

Die Langsamkeit, womit auswärtige Naehrichten in Bi)hmcn sich ver- 
breiten, kam mir diesmal gar wohl zu statten; der falsche Todesruf war 
nicht zu mir gelangt, als Ew. Hochwohlgeboren eilige Vorsorge mich mit 
der Genesung des trefflichen Mannes bekannt machte. Allerdings grofs ist 
der Aufwand von geistigen und körperlichen Kräften in einem solchen 
Falle. Dergleichen Unternehmungen sind neu bey uns und die UUlfsmittel, 
die in andern LKndem bereit sind, mttaaen wir erat ctilnien raid er^ 
schaffen. 

Von Berlin erwarte mit Ungeduld weitere Nachricht von der Beseening 
unseres Freundes. 

Dafs noch vor dem Ableben des Helden das Standbild aufgerichtet und 
enthüllt worden, finde ich bedeutend und angenehm. Der Deutsche ist 
eigentlich nicht gewohnt, bey Lebzeiten Ehre zu geben und zu enipfangf n, 
es ist eine gewisse lübliche Scheu in ihm, die er nicht leicht Uberwindet, 
weshalb wir ihn auidi nidkt tadelnawerth finden wollen. 

Und atf wQl ich denn audi nicht leugnen, dab die hOchsi ehrenvolle 
Theilnahme, wdohe die lieben Landsleute meinem Geburtstage gewidmet, 
mich erst einigermafsen in Verlegenheit gesetzt, so dafs ich mich in die 
Einsamkeit flüchtete und auch dort kaum den werthesten Zeugnissen von 
Woldwollen entging; doch blieb in der Carlsbader wahrhaften Einsamkeit 
mir Sammlung und Ruhe genug, um nach und nach zu vernehmen, wie 
liebreich mau mich bedacht und mir dasjenige gemüthlich zuzueignen, 
waa mir ao hersUch gegOnnt war. 

Nehmen auch Sie den schönsten Dank filr die Einleitung, die Sie ge* 
troifen, dab andi mir von dorther so viel Crutes und KSstliches zuge- 
kommen. 

Da ich von Anfang unseres Verhältnisses, von der ersten Entstehung 
des Geschäftes an, alle Blätter wie es sich gebührt geheftet und zusammen 
gehalten, so darf ich wohl sagen, dafs unter meinen geführten Ac ten kaum 
ein Fascikel befindlich seyn möchte, in das ich mit so viel Zufriedenheit 
zurücksähe. Die Unternehmung, der Gang des Geschäftes, die Vollendung, 
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Schon früher hatte Stadt Berlin, zu Ehren des Helden, 

eine Denkmünze prä2:t'ii lassen ; auch da ist sein Brustbild um- 
kleidet mit dem Kopfe und deji Vonlertatzen der Löwenhaut. 
Den kurzen Leibrork mit Aermeln und die l.'ini;en ßeiakleider, 
die hier Stiefeln sind, findet man in alten Oeukmäleru, — als 
hezeichnend die Völker der Germanen und Dacier. Auch findet 
sich auf Trophäen der kromme Säbel, — eine Waffe, die in 
diesen letzten Kriegen allgemeiner geworden ist, als sie es 
früher war. 

lieber das Fofsgestell. Dieses sollte an seinen vier Seiten 

zwei Vorstcllnnsfcn (in halberhahener Arbeit) aus dem Leben des 
Helden, und eine Insebrift zur Zieidt^ und Aufkläruns^ erhalten. 
Bei der sehon ül)en erwähnten Zusanunenkunft des Künstlers 
mit dem Herrn Geheimeu-Rath v. Cöthe (im Januar 1816) wurde 
oach über die so eben erwähnten Ba^eliefs das Erforderliche 
verabredet, nnd in Zeichnungen entworfen. Nach Göthens An- 
sicht mufste der Held gezeigt werden in seiner gröfsten BedrSng- 
nifs nnd in seiner gröfsten Kriegs - Glorie. 

Unstreitig ist der 16. Juni 1S15 der merkwürdigste Tag. 
An diesem Tage liefsen das geschlagene Heer und dessen ge- 
stürzter Feldherr den am dritten Tage darauf erfoljxten glor- 
reichen Ausiran^ keinesweges ahnen! Da die wuiidergleiche 
Erhaltung des Helden ganz vorzüglich der mutbigen Geistes- 
gegenwart seines Adjutanten, des Herrn Grafen v. Nostiz, zu- 
zuschreiben ist, so gedachte der Künstler, die Scene ganz nach 
der Wirklichkeit abzubilden, — wie Jener bei dem gestürzten 
Helden steht, dem Ulanen (Namens Sehneider) in den Zifgel Ulli 



erscheinen in der Art, wie man wohl einen Plan entwirft, selten aber 
mSchte es gelingen, die Ausftlhrung durch thitige Beharrliehkcit so rein 
durchgeftthrt sa sehen. 

Mit den aufrichtigsten Wttnsohen tteu verbunden 

# 

gehorsamst 

J. W. Goethe. 
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und ihn zum Absteigen nötiiigt, damit auf dessen Pferde der 
Feldherr den Feinden entgehe. 

Herr v. Götlie sah jedoch richtig voraus , dafs wir anf der 
andern Tafel, welche sich auf den IS. Juni 1815 (den Siegestag 
hei Belle «Alliance) bezieht, keine Darstellung der Wirkliehkeit 
würden bilden können, und dafs wir uns daher dort nur in Sinn- 
bildern auszudrücken hätten. 

Erste, den 16. Juni 1815 hezeirlineiide Seitent.'ifel drs 
destals. — Deshalb wurde auf dieser Tafel (um nicht gegen das 
ausschliefsend Poetische der andern Tafel gar zu sein- abzu- 
stechen) das rein und ganz Historische yermieden, und sinnbild- 
liche und wirkliche Abbildung miteinander vermischi — Wahr- 
heit und Dichiong! — Oben oder im Hintergrunde sieht man die 
französischen Kürassiere die preufsische Reiterei verfolgen: Ein 
französischer Trompeter WKset herbei. Ein preufsischer Ulanen- 
Oftirier coniinandirt den Kiick/.iiü". Kiii llhm ist «getroffen, die 
andcii) foeliten rücklings mit den Piken. Ein OHicier ist im 
Begritl, sein Pistol abzuschiel'sen. Vorne sieht man unter dem 
erschossenen Pferde unsem Heiden, mit der Linken drohend, 

# 

in der Rechten den Säbel. 

Sinnbildlich — ein geflügelter Jüngling, schirmend den Schild 
haltend, und neben ihm das rettende Pfei>d. Germaniens Schütz- 
geist ist dieser Hülfe bringende Jüngling. 

Zweite, aÄf den 18. Juni 1815, den entscheidenden Siegestag 
sieh beziehende Seitentafel. — Anf diese Weise entsteht eine 
Uebereinstimnuing mit dieser zweiten Tafel, auf weleher der 
Held als Sieger dargestellt ist, sitzend zu Pferde, dasselbe Jial- 
tend am Rande des Abgrundes , in welchen sich die verfolgten 
und überwundenen Ungeheuer hinabstürzen. Der gehörnte Tieger 
ist. eine Nachahmung der Chimära, emes uralten fabelhaften 
Ungeheuers, weldies nach vielen Verwüstungen vom Bellerophon 
überwunden und erlegt wurde, — den forchtbaren, blutdürstigen 
und verheerenden Feind bezeichnend. » 

• Das mit Vampyr- Flügeln und dem Dolche fliehende Wesen 
ist — der Dämon des Bösen! — Die Siemes -Göttin krönt den 
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Sieger, und höher hinauf sehen sich zwei geflügelte Jünglinge 
die Hand; es sind die Schutzgeister Preufsens und Britaniens, 
bezeichnet der erstere durch das eiserne Kreuz als Siegs -Panier, 
üer andere durch den meerbeherrschenden Dreixack. Auch ist 
hier der letzte Schlachtta^ — der 18. Juni 1815 — angegeben. 
Man könnte demnach diese beiden Tafehi — „Sturz und Sieg*' 
nennen, worauf auch die Inschrift der Tafel auf der Rückseite 
des Standbildes deuten mag. 

Metalltafel der Vorderseite. — Die 3Ietalltafel der Vorderseite 
hat das Wappen des Füi'sten Blücher von Wahlstatt, als den 
angemessensten Schild, und seine Landsleute, die Mecklenbuiger, 
haben sich in der AufBchrift: 

„Dem Ffirsten Blflcher von Wahlstatt, 
die Seinigen*' 

80 genannt, um die unwandelbare Anhängliclikeit auszudrücken. 

Metalltafel der Rückseite. — Die Metalltafel der Rückseite 
des Standbildes enthält die so bedeutungsvolle Inschrift des 
grSfsten Dichters der Deutschen: 

In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg, 
Bewu&t und'grofs, 
So rils er uns 
Von Feinden los. 



Das Denkmal des Dr. Martin Luther, in Anregung gebracht 
durch den Pastur Schnee zu Grofs- Oerner, und zuerst durch die 
litterarische Mannsfeldsche Gesellschaft in Deutschland verbreitet 
und gut aufgenommen, wurde damals plötzlich durch den Einfall 
der französischen Heere gehemmt Inzwischen hatte ich, wie 
schon erwähnt, im Jahr 1806 eine ausföhrliche Zeichnung voll- 
endet, den Moment darstellend, in welchem der Glanbensheld 
seine Theses in Wittenberg an der KirchtiiÜre befestigt 

Im Jahr 1816 war es dahin gediehen, dafs dem Minister 
V» Schuckmann diese Angelegenheit überti*agen wai d. Zuerst 
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war zu entscheiden, ob das Denkmal in Mannsfeld, in Eisleben 
oder in Wittenberg zu errichten seL Die ersten Anreger hatten 
den Anspruch auf Nannsfeld fttr sich, die Eislebener konnten 
Eisleben als den Geburtsort, und die Wittenberger ihre Stadt 

als den Ort der ^^röfsten Wirksamkeit und zugleich der Grab- 
stätte Luthers geltend machen. Aus dem angegebenen Grunde 
entschied schon der Churfürst Johann Friedrich, dafs der Leich- 
nam des Dr. Luther, der in Eisleben starb, nach Wittenberg 
gebracht wurde. 

Die Anspräche von Eisleben wurden dahin beachtet, dafs 
der Conducteur Kreye den Auftrag erhielt, den Plan der Si An- 
dreas-Kirche und des Marktes aufzunehmen und die Zeichnungen 
davon einzusenden. Hiernach erfolgte indefs unterm 18. October 
1817 die Königliche Entscheidung, dafs nach des Künstlers 
Vorschlage eine colossale Bildsäule Luthers von Bronce, die 
Bibel in der linken Hand, auf einem viereckigen, mit an£remes- 
seneu architcctonischen Verzierungen versehenen Fulsgestell von 
rothem Granit, das auf drei verltältnifsmärsig breiten Stufen von 
gleichem Granit ruhet, und dessen vier Seiten Tafeln von Bronce 
mit biblischen Sprüchen enthalten, auf dem Markte zu Witten- 
berg enichtet, und der Grundstein dazu am J. November, als 
am zweiten Tage der Säcularfder des Reformationsfestes , in 
Gegenwart Seiner Majestät des Königs , gelegt werden solle. ") 
Zur Ausfübrung dieses Denkmals ward ich beauftragt, eine voll- 
ständige Zeicliiiuiic: der vStatue mit dem Piedestal und den Tafeln 
zu biblischen Sprüchen einzureichen. Es mufsten also in den 
wenigen Wochen bis zum angegebenen Termin alle Vorherei- 
tungen zu der bevorstehenden Feierlichkeit an Ort und Stelle 
getroffen werden. 

An dem Tage, an weldiem der Augustiner-Mönch Martin 
Luther vor '300 Jahren seine Theses anschlug, nSmlich am 
31. October 1817, kam der König Nachmittags nach Wittenberg, 

*) Es wird auf die Umrisse Bezog genommen, welche den Zeichnungen 
beigefügt sind.' 
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wo im Hanse des Commanidanten v. Brockhansen alles 2um Eni« 
pfange Seiner Majestät bereit war. Ich begab mich sogleich 
dahin, um die Befehle wegen der morgenden Anordnung zn er- 
halten. Herr v. Loaeadou, der Adjutant, meldete. Seine Ma- 
jestät sei unwolil und nicht im Stande, jetzt Jemand zu sprechen. 
Mit der dortigen Stadtbeliörde und der Geistlichkeit Avar das 
NöthijS^e verabredet, und die Vertiefuni; so weit vollendet , daPs 
nur noch der Zuj;an^ und die Einfriediuniii; zu machen w aren, 
wozu die Nacht benutzt wurde. Der folgende Tag brachte ein 
grofses Leben in die Stadt, die Mitglieder des Königlichen 
Hanses, fremde Fürsten- und deren Hofstaaten, und zuföUig 
auch das berühmte neunte Infanterie -Regiment (Colbergisches) 
aus Frankreich zurückkehrend, trafen zu gleicher Zeit ein. Am 
folgenden Morgen, den 1. November, verkündige um 7 Uhr das 
(leläute der Glocken, Musik und Gesang von den Kirchtliürmeu 
die an diesem Tage beslininite feierliche Grundsteinlegung. 

Die Dcjtutationen des Ministerii <les Innern, der Königlichen 
Regierung in Merseburg, so wie die städtischen Behörden und 
die Geistlichkeit und alle anwesenden Fremden hatten sich in der 
Lutherstube versammelt, von wo aus der festliche Zug zur 
Kirche sich in Bewegung setzte. An der Wohnung des Königs 
traten Seine Majestät mit allen Prinzen und Prinzessinnen des 
Königlichen Hanses tmd dem Gefolge hinter der Geistlichkeit in 
die Procession ein. Vor der Kirchthüre öffnete sich der Zug der 
Geistlichkeit, und Seine Majestät gingen zur Kirchthüre. die 
von einem Prediger geöfliiet wurde, um unter Kanonendonner 
in die Kirche zu treten. 

Nach dem feierlichen Gottesdienste begab sich der Zug in 
gleicher Ordnung nach dem Markte, wo der Grundstein zum 
D*enkmal des Dr. Luther [gelegt werden sollte. Der Grundstein 
von Marmor war kreisförmig ausgehöhlt, und darin waren alle 
prenfsischen Münzen der Zeit nebst den Medaillen aus der Re- 
gierungszeit des Königs niedergelegt. Unter diesen hob der 
König die rundste auf, um sie näher zu besehen. Es war das 
vom Medailleur Göt% augerertis;te ßildniis des Königs, den 



Digitized by Google 



9 



189 

Feldmarschall Stab lialtend, mit dem Hute auf dem Kopfe, so 
gesetzt, wie die französische Generalität eingeführt hatte; eine 
äafserst schwierige Arbeit, sowohl für den Künstler wie für 
den Präger. Der König sagte: Abgeschmackt," und so mufste 
diese Curiosität weggdassen werden. 

In dem Deckstein von Marmor waren die Inschrift, die Data 
and die Namen des Kdnigs mid der höchsten Herrschaften nnd 
der Autoritäten eingehauen. Die Vermauenmg mit Mörtel er- 
folgte sogleich. Dem Könige wurden Kelle und liaiiiiuer über- 
reicht, worauf die drei Schläge geschahen, und ein Gleiches 
ihaten sämmtliche anwesende Prinzen, so wie die hohen An- 
wesenden. In diesem Augenblick präsentirtc das angestellte 
Regiment, und von den Wällen wurden die Kanonen gelöst. 
Jetzt sprach der General rSapeiintendent Dr. Nitzsch Worte der 
Weihe fiber das hier dem grofsen Luther zu errichtende Denkmal, 
damit Gott es auf ewige Zeiten erhalten und schützen möge, 
wobei Se. Majestät der König, die Königlichen Prinzen und alle 
Anwesende das Haupt entblolsten , und selbst das ganze Regi- 
ment die Koprbedeckung abnahm, während das Gewehr beim 
Fufs genommen ward. Nach dem laut gesprochenen Gebet des 
Herrn sangen zum ßeschlufs alle Anwesende und die ganze Be- 
völkerung den letzten Vers ans dem Liede: „Nun danket alle 
Gott" 

Im Gasthof zur Traube war ein grol^es Mittagsmahl, von 
welchem mich der Adjutant des Königs zur Tafel in die Com- 
maiidantnr berief. Dem Könige gegenüber sal^ die Gelstlichkeft, 

mit welcher Se. Majestät sieh lebhaft unteiliiclt. Nach auf-, 
gehobener Tafel fügte es sich, dafs die Söhne des Königs mit 
mir von der Art der Ausführung dieses Denkmals sprachen, und 
Se. Majestät, davon etwas vernehmend, die Frage thaten: „wo- 
von die Rede sei;" es ist, antwortete ich, des Heran Kron- 
prinzen Idee» dafs die Statue unter einem Baldachin zu stehen 
komme, wenn nicht von Bronce, doch von Eisen, mid da dies 
gothlscher peschmack ist, so wäre die Zeichnimg davon dem • 
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Herrn Schinkel zu übertragen. Der König sagte: ,,Deiu mufs 
man einen Zaum anlegen." 

HofraÜi Hirt, dem dies nachmals mitjetheilt wurde, meinte: 
„CS passe nicht," denn Dr. Luther habe ja Licht verbreitet, und 
das Gothisehe sei ein Rückschreiten in die finsteren Jsluv 
bnnderte. 

Damals waren Arbeiten in polirtem Granit oder Poiphyr 
onsem Steinmetzen noeh imbekannt; in Mecklenburg hatte man 

Postamente und andere grofse Stücke «gearbeitet, aber nicht polirt, 
und die Kosten belaufen sich, wenn polirt, — viermal so hoch, 
als wenn die Oberfläche matt bhübt. Man sclilug vor, das Posta- 
ment und die Stufen von schlesischem Marmor zu arbeiten. 
Hierauf erfolgte des Königs Erklärung durch folgende Order an 
den Minister v. Aitenstein, an welchen das Cnratorinm der Aca- 
demie von dem seitherigen Curator, Minister v. Schnckmann» 
seit wenigen Tagen fibergegangen war: 

„Nach Ihrer Anzeige vom i2ten v. M. hat es seine Schwie- 
rigkeit, den über der Bildsäule des Dr. Luther zu errich- 
tenden Baldachin von Gufseisen mit dem Fulsgestelle der- 
selben nach der anli eisenden Zeichnung in Verbindung zu 
setzen, wenn zum Ful'sgestell Granit genoounen wird; an 
dieses Material knüpft sich indessen die Idee von unerschüt- 
terlicher Festigkeit, dem Charakter des Mannes so ganz 
entsprechend, dessen Bildsäule auf ^esem Fnfsgestelle er- 
richtet werden solL Ich wfirde- es daher nur ungern nach- 
geben, ein anderes Material statt des Granits m wShlen. 
Wenn auch die Verbindung des Baldachins mit dem Fufs- 
gestell von Granit sich weniger gut ausführen läfst, so 
wünsche Ich doch aus dem angeführten Grunde , dafs diese 
Steinart beibehalten werde, und überlasse Ihnen, dies dem 
Geheimen Ober-Baarath Schinkel und Director Schadow 
zu erOifiien. 

Berlin/ den i. September 1818. 

(gez.) Friedrich Wilhelm.'* 
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Dieses entschied. Der Steinmetzmeister Wimmel übernahm 
die Aasfuhmng des Fufsgestelles in dem vom Könige gewünsch- 
ten Material. £rwSgt man, dafs die Gesellen an jener Zeit in 
dieser Arbeit gar nicht gefibt waren, die Steinschneider, Schleifer 
nndPoliier anch nicht, so gehörte ein gewisser Hnifa zu solchem 
Unternehme. Es ergingen Veif&gangen an die Regienmg zu 
Merseburg nnd das Ober- Bergamt zu Halle wegen Herbeischaf- 
fung der gewünschten Steinart. Der kluge Meister Wimmel 
schaffte sich die nöthige Auswahl und der Erfolg zeigt, wie 
glücklich diese ausfiel. 

Die Gestalt des Postaments wurde nun complicirt; die Auf- 
stellung des Baldachins bedingte vier Säulen, und diese erhielten 
wegen Anpassen acht Facetten. Die einzeken Metall-Badistaben 
wurden im Granit selbst befestigt, wozu die Lecher in beden- 
tender Tiefe gebohrt werden mnfsten. Die Oberaufsicht dieser 
ganzen Arbeit verblieb den Herren Schinkel und Triest. Es 
wurden viele Inschriften d«ari^el)oteii , meliientheils reichen In- 
haltes, worunter die von I\Iarheiuicke sich auszeichnete. Nach- 
dem solche dem Könige vorgelegt worden, erging von Seiner 
Majestät folgender Befehl an den Cultos -Minister: 

„Ich habe von den Mir Toigetrage&en VorschlSgen der 
Snnstverstindigen an dem FolüigesteU des Dr. M. Lnflier 
den Granit in Steinhaner- Arbeit, mit Politor nm die bion- 
cenen mit .den Inschriften yersehenen Tafeln, welche in 
die Seiten eingelassen werden, gewählt, und folgende In- 
schriften bestimmt: 

1. Glaubet an das Evangelium! Marc. 1. V, 15. 

2. Eine veste Burg ist unser Gott! 

3. Dein Sach' nnd Ehr' Herr Jesu Christ! 
Nicht unser, sondern Deine ist 

4. Isfs Gottes Werk, so wird's bestehen» 
Ms Menschen Werk, wird*8 untergehen. 

Die erste dieser Inschriften soll anf die Vorderseite gesetst . 
werden. Ich beauftrage Sie, hiemach das Weitere m 
verfügen and wegen der Inschrift auf der Kückseite des 
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FnTsgeatells siir dffenilichen Anerkennung der Verdiensie 

der Mannsfeldschen literarischen Gesellschaft um das Denk- 
mal, erwarte Ich noch, in Gemäi'sheit Ihres Berichts vom 
16. Decemher 1817, Ihren weitereu Vorschlag. 

Berlin, den 26. October lölS.** 

Durch diesen Befehl kam Schinkel in Verlegenheit^ fünf 
Inschriften anf vier Seiten anzubringen. Die weiteren Verhand- 
lungen führten herbei, dafs durch eine Order vom 27. MSrz 1820 
bestimmt wurde, dafs die dritte Inschrift: „Dein Saeh' und 
Ehr' etc.," wegfallen, die anderen drei in broncenen Buchstaben 
in polirten Granit eingesetzt und auf der Rückseite des Fufs- 
gesteils die geschichtliche Inschrift: 

„Von dem Mannsfeldschen Verein für Luthers Denkmal 

durch gesammelte Beiträge begründet, und durch König 

Friedrich Wilhelm IH. errichtet " 
auf einer broncen^ Tafel angebracht wurde. 

Am 12. Februar 1819 beehrte Se. Ifajest&t unsere Werkstatt, 
um das Modell in Gips zu sehen , lobten insbesondere die rechte 
Hand, welche auf die Bibel hinweiset, und da der Schlitz in 
den weiten Aermelu Krümmungen macht, so liefsen sich Se. Ma- 
jestät ein, mir die Aermel zu beschreiben, mit welchen Seine 
Kaiserliche Tochter in der Hoftracht bekleidet sei, die nicht 
angezogen würd^, sondern auf dem Rücken herabhingen, ein 
Gebrauch, der zu Dr. Luthers Zeiten stattfand, besonders bei 
Bfiigersleuten, deren Rdcke jedoch kürzer waren. 

Die feierliche Enthüllung des ganz fertigen Denkmals sollte 
am Reformationstage, dien 31. October, nach 304 Jahren, er- 
folgen. Zur Feier des Tages waren aufser den auf des Königs 
Befehl nach Wittenberg heschiedenen hohen Beamten auch viele 
andere Personen weltlichen und geistlichen Standes luid viele 
Fremde aus den benachbai'ten Provinzen imd aus der Fremde 
erschienen; die Universitäten Berlin, Halle, Leipzig und Jena 
hatten Deputationen von Studirenden gesendet 

Alle Anwesdidai» v^n frommen Geftihloi besedt^ bekandetea 
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dne 80 stUle Theilnalime, dafs eigeniliche Ordner, die in solehen 
Flllen nSfliig sind, Mer ganz entbehrlich wurden. Der feier- 
lichste' Angenbliclc war der, wo der Redner, General -Super- 
intendent Dr. Müsch, sich dem Denkmale rawendete ond die 

Verhüllnng bei Trompeten- und Paukenschall iiiedersauk. Abends 
war die Stadt erleuchtet; das Denkmal mit flammenden Pech- 
pfannen umstellt. 

In der Werkstatt von Rauch war im Januar 1820 eine be- 
deutende Ausstellung zu erblicken. Das Modell von einer Statue 
des Kaisers Alexander von Russland, die colossale Figur des 
Forsten Bllidier, für Breslau bestimmt, die anmutfaige Portrait- 
Figur einer Tochter des Ministers y. Humboldt und noch andere 
Kunstweiire. 

Die Academie erhielt ans München Abgüsse von den Egine- 
ten, wos:egen von uns Abgüsse von den Töchtern des Licomedes 
dorthin ijeschickt wurden. Von Seiner Majestät ward der Samm- 
lung der Academie ein Exemplar von dem Kupferstich „Congtels 
EU Wien" zu TheU. 

Cornelius war von Rom zurQcL 

Nach dem Leben hatte ich das Portrait-FigOrchen des Prinzen 
Georg von Cumberland zu modeOiren, und naehmab das des 
Herzogs selbst. 

Veranlassung zu einer Ausstellung in unserer Werkstatt bei 
Nachtbeleuchtung im April, gab das von Wilhelm Schadow 
gemalte Kunstwerk, nämlich das im Prosceniuin des Schauspiel- 
hauses noch vorhandene Deckenstück, vorstellend: „ein Bachanal'\ 
Es war besonders veranstaltet für unsem Kronprinzen, dessen 
Brüder, für die Herzoge von Cumberland und Carl von Meddenburg- 
Streliiz, und Ffirsten Anton RadziwiO. Zugleich sah man das 
fertige HodeU des jetzigen Kronprinzen von Hannover. 

Die Academie feierte am 18. April das Fest der Erinnerung 
an Raphael Sanzio von ürbino. Die Vorbereitungen dazu 
erforderten die Hülfe von Bildhauern , Malern, Musikern, Tape- 
zierern, Zimmerleuten und Tischlern. Von des Königs Palais 
wurden mehrere Kopien nach Raphaels Gemälden herbeigeholt, 
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Tom alten Schlosit Tepjiiche; es vmrdeii Tiei^ iebcnlgroase Fi* 
guten in Gyps aagefertigt imd diese ailinelimend sdiSn VAn 
Profes54ir Tiek dn^^, dte wir ak den Oesdiidiiealen d*at 
aneikaimien. Unter Leitung yoa Zelter wurde eine AuiwaU 

von Tonstücken durch die Sin^ - Academie ansgefÜlifi, und Pro- 
fessor Toelkcn schilderte das Leben des grossen Künstlers, der 
bis auf den heutigen Tag den ersten Rang behauptet hat. 

Für den Concertsaal des Künigl. Schauspielhauses wurden im 
JMLai die ersten Bütten besteilt, denen nachher noch viele folgten. 
Ell waren die von Haendel und von Fasch. Zu der ietxteien 
hatte man die auf der Leiche gefonnte Jlaske und M der Von 
Haendel eine Ueine Cofie in Gypa ton dessen Denfanal in der 
Westmünster- Abtei 9 und ein gut gemaltes Portrait nach dem 
Leben gemalt von Denner» im Besiti des Stadiraths David FHed- 
länder. Die Büste Aon Haendel liefs der Kronprinz von Baieru 
von Rudolph Schadow in Bonn in Marmor ausführen. 

•In der Werkstätte des Professor Rauch stand in nassen! 
Thon die Statue des Helden BKicher, welche nun in Metali ge* 
gössen in Breslau zu sehen ist 

In der Dresdner Ansatellung, Welche im Angüst besvchi Ward, 
erregten die Bilder des Herrn t. Kügelchen und die Landschaft- 
ten von Klengel die mehrste Aufineriuamkeii 

Mitte August ging von Mflnehen die Nadiridit ein, dasi der 
Maler Zimmermann beim Baden in der Isar bei München er- 
trunken sei. Wir hatten ihn alle lieb, und schmerzvoll war dieser 
Tod für seine Wittwe, eine der talentvollsten Dilettantinnen in 
der Musik. 

Eine der complicirten Arbeiteti in getriebenem Kupfer» nach 
dem Modell des Professor Tieii: »der ApoUo auf der Aiga« geso- 
gen von GreifenT* &nf dem Sehanspielhaufte, wat nnn ftrtig m 
sehen. Professor Seho^pe, damals IKeve der Acadcmie, ethielt 
in Rom Auilrige au Copien nach elassischen Mostem, und zeich- 
nete Sculpturen von dort lebenden Künstlern , die zu den besten 
zu Zähleu sind, welche in diesem schwierigen Fache vor* 
konmen. ^ . 
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Thorwaldsen befand sich am 29. und 30. Augosi, auf der 
Rlickreise von Kt^etüia^en nach Rom» in Beriin, wo er nur die 
Weikatiltten und was sich auf SSenÜichen PlfttECn nnd K5nig- 
liehen SdüSsaem an Scblpinr hefSuid» sehen wollte. — PMrfessor 
Wach zeis^te Im September bei nSdiHieher Belenchtnng „die 
üeuii Musen ' placirt au der hohen Decke im Schauspielhause. 

Die Ausstellung begann am 24. September, und ^vll^de durch 
des KönijSfS Anwesenheit zum erstenmale am 3. Octoher beehrt. 
Von Bildhauerarbeiten sali man mehrere Büsten vom Professor 
Rauch, die Modelle EU den Basreliefii am Postamente zur Statut 
des Generals Bülow von Dennewiti, die ausnehmend schifne Büste 
der Groftfttrstin Alexandra, jetzt regierenden Kaiserin. VomPre- 
fessor Tiek neben mehren G^^s-ModeUen ein rundes Doppel-Re- 
lief in Marmor, von Louis Wiehmann in Marmor „das Bin* 
menmädchen", imd des Rudolph Schadow: „Paris" in Metall. 
Von Thorwaldsen: der bekannte Merkur. — Bemerkenswerthe 
Medaillen von Brandt. 

■ 

Unter den Malereien zeichneten sich aus: die drei Portrait- 
Fignren der Töchter des Ministers v. Humboldt vom verstorbenen 
Maler Schick. Diesen kann man anreihen: die Landschaften von 
Cori, die GemSlde von Wach und PistoxiuS, Dr.Luther^ Wohn* 
Kimmer in Wittenberg von Hampe. Im Fache des KüpferSticlui 
erschien: vom Professor Buchhorn, das Verbrennen der päbst» 
liehen Bulle, nach dem Gemälde von Franz Catel, Und das 
Portrait des Königs nach Gerard. Diese Arbeit von Gerard 
wurde vielemale für die Localitäten der Landesregierungen copirt. 

Zum zweitenmale beehrte der König die Ausstellung am 
6. Octoher, wie gewöhnlich gefolgt von den Prinzen und Prinzes- 
sinnen des Kdnigliehen Hauses und den hier mwesenden fremdoi 
ftlrsfliehen Personen« 

Baron Sacken seigte sich hier, zurückgekehrt voll Egypten. 
Ein Thefl seber mitgehraditen alten Kunstwerke, mehrenflieü» 
altgriechische, sind aufgenommen im Königlichen Museum; un- 
sere Werkstatt wurde von ihm bedrängt durch mancherlei Begeh- 
ren von Abformen verschiedener Gegenstände in gebranntem Thon. 
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Im Schlosse fand am 11. Februar 1821 im weifsen Saale die 
Wiederholung des Festes Lalla Rükh statt. Graf Brühl hatte da- 
zn mehrere Ktfnstler und Gelehrte eingeladen. Die Personen die- 
ser orientalischen Fabel worden von den Gliedern des Königlichen 
Hauses und den Mitgliedem des Adels dargestellt Wv nennen 
den Bruder des Königs, Prinzen Wilhelm, als Aurenzeb, und die 
Grofsiiirstin Alexandra als Lalla Rükh, hochgetragen auf golde- 
nen Palankinen im festlichen Zuge. Wittich der Kunsthändler 
und selbst gesclückter Zeichner besorgte eine Beschreibung von 
diesem Fest, wozu die Bilder, mehrentheils nach dem Leben, vom 
Professor Hensel gezeichnet wurden, die ausnehmend gelangen, 
indem die vornehmen agirenden Personen die Gefälligkeit hatten, 
dem Maler Stellung und Costiim zu ^ederholen. . 

Ein anderes Erinnerungszeichen an dieses Zanberfest ist ein 
Porzellan- Geftss, auf welchem man deuFestzug gemalt sieht, 
wozu die Zeichnung vom Professor v. Klöber geliefert wurde. 
Vom Herrn Schinkel wurde die Zeichnung zu diesem Gefässe 
verlaugt. Bei seiner grollen Gewandtheit in diesem Fache be- 
gehrte er dennoch von mir, ihm eine Idee hierzu anzugeben. Hier- 
fÜbtT war ich natürlich verwundert ; er behauptete dagegen, meine 
Idee würde in ihm die hierher gehörige erwecken. Dieses Gefiiss 
befindet sich im Palais des Königs. 

Die Stadt Wittenbe:^ enthMlt aus froherer Zeit noch viele 
Denkmale, sowohl der Sculptur wie der Haierei; und auch emi- 
ges In der Baukunst. Dies yeranlafste, davon eine Beschreibung 
zu geben, ein Unternehmen, welches vom Ministerium des ölTent- 
lichen Unterrichts begünstigt ward. Die Gemälde wiirden calquirt, 
und die Sculpturen mit Hülfe des Diopter abgezeichnet. Die Cal- 
quen wurden durch den Storchschnabel verkleinert und man er* 
hielt auf diese Weise eine getreue Uebertragung der Manier jener 
alten Meister , die besonders in den Linien des Nackenden noch 
unbehölfliefa waren. Die mehssten Werke dieser Art vemflieii 
den Zeidmer, weldier sidi in den Linien der heutigen Zeichen- 
sehulen eingeöbt hat Unser Ministerium fibertrug die Bearbei- 
tung des Textes an F. Förster, jetzigen Custoä derKunstkanuner. 
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Das Werk ist in Quario, iUustnri mit 30 Kupferplatten und eini- 
gen Lithographien. 

Im Monat Februar war eine AnssteUnng der aus Italien an* 
gekommenen Maimorarbeiten, sowie von Malereien des Wilhelm 
Sehndow, welche Se. Majestät in Begleitung des Grafen Canits 
und General v. Wiizleben zuerst in Augenschein nahmen, und 
nach diesen auch alle fürstlichen Personen des Königlichen Hauses. 

Prinz Wilhelm, Bruder Sr. Majestät, und dessen Gemahlin, 
begaben sich sogar auf einer kleinen Treppe nach einem Entre- 
sol, in welchem sich eine Anzahl auf Leichnamen geformter Mas- 
ken berühmter und anderer Personen, befanden, und wo es sich 
ereignete, dafs, als ich beim Herabnehmeu derselben in dem ei^en 
Raum stolperte und niederfiel, dieses Hohe Ehepaar augenblick- 
lich Hand anlegte, um mich wieder aufzurichten. 

Unter den Eleven der Werkstatt war einer Namens Ander- 
sen aus Rostock; dieser war besonders geschickt in Elfenbein zu 
schneiden, seine Kurzsichtii^keit war es, die ihn gewissermafsen 
zwang, Gegenstände kleinen Umfanges vorzüglich zu wählen. 
Späterhin zog derselbe nach Güstrow, wo er mit gutem Erfolge 
eine Eisengiesserei in Betrieb setzte. 

Die Einweihung des eisernen Monuments auf dem Kreuzberge 
£uid am dO.MSrz statt Ihurch die Anwesenheit der Truppen 
und eines groben Theils der BerSlkerung wurde es ein wahres 
Volksfest 

Des Grafen Comelian Sammlung von Arant la lettre und 

Probedrucken, an Werth 8000 Thaler, wurde angekauft, blieb 
versiegelt, und ist erst kürzlich, nachdem eine Einrichtung des 
Königlichen Kupferstich-Cabinets unter dem Director Schorn.zu 
Stande gekommen , entsiegelt worden. 

Das grofse Altarblatt im Dom, „Ausgiefsung des heiligen 
Geistes" von Begas, ward im Königlichen Schlosse bei sehr 
g&WÜger Beleuchtung ausgestellt Frans Catel war hier 
Ton Rom, und hatte schöne Studien mitgebracht In Professor 
Rauchs Werkstatt sah man die Marmor- S&tue des Kaisers 
Alexander, 
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Gefell Ende dieses Jahres i^eschah die Sonderuiii;; der Bau- 
fächer, Indem die neu errichtete allgeiiicluc Bauschule die tech- 
nischen Theile der Baukunst insbesondere lehren, wogegen bei 
der Academie der Künste der ästhetische Theil verbleiben sollte. 
Dies hatte zur Folge, dass ans unserer Bibliothek alle Werke, 
deren Inhalt das Technisdhe betraf, dem neuen Institute überlieiert 
werden mussten. Die grossen Mittel des letzteren maehten aber 
auch die Herbeischafiung aller ästhetischen Werke im vollsten 
Maafse möglich. Deshalb hätte der Unterricht für die Handwer- 
ker, zu deren Aushilduuic das Z<Mchnen und Modelliren erforder- 
lich ist, daliin abgegeben werden sollen, welches jedoch nicht 
geschehen ist. 

Im Februai* 1822 erschienen die zwei ersten Hefte der Pferde 
des Professor Bürd«, gezdehnet und radirt von ihm selbst Die- 
ser Kfinstler bot die merkwürdige Erscheinung, dafs er, nachdem 
er mehrere Jahre sieh als Zeichner undHaler gezeigt hatte, Vevsudie 
im HodelUrenmadite und darin in kurzer ZeitehieMeistersehafk er- 
reichte, die uns alle in Bewunderung setzte, besonders Aveil derselbe 
sich nicht auf die Gestaltung von Pferden beschränkte, sondern 
mit gleicher Vortreffliclikeit auch andere Thierarten umfafste. 

Die Nachricht von dem in Rom erfolgten Tode meines Soh- 
nes Ridolfo, am 31. Januar, traf mich am 17. Februar. Seine 
letzten Stunden, seine Besonnenheit bis zum letzten Athemzuge, 
seine Verfilgungen und alle kleinen Umstände, waren genau be- 
schrieben, und die Durchsicht seiner Papiere prefsi mir noch 
nach vielen Jahren bittere Thränen aus. Lau s k a , der Musiker, 
war der einzige Deutsche, der bei dem Tode meines Sohnes an- 
wesend war. — Der jugendliche Künstler wollte auch etwas in 
erhabenem Style arheiten und so entstand die im Schloss beünd- 
Üclie Gruppe des Achill und der Pentesilea, wovon ich den Um- 
liss beilege, nach einer Zeiclmung von Schopp e. Die Gruppe 
war nicht fertig; Emil Wolf f, noch in Rom und dasselbst einer 
der ammehrsten besdiäftigtenBildhaBer, damals noch jung, aher 
schon geflbt in Marmor, wurde von Thorwalds en selbst als 
fähig erkannt, die Gruppe unter seiner Leitung zu vollenden. Das 
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Unitnifliiiniii war niclit auf Besklliuig gegründet, bilefs hatte die 

Arbeit doch schon in Rom eiueu so guten Ruf, dafs N^ebuhr es 
sich zui> Pilicht machte, dem Fiu'steu Staaiskanzler davon Mel- 
dung zu machen. 

Der Bildhauer Ridolfo Schadow» geboren 1786 in Rom 
vnd daselbst verstorben 1822. 

Wehmath hemmt die Sprache» aber die Verdia»te dieses 
K&istlers stehen so hoeh, dass sie ehies bleibenden Andenkens 
Werth sind. Es ist ihm in der Kirehe St Onofrio sn Rom das 
Denkmal in Marmor errichtet, von welchem der Umrifs beigefügt 
ist. Sein Vetter, der Bildhauer Emil Noth, in Rom ansäfsig, 
führte es aus nach eigener Erlindung. 

Ridolfo Schadow war stets fortschreitend hoch genug 
gestiegen, um in Rom zu den Meistern gezählt zu werden. Seine 
lieblichen Darstellungen fanden so vielen Beifall, dafis er selbst 
oit wiederholen mnfiite» die Figur der Spinnerin sogar vier Mal. 
Er vollendete alle seine Kimatweike mit ebenem MeifseL Später 
fiihob er aidi vom Anmnibigen zum Erhabenen in der Gruppe des 
AfMA vmÜ der Peniesilea. Noch nleht von seiner Hand vollendet» 
nmfafste ihn der Engel des Todes , imd entfernte ihn von den 
Sterblichen in das Reich, wo der Frieden wohnt. In seinen letz- 
ten Worten, gerichtet an seinen Freund Lauska, Musiklehrer 
und Compositeur, bemerkte er: „Die drei Töchter meiner üaus- 
wirthin, der SignoraButy, habe ich lieb wie Schwestern, und 
wOnsehe» dalb ihnen von meinem NaeUaase der dritte Thcil zu- 
kommen vifge.'* Dies VeimSchtnUb ist auf das mündliche Zeug« 
niaa dfs Fremdes Lanska erlttUi 

dem hiffihmten Thorwalds en in demselben Hause 
wohnend, ward ihm dieser ein Vorbild und Muster. 

Untadelhaft in Sitten, edel und gut, ward er von den nahe 
stehenden innig geliebt und geachtet, insbesondere von unserem 
damaligen Residenten am römischen Hofe, dem Ritter B Unsen, 
W ^!^eit Gesandten am englischen Hofe. 

Dieser HeirverwendeteimennadliehvieleZeitxurSiehenmg der 
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Werlutatt- Arbeiten und des pecani&ren NacUasses des Versiofbe- 

nen, mit el^erTlieifaiahme, als gälte sie einem Verwandten. Ibm 

wird, vielleicht erst hier, der Dank für solches Opfer dargebracht. 

Die Zeit mildert den Schmerz, aber der Menschheit innewoh- 
nende Sehnsucht, den einst im Leben Geliebten wieder zu sehen, 
bleibt hier, dem Vater und dem Bruder. 

Die Blume neigt ihr Huoft, , 

Zur mütterlichen Erde, 

Sie fragt nidit, ob ein Morgenroth 

Zu einem neuen Lenz sie wieder wecken wude; 

Der Mensch nur fühlet seinen Tod. 



Das Familien-Gemälde von Wilhelm S c h a d o w, vorstellend 
die Prinzessin Wilhelm von Preufsen mit di'ei ilirer Kinder, war so 
weit vorgeschritten, dass es von den hohen Herrschaften im März 
gesehen ward. Dies Bild befindet sich auf dem Schlosse. Die 
Gesichtszüge der Mutter sind ein Meisterstück weiblicher AnmntlL 

Um die Zeit des Frühlings erschien die alt gewordene Mara. . 
Ich erinnere mich, dafs ich als Knabe mich begnügen mofste, in 
dem Gange hinter den Logen im Opexnhanse zu verweflen, wenn 
sie und Conciälini sangen. Dann war es im Hanse so stille, 
dafs man beide auch dort hören konnte. Eingeladen mit ihr bei 
Zelter, hatte ich Gelegenheit zu bemerken, dafs sie in deit Er- 
zählungen nach BeschaiDenheit der Gegenstände bald als Köchin, 
dann wieder als Fürstin erschien. 

Im Palais des Königs sah man die nea angekommenen 6e- 
mllde ans Mfitnchen, Geschenke des Königs Max von Bdem. 
Die Stucke waren von Peter und Heinrich Hess, Adam, 
Wagenbauer und Quag;.sie konnten wohl als Musterarbeiten 
f&r unsere Landsleute dienen. 

Bode 's, des Asti'onomen, Büste ward bestellt, in Marmor 
ausgeführt, steht sie auf der hiesigen Sternwarte. Bei der Bear- 
beitung dieser Büste ward der erste Block, wegen eines Stiches, 
und der zweite, wegen eines blauen Flecks im Auge, unbrauch« 
bar^ erat der dritte Ueferte das günstige Resultat 
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Der Münz-Director Schlegel besafs eine Sammlung voa 
guten Kupferstichen unter Glas und Rahmen. Als er starb, ver- 
machte er den grSfsten Theil davon seinem regierenden Könige. 
Wenn solche seltene Fülle vorkamen und solch Geschenk der 
König annahm, so wuiide die Abschätzung durch Sadikundige 
verfugt und die Erben mnfsten die Zahlung nach der Taxe an- 
nehmen. So geschah es auch hier. Diese Kupferstiche befinden 
sich im Schlosse in Zimmern , die zum Logiren fremder Herr- 
schaften bestimmt sind. — Im I*alais des Königs war das Bild 
von Verne t, Vater des HorazeVernet, augelangt, die Fahnen- 
weihe unserer Truppen in Paris darstellend. 

Rund ans Königsberg trat auf als Eleve, erlangte bald die 
FShigkeit, Landschaft%nnd Architectur in Steindruck zu geben 
und gehört heute zu den Perspectiv -Malern, welche aus Italien 
und Sicilien beliebte Ansichten in GemSlden liefern, die den rei- 
senden Liebhabern genügen. 

Am Tage der Schhacht bei Belle- AUiance , den 18. Juni, sah 
man vollendet dastehen die beiden iStatuen der Generale Scharn- 
horst und Bülow. 

Herr v. Pritzelwitz, Olfizier und geschickter Zeichner, 
hatte den Aufenthalt in Constantinopel benutzt, um sich Abbil-. 
düngen nach dem Leben vom Sultan, dessen Hofdienerschafit 
und<den Beamten des Reiches, im damaligen CostQme zu nehmien, 
welche Studien auch dadurch einen Werth erhalten, dafs jene 
Bekleidung jetzt ganz umgeändert worden, und von jeuer alten 
wenig verblieben ist. 

Die zwei collossalen Engelgestalten in den Nischen am Dom, 
wurden nach den Modellen vom Professor Tiek in Kupfer ge- 
trieben. Es fanden sich junge geschickte Modelleurs, welche den ' 
Beweis führten, dafs wirkliche Meisterstücke in diesem Kunst- 
£ush gelielert werden können, wenn sie dnrdi grofse Bestellungen 
und durch iSngere Uebung unterstützt werden. Bald zeigte sich 
jedoch , dafs man mit dem Zink schneller und bei wenig Studien 
und Handgeschicklichkeit, mit geringeren Kosten und in kürzerer 
Zeit,, dem Scheine nach, eben so grofses in Statuen uud ^tlastischeu 
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Werken leisten könne, und so ist jenes S(;hü|ie Kuostfach auf 
längere Zeit verdrängt worden. 

Schlick, der dänische Architeci» erschien auf eine Weise, 
wie sie ans noch nicht vorgekommeu war. Im Costiine einef ' 
Pariser Elegant, trog sein Lohnlakai em Mahagoni-Klstclien, in 
Gestalt einer Mappe mit feiner Klananr von poUrtcm Stahl, vai 
darin die georaetrisdien mid perspeetiviadwn Zeichanngeii der 
nenesten Pariser Theater, an deren Ban er mitgearbeitet hatte. 
Seine Erklärungen und seine BeurÜieilungen von den berühm- 
testen Architecteu in Frankreich und England erregten die Mei- 
niujg, dafs er in diesen Ländern bei Aufführung von deren Werken 
Antheil gehabt habe. Er imponirte auf diese Art, wenn auch 
nicht Künstlern, doch Personen höherer Stände, von denen er 
nach Dorehsicht seines pi^iemen Tresors Cresehenke erioelt 

Blechen, der liandschatoaler, dessen Andenken ,iins «o 
Werth ist, kam üi die Academie als Haadlongsdkiier von Cotdma 
und begehrte den Unterricht ' Er machte so schnelle Fortschritte, 
dafs er bei dem neu errichteten Köuigstädter Theater die Decora- 
tiouen übernahm. 

Auf einer der Reisen naeh Wittenberg, welche ich zur Be- 
schreibung der Denkmale dahiu machen mufste, besuchte ich das 
Schlofs Prätsch , ehemals die Wohnung einer Fürstin aus dem 
Hanse Sachsen. Unter einer grofsen Zahl von Cofim itatiftninciicr 
Gemälde fand sich das Portrait des Churflirsten Johann Fried- 
rich mit dem Refchsochwerdte, eine gute Arbeit toh liueas 
Cranach. 

VonCölu ging ein: das Famüiengemälde des Professor Begas, 
eins der schönsten Genre-Bilder und insofern selten, als der Mei- 
ster nachmals Figuren in diesem kleinen Verhäitniss, als Portrait» 
nicht wieder geliefert hat 

Die Ausstellung hegann in diesem Jahr wieder am 22. Sep- 
4ember. Dioae« Datmn war e 

richWilhebn, den Wiedcrherstdle r der Academif • IHaPiimien 
und Prinsessittnen des Kfiuglichen Hansea waren andi ^esmal 
die tr9ten Besucher* Der König mit vmü «einer Sühne befandat 



Digitized by 



sich aufRei^oii. Im AttelUer des Bildhauer Carl Wichmaun 
sah man das Modell in nassem Thon: „die sitzende Figur der 
Groisfiirstui Alexandra"» wovon sich ein Exenqilar im Schloss in 
Chailoiteiibiirg und zwei in Petersburg beinden. Sonst bot die 
Ausstellung diesmal nur Wenig d«r. 

Bildhauer- Aibaten: Büsten, theils von Marmor, llieils von 
Bronze, einige Candelaber von Marmor, und das Bedeutendste: 
die schon erwähnte Portrait- Figur einer Tochter aus der Familie 
Humboldt, von Rauch, sowie das Modell ciiics Todesciiiiels zum 
Monumente des Prinzen Louis von Preusseu, geblieben bei iSaai- 
feld, vom Professor Tiek. 

An Malereien das schon erwähnte FamiliengemXlde der Prin- 
zessin Wilhehu, von Wilhelm Schadow. Ein Altaiblatt für ' 
Musfcau von Wach, und von Johann Wolf eine Madonna mit 
dem Kinde und zwei Engel. Dies GemSlde befindet sich hi des 
Königs Palais. Die Schülerarbeiten wurden mit aufgenommen, 
auch die der Dilettanten. Wie gewöhnlich füllten die Eisciv2:üsse, 
das Porzellangeschirr und die sonstigen Fabrikai'beiten, diese 
Ausstellung. 

Die ersten egyptischeu Kunstwerke und Mumien, welche der 
General Minutoli auf seiner Reise in Egypten gesammelt hatte, 
wurden im October in Monbijou gezeigt Besonders interessant 
schien uns eui Hehn von guter getriebener Arbdi 

Der Bauraih Canzlan prodncirte als junger Architect den 
woblgeraflienen Unrifs nom Saikofag des Bisehofs Emest in 
Magdebui'g. 

Am 17. November jjab die Stadt ein festliches Gastmahl im 
Concertsaal ■ des Königlichen Schauspielhauses , zur Erijmerung 
au die 25jährige Regierung des Königs. Der Saal war mit kost- 
baren, mit Blumen gefüllten Porzellan -Gefäfsen und mit grofsen 
Lanhgewindeu verziert Auiser den jiohen und höchsten Beam- 
ten aller Stände ward dieses Fest besimdtes veiherrlidit durch 
die Gegenwart des Kronprinzen. 

1833. Der Gish. Ober-Medizinalrafli Lang ermann , welchem 
die Direetion der Königlichen Thierarzueischule übertrafen war, 
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trag vorzüglich dazu bei, der Academie eine Sammlung von Sce- 
letten derjenigen Thiere zu verschaffen, die in den zeichnenden 
Künsten als ünterrichtsgegenstände erfordert werden. Bei dem 
tüchtigen Lehrer» der diesem Fache jetxt vorsteht, ist dennoch 
ein Erfolg wenig merkbar; am mehrsten ist davon wahizonehmen 
im Plastischen, mid sind danmter Meisterstdcke geliefert worden, 
wogegen bei den Malern, aolser Pferden nndHonden, nichts Ans- 
gezeichnetes aufzuweisen ist Es war zu hoffen , dafs die Land- 
schafter hierin den grofsen alten holländischen Meistern würden 
gleich zu kommen suchen, dennoch ist dies wenig der Fall, in- 
dem unsere Künstler die Staffage vernachlässigen oder wohl gar 
ganz vermeiden. 

Ein gewisser Lasthausen , holländischer Waffelbäcker, führte 
die beiden Chinesen Haho und Assing mit sich, die später in die 
Kdnig^die Dienerschaft aufgenommen wurden. Beide zdehnete 
ich nach dem Leben, mit genauer Vermessmig; die Umrisse fin- 
den sidi in meinem'Werke von den National-Physiognomien. 

Die grofsen Aufträge in der Sculptur waren an andere Werk- 
stätten übergegangen , weshalb ich meine Zeit vemendete , theils 
um (las genannte Werk über fremde Physiognomien so viel wie 
möglich nach dem Leben und aus vorhandenen Abbildungen zu 
vervollständigen, theils um das Werk von den Verhältnissen des 
inensdilichen Körpers nach lebenden Modellen zu vollenden, in- 
dem andere Künstler, welche dieses Fadi auch bearbeiteten, sich 
nur der Antiken und eigener Combinationen bei dieser Arbeit be- 
dienten. Die Folgen emes solchen Studiums haben fÖr den Künst- 
ler etwas Demüthigendes, indem er inne wird, wie seine Arbeiten 
von den Gesetzen der Natur abweichen und sich de'rselben nur 
mehr oder weniger annähern. 

Der König empfing den von Rud. Schadow in -Marmor gear- 
beiteten Cupido , welcher ebenfalls neben den firüher erwähnten Fi- 
guren desselben Künstlers im Palais des Kiäiigs aufgestellt wurde. 

Im Februar zeigte sich der Maler Schlesinger aus Baiem. 
In Dresden hatte ich ihn schon als geschidkten Maler gekannt und 
birr trai er nun auf, mit dem Rufe, dielrosttaren altcBr OemSlde 
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der Brüder B oisser e e s ausnehmend gat restaarirt zu haben. Er 
ist es , der einen groben Theil der werthvollsien- alten Bilder des 
Kitaiiglichen Museums in einen Zustand rersetst liat, der sie dem 
Beschauer Idar madii 

Bei meinen Untersnehongen hatte ich auch auf Blumen- 
bachs Abbildungen von Schädeln, „Decas" genannt, Rücksicht 
zu nehmen. Diese, nach dem Augenmaafs gezeichnet, geben zwar 
auf den ersten Blick den National-Unterschied, aber keine Maal'se, 
folglich auch kein bestimmtes ]\littel für Den, welcher sie plastisch 
nachbilden will. Ich verwendete deshalb mehrere Monate, um 
die Abbildungen mit Zirkel und Taster nach den im hiesigen Mu- 
seum befindlichen Sch&deln anzufertigen» alle in halber natürlicher 
GrQfiie. So viel mir bekannt, sind von gleiche^ Genauigkeit sehr 
wenige vorhanden, hk der Sammlung des Museums unserer Uni* 
yersititt befinden sich bekanntlich Schädel aus allen Welttheilen. 
Blumenbachs Sammlung, welche ich bei ihm selbst gesehen 
habe, enthielt allerdings viele Schädel von wilden Völkern, jedoch 
in viel geringerer Zahl als die hiesige. 

Am April d. J. stiftete der König einen Concurs für Baukunst, 
Bildliauerei und Malerei, abwechselnd nach den Jahren. Die Er- 
folge der letiten Zeit waren so wenig den Erwartungen ent- 
spreeheud, dab in der Malerei keinem der Concunenten ein Preis 
sueriuumt wurde, und die ganze Rdsepension Ton drei Jahren 
einem Nichtconcurrlrenden von der Düsseldorfer Schule (Schrä- 
der), zuerkannt wurde. Zu dem letzten Concurse in der Bau- 
kunst meldete sich Niemand. 

Der Bürgermeister der Stadt Lübeck, „Tessdorff hatte 
sich um dieselbe so verdient gemacht, dafs beschlossen wurde, 
dessen Büste anfertigen zu lassen; sie.vnude bestellt und ich war 
dreist genug, mich anheischig zu machen, solche nach Bildern zu 
modeUiren. Dazu erhielt ich das Gemilde von SuhrHndt und 
t&bertrug dem Syndiens Roek, nadi memer Anweisung, die Maabe 
der einzelnen Cfesichtstheile mit dem Zu^d zu nehmen und so auf 
dem Papiere anzugeben. 

Der Professor Kuhbeil, von welchem wir eine Anzahl radirter 
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Umrisse, nach Gemälden alter italienischer Meister, und eine 
Folge von iteli^ischen Landschaflen, Arheiten, die nicht ohne 
Werth sind, hesitAen, Starb am 16.April. 

ünsers KQnigs Portrait in ganzer Figur, Von Latrreni&e, 
dem englischen Maler, kam von England. Anlher den Cksiehts- 
theilen, die mit Sorgfalt gemalt sind, ist alles andere mit det 
Leichtfertigkeit der Theatermaler hingeworfen , und durch den 
Hintergrund so viel bewirkt, daPs ein totaler EflVot eiTeicht ist, 
wodurch die Figur sich deutlich darstellt. Dieser Maler hatte 
viele regierende Herren auf diese Weise auf Befehl des Regenten 
Ton England angefertigt, und dadurch eine Behandlungsweise des 
Portraits in England eingeführt, welcher wir, statt „Freüieit", urie 
sie es dort nennen, den Namen „Leichtfertigkeit'* geben würden, 
wogegen die Besahlung der sotgftltigsten AosfRhnmg zn ent- 
sprechen scheint. 

Der König bestellte bei der Porzellan -Manufactur eine Vase 
zum Geschenk für den Pabst. Diese wurde nach meiner Angabe, 
gezieH mit den zwölf Aposteln als Cameen gemalt, nach den 
Kupferstichen von Reindel in Ntirnberg, ausgeführt. Dies ist 
eine sch6ne Arbeit nach den Metalliiguren am Sebaldus- Grabe; 
sie geriethen in PorseUan anch gut Es ereignete sich indeib, 
dafb mit Vollendung dieser Arbeit das Ableben des geistlichen 
Fürsten zusammenfiel , so dafs diese Vase noch jetzt im Palais 
des Königs aufbewahrt steht. 

Die Lehre von den Knochen und Muskeln wurde besonders 
beaclitet. Es schienen uns die vorbaiidpiien Lehrbücher nicht ge- 
nügend. Unter diesen stehen oben an: die Tafeln von Albinus. 
Diese zeichnete ich durch , und da wir für die mäimliche Figur 
gerade ein gutes lebendes Modell hatten, liefs ich es in der ge*> 
gebenen SteUung stehen, um den Mn^Lcln die Schwellnng zu 
geben, welche '^e lebende Natur hat, die in jenen Tafehi Ton 
Albinus ermangelte, wo die Zeichnungen wahrsdieinllc^ nach 
Cadavem entworfen worden sind. 

Von dem englischen Maler Daw waren schätzbare Geiualile 
in dem Palais des Königs angelangt, nämlich die Portraits von 
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den Kilid«in des damaligen Grofsfürsten Nicolas, den Enkeln des 
Königs. Von uumi Professor Hensel: die Scent ans dem 
Ballet Aline mit Portni^Ftpireii; endlidi des alten Co&ia Cqiie 
,,aott der Vatet^', naeh van Eick. Von Beni Wittich, dem 
KniisihXndler, erseUen ein wohlgeraihenes in mehreren 
Blättern, die Grund- und Aufrisse, Uufsere und innere perspec- 
tivische Ansichten des Doms von Meissen enthaltend, von 
Schwechten. Es ist den bessern dieser Art gleichzustellen, 
welche in FrankreictL und England herauskommen. Schinkels 
Theater - Decorationen, ein bedeutsames Werk. Unter den Kork* 
arbeitm seichneten sich die von Schilling aus. 

Die von der Baierischen Regierung nach Brasilien gesendeten 
Gelelirte» Spix imd Martins gaben ihr ReBseWerk heraus, in 
weldiem andi Abbildungen ron National -Physiognomiai top- 
kommen. Diese Ahhildun^en erachte ich für zuverlässiger und 
unterrichtender , als die in den mehrsten Werken der Reisenden. 
• Zu bedauern ist nur, dafs die. Zahl dieser Abbildungen so ge- 
ringe ist. 

Auf einer kleinen Reise nach Hamburg fand ich dort mehre 
sehensv^ertiie Kunstgegenstäade: bei dem Domherrn Meier — 
einem Sdrifitsieller, dessen Meinungen über Kunstwerke geschXtst 
Verden, *^ mehre Original-Zeichnungen von Ffiger; dem Direc- 
iof der Wiener Academie; aüdere von Tischbein, sein eigenes 
gut gemaltes Bildnifs. Mehr jedoch als dieses überraschten mich 
die schönen Arbeiten in Alabaster vom Bildhauer Ohnmacht in 
Strassburg. Die unzertrennlichen Maler und Lithographen, Grö- 
ger und Aldenrath waren in voller Arbeit; Portraits machten 
beide, sowohl in Miniatur als in jLebensgröfse ; die mehrsten von 
ditsen, obwohl lithographirt, waren k&nflkh nicht au erhalten, 
weil sie von wohlhabenden Familien bestellt waren. Im Fa^ 
der Musik muH Romber^ erwümt werden, damals in voller 
Kraft und als nuttbertrefflicher Violoncellist geltend. Unter den 
Kunsthändlern ist der Maler Bendiksen zu nennen, welcher in 
allen Fächern Erträgliches leistete, eine grofse Zahl alter guter 
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Gemälde besaDs, später Hamburg verliefs und sich in London 
etablirte, wo er sein Geschäft mit g^utem Erfolge fortsetzte. 

Von Hamburg begab ich mich nach Lübeck, wo meine Mar- 
morbüste des Bürgermeisters Tessdorff angekommen war. AI« 
ich solche mit der lebenden Natur verglich, verging mir der Mnlh, 
und dieser kehrte erst zurück, als mir die Anwesenden ihre Zu- 
friedenheit mit der At Imliclikeit zu erkennen gaben. Ich liefs je- 
doch soiileich einen Arbeitsstiihl anfertigen , Eisen hatte ich mit- 
gebracht, und da der alte Herr sich geneigt bewies, Modell zu 
stehen, so machte ich noch mehre Retouchen nach dem Leben, 
welches dadurch ausführbar wurde, dafs die Natur magerer war, 
als der Marmor. 

Unter den Städten an der Ostsee enthält Lübeck mehr als die 
andern Ueberbleibsd vormaligen grofsen Rdchthums. Fa^^n, 
decorirt mit Säulen und Geshnsen von Backisteinen mit cooleurter 
Glasui'; am Rathhause IMViler von Granitblöcken seltener Gröfse, 
von Aufsen Malereien auf Goldgrund. Im Hause des Kaufmanns 
Stein eine Kammer, deren Wände von Holz und in Conipartimente 
getheilt, von hoch erliabener Proiilirung ; die Füllungen enthalten 
Haut-* und Basreliefs von Speckstein uud Alabaster, und scheint 
der Besteller Scharfsinn angewendet zu haben, um es mü^chst 
kostbar sn machen. Zwei Kirchen enthalten eine grobe Zahl 
von Grabdenkmälern aus Metall, Alabaster und Maimor. Alles 
alte Arbeiten, jedoch sind auch von neueren KfinsÜem zu nennen : 
Ohnmacht uud Canova. Unter den Gemälden sind italienische, 
und unter diesen eins, worin sich ein Tintoretto erkennen läfst 
In der Marienkirche ein gutes Gemälde von AI torfer. Alles 
dieses wird noch übertroüm von einem in der DomJurche auf be^ 
wahrten und verschlossen gehaltenen Gemälde aus neun Tafeln, 
das Leiden Christi und vier lebensgrofse Heilige vorstellend; 
alle Bemühungen den Meister zu ermittebB, sind bisher frnchttos 
geblieben« Die Maafoe der Figuren gehen durch von der Natnis 
gröfse bis zur IBniatur, wo die Küpfe nicht gröfiier als ein Schil- 
ling und alles mit gleicher Meisterschaft durchgeführt ist, so dal* 
Hände und Füfse , so wie die Köpfe nicht nur an Farbe , sondern 



Digitized by 



209 



atich an Zeichnuns^ alles mir bekannte aus jenen Zeiten über- 
treffen; ich nehme in meiner Bewunderung keinen Anstand, dies 
Bild über Alles zu setzen, was mir von Malerei bekannt gewor- 
den ist Lübeck wurde zur Zeit der Erobennigen Napoleons als 
»Bmne vüU d» fm^nn* eikllbi, und so blieb dieses kostbare 
GelnSlde unvenüdct an seinem Platze. Ein anderes Qenüilde 
wird dem Albreebt Dürer zn^sebrieben; nachdem aber so 
viele von Andern nach dessen Holzschnitten angefertigt worden, 
ist man raifstrauisch und findet die Farbe und die Behandlung 
diesem Meister nicht angemessen. Er sowohl wie sein Meister 
Hichael Wohlgemuih, wurden von den Buchdruckern so sehr 
gedrängt um Zeichnungen zu Holzschnitten, dafs ihnen wenig 
Zeit zum eigentliehen Halen fibrig blieb. Albrecht Dürer 
schnitt aälberdem gerne Halbeifiabenes in Hok und in fernen 
Kalkstein» stach auch in Kupfer und war selbst Schriftsteller. 
Aus dieser Stadt ging herror der berühmte noch lebende Maler 
„Overbeck,"' dessen Bruder ich da kennenlernte. Die Lieder 
des Vaters dieser beiden Brüder sind unier uns Deutscheu rühm- 
lich bekannt. 

Von Cornelius war in Berlin zum erstenmal ein Oelge- 
mälde zu sehen: die „Madonna mit dem Kinde." Die Figuren in 
Natuigrtffse und von einer AusfOhrung, der die späteren Werke 
von diesem Meister wenigstens in dieser Art kaum gleich kamen. 

' Schultz, Vorsteher der Blumenmalerei bei der Porzellan- 
Manufactnr, Meister und Lehrer in diesem Fache, siaii im'Oeto« 
her d. J. Er gehört zu den Künstlern, die durch ihr Talent sich 
die Achtung, die Liebe ihrer Untergebenen und die Zuneigung 
aller Derer, die sie kannten, erwarben. 

iJnaer Minister von Altenstein hatte dem Geheimen Ober-Re- 
^erungnath v. Hadem die Angelegenheiten der Künste anver- 
traut Dieser Beamte eignete sidi hiezu; indem er als Kunst- 
liebhaber auf seinen Brisen die Weikstfttten der Künstler gern 
besucht hatte» Saminlungen und Bihlioäieken ebenso» uiid'auf 
Auctionen insbesondere diejenigen Werke beachtet hatte, welche 
mit Kupieiisüchen und Uolzschnilten versehen waren, dergestalt, 
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dafs er mit Vergniigen nnd Eifer das die Academie betreifende 
bearbeitete, und stets eine nene Orginisation derselben benb- 
siditigte. ' 

Die Academie hatte mir bevorstehenden Ankunft der Prinies» 
sin ütiskbedi von Baiem, als Bhini unseres Kronpfincen» die 

Fenster ihrer Fa^ade mit Transparents zu sehmttcken. Von den 
schon vorhandenen kleinen Victorien, wovon das Modell in meiner 
Werkstatt früher verfertigt war, wurden ferner 1*2 Exemplare 
gemacht, die auf Säulen zu stehen kamen und ein Peristil bil- 
deten vor der neuen Schlofsbrücke , deren Ueberfahrt und Durch- 
giüig nor dem festlichen Zuge gestattet, der übrigen Beytflkennig 
aber verboten wurde, wodurch später viel Unglück entstand. 

Die Academie erhieltEnde des Jahres eine schiene Bereicherung 
durch die Gruppe der „Niobe** a>is Florens, nach der Aiigabe des 
englischen Architecten Cock ereil in unsemi Gipssaale au%e* 
stellt, welche einer bessern Aufstellung in dem jetzt im Bau be- 
griffenen neuen Museum harret. 

Unter den sogenannten Weihnachts- Ausstellungen war für 
Künstler nicht unbedeutend die des Conditor Wey de, welcher 
aus freier Hand, in ganz kleinen FigUrchen, der Natar so sorg- 
fiütig nachbildete, wie Chodowieeki. Es vereinte sidi mit ihm 
der Landschaftsmaler Professor Lütke, und so entstaiod ehie 
iheatraliidie VorsleUung en miniature. 

Ku Anfange des Jahres war ^ine Sammlung von Wachs- 
figuren ausgestellt; eine Arbeit von Wiener Künstlern, welche die 
sonstige Arbeit dieser Art übertraf und deshalb angeführt wird. 

Jetzt waren meine Abmessungen des menschlichen Körpers 
so weit gefördert, dafs solche in der Academie in Aufrissen an 
der Tafel in Lebensgrüfse vorgetragen werden konnten; iah hatte 
dabei besonders auf junge Architeolen Rücksicht genummen, und 
deshalb Unseren rhehiisehen ZoUstoi^ als Messer gt bfaücht Da 
ich die Gegenstände so grols a«Chnefe, io konnten die I3even 
auch in der Entfernung auf dem Papiere solche gleidiin verjüng- 
tem Maafsstabe nachzeichnen. Die mehrsten jungen Männer, die 
sich dazu einfanden, waren Mafer und auch einige Bau-£leven; 
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Untdr ^esen solche, die es ebenso gut auffafsten, als jene ; sie he^ 
guBgteii sich jedoch mehientfaeÜB damit, die Proportion des ave^ 
gewadwenen Mannes und die der Frau ond eines MJIhrigen 
Kindes inne zu liaben. Diese waren schon- von lAb in dem ersten 
Siementarwerk, welches die Aeademie heransgegehen hatte» ans^ 
geftihrt worden, und so mochten es viele für unnöthig halten, sich 
mit der imendlii hen Manni^altigkeit derNatur bekannt zu machen, 
aucli trug die Schwäche meiner Augen mit dazu bei, dafs nach 
drei Cursen diese Lectionen eingestellt wurden. 

Die Fortsetzung meiner Arbeiten über die Maafse des mensch* 
liehen K^Arpers führten cur Heransgabe eines Weriies nnter dem 
Titel: „PolTdei," des reichhaltigsten nnd rollstSndigsten, darf 
ich wohl sagen, was bisher in dieser Art hdcannt geworden* 
Mehrentheils verlassen sich • die* Ktlnsfler auf ihr Augenmaafs» 
oder auf die Proportion, die sie sich von einem Manne, einer 
Frau und einem Kinde eingelernt haben, und führen diese durch 
in den reichhaltigsten Compositionen. Lucas Giordano, Pie- 
tro di Cortona, Giro Ferri und Lebrun geben Beweise hie- 
ven. Letzterer hat in seinen grofscA Schlachten des Alexander, 
hei den vielen hundert Figuren immer denselben Mann snm Mo- 
dell gehabt, obgleidi darin Perser tond Griechen geg^flbfer 
stehen. Man sehe dagegen die „Disputa" und andere QemUlde 
Rafaells, und nnsers Albreeht Dflrer Bl&tter, um sieh Btt 
Überzeugen , welche Mannigfaltigkeit der GesichtsSfigt Uhd der 
Körpergestaltung darin beobachtet sind. 

Für Königsberg war die Werkstatt mit einem Denkmale be- 
schul tigt, zu Ehren des verdienstvollen Kaufmann Zimmermann. 
Mau hatte dem d<»rtigen Baurath Müller die Zeichnung dazu 
Überträgen, welche, sonderbar genug, hier einging als die halbe 
Arbeit geihan war. Drei Basreliefii, weldie anlber der Insdirij!^ 
die vier Seiten des PiedestalS föUen sollten, gaben mir eteige Be- 
schäftigung, mir dadurch angenehm, weil sie poetisch waren, 
nemlich: die plastische Darstellung der drei christlichen Tugen- 
den, Glaube , Liebe und Hoffnung. Wenn eine Werkstatt wie die 
unsiige, einer Zahl von Menschen, als: Bildhauern, Steinmetzen, 

14' 



Oigitized by \jOOgle 



212 



Steinsägern, Schleifern, Polirern, GieFsem in Erz und Gips, Erwerb 
verschaffte iiud unter diesen solchen die Frau und Kinder haben, 
80 ist es bitter, wenn der gröfstc Theil dieser Erwerbmittel weg- 
föllt und in einer andern Werkstatt deshalb kein Ersats gefunden 
wird« weil man Gründe hat, ausllndische Arbeiter sich anzu* 
schaffen. 

Graf Brühl, Gdneral- Intendant der Königlichen Schauspiele, 

Dilettant im Zeichnen und in der Musik, bestellte die Büsten 
deutscher heriihiiiter Componisten, als die von Naumann, 
Graun und Schastian Bach, auch die des Gelehrten Les- 
sing und in der Folge noch mehrere , die im grofsen Concert- 
saale des Königlichen Schauspielhauses aufgestellt sind. Bei 
Anfertigang soldier Büsten finden sich für den Bildhauer Schwie- 
rigkeiten, Bilder der Verstorbenen anfieufinden, indem gewöhn- 
lich die Portraits dieser berühmten MSnner nur im Kupfersttch 
Toihanden sind, seltener in OemlÜden und noch sdtener in Gips- 
masken die im Tode abgeformt sind. Sehr unterstützte mich hierbei 
die Gefälligkeit des verstorbenen Musiklehrers Pölchau, welcher 
viele Portraits von Celehritäten in der Musik gesammelt hatte, 
auch die Quellen angab , wo der Art noch was zu finden war. 
Durch ihn erfuhr ich , dafs unsere berühmte Sängerin , die Dame 
Schmalz, ein gutes Gemälde von Graun und auch ein gutes 
Portrait von Naumann, ihrem Lehrmeister, heaalh. Die Büste 
YipL F.as«h, etwas fiher NatargrObe, ist aach hierher ni sählen. 

Dem Könige mogten von den schon erwähnten sechs BOdem 
der Garnisonkirche in Potsdam, zwei nicht gut genug geschienen 
haben; hride wurden daher wiederholt den Malern Wilhelm 
Schadow und Professor Begas übertragen; sie waren im Fe- 
bruar fertig und Seine Majestät besah solche im hiesigen Schlosse. 
Wilhelm Schadow hatte „die Anbetung der Hirten*' und Pro- 
fessor Begas „die Taufe Christi" cur Au%abe. 

Die jetst als Meister und seUtctständige BjQnsfler herronagtii- 
^ den Kifs, Wredow, Troschel, Voigt, Fielgraf, Paal- 
' low; Hopfgarten und Lüderita ertiieltea damals PHbnte ab 
ausgezeichnete Eleven. 
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Der Haler Höcker aas Breslau zeigte sich auch im Wachs- 
bossiren geübt, deshalb wurde ihm die Lehrstelle dieses Kunsi^ 
&ches in Breslau übertragen. Er machte in der Olasmalerei kost- 
bare Versuche, um dieselbe Zartheit der Tinten hervorzubringeD, 
wie in Oelfarben. Eine dieser kostbaren grofsen Scheiben wurde 
auf Befehl des Königs in der Schlofskapelle zu Charlotteiiburg 
angewendet. 

Das Gymriasiiiin zum grauen lüoster enthält aus dem Sigis- 
mund Streit'schen Vermächtiiiss eine Sammlung von italienischen 
Gemälden; hierzu kam um diese Zeit eine kleine Sammlung 
von GemSlden, welche der Sohn des Directors Bellermann ans 
Lissabon einsandte. 

Die vom Grafen Rechberg gestiftete und unterhaltene litho- 
graphische Anstalt lieferte einige Proben, die der ErwShnung ver- 
dienen: den Herzog Wolfgang von Cleve mit dem grofsen Hmide 
nach van Dyk, so wie das BildiiiPs: „Pahst Julius IL nach Ra- 
fael." — Zu den stillen Zeitvertreiben dieses Herrn gehörten 
aufser dem Tabaksrauchen, seine Uebungen im Schiei'sen mit der 
Armbrust; dies geschah in einem grofsen Saale und das Ziel war 
ein Vogel, der an einer Leine schnell vorfiber gezogen wurde. 

Im Honat Juni sahen wir die berOhmte Schauspielerin Neu- 
in ann; sie war so gefiUlig zu gestatten, ihre Arme und Hände 
absuformen, was för Bildhauer- WeikstStten ein Gewinn ist 

Zu den eigenthümllchen Bewegungen in der Kunst wäi'e an- 
zuführen, dafs der König die Fa(;ade eines alten Haus* in Dan- 
zig, auf der Pfauen -Insel wieder als Fa<;ade eines wohiiharen 
Gebäudes aufrichten liefs , welches mit vieler Geschicklichkeit mit 
dem anstofsenden Theile durch Schinkel verbunden wurde. 
Hierbei ging die Sage: der erste alte Erbauer in Danzig habe 
diese Fa^de von Nürnberg kommen lassen. 

Künstlern sind die Aflileten, weldie gewöhnlich alle groben 
Stftdte Europas besuchen, wegen ihrer KOrpergestalt, bedeutende 
Erscheinungen. Unsere Academie pflegte selbige dann «tatt des 
sonstigen lebenden Modells, im Actsaale aufzustellen, avo sie die 
Stellungen annehmen^ in welchen die Mui^k^Ui ihf c Xhätigkeit am 
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46Qtlic|isien entfalten. Unter diesen sei hier der Franzose „ Le- 
benier" genannt, welcher die Stellungea wiedergab, welche er 
in den Ateliers der Künstler zu Paris angenommeu hatte. Genau 
nach der Natur vermessen und dabei einige von den erwähnten 
SteUnngen mitgelheilt, verweise ich anf meine Weriie von den 
F^portioneQ} in welchen anfserdem auch andere Personen, genan 
nach der Natur vermessen, vorkommen. 

Das Küuigsstädtische Theater ward am Geburtstage des Kö- 
nigs, am 3. August eröfliiet. Beim Fublikuui laiid der Bau des 
Theaters Beifall, auch erhielt es bald dauach durcli die groFsen 
Talente von Schmeika» Spitzeder, Wächter, Jäger, 
Angeli und durch die unvergleichliche Sontag, den höchsten 
Grad seiner Glorie. Der Maler Blechen, der so unglücklich 
endete, war einer der ersten, welcher diese Bühne mit Landschaf- 
ten sierte. 

Eine neue Anwendung des Druckes entstand hier durch den 

Tapjezier Hiltl, indem man frisch abgezogene Steindrücke auf 
die Holztafel prefste und mit einer dauerhaften Foiitiw überzog, 
wodurch die ganze Fläche das Bild wiedergab. 

Etatsrath Hausen, Königlich dänischer Baudii'ector, besuchte 
Berlin, hatte viele von seinen Bauten in Umrissen stechen lassen, 
andere wa^ gezeichnet Er machte mir mit diesen ein G^scheok» 
womit nachmals Schinkel .erfi?e]iite, indem i^us diesem Ge- 
gebenen kn ersehen war, dafs dieser dSnische Baumeister nach 
sirengen frrundsfttien und im reinsten Styl gearbeitet hatte. Er 
erlebte ein hohes Alter und blieb bis an das Ende seines Lebens 
in Thätigkeit. 

Die Künstler zu Breslau hatten so viel geliefert, dafs sie yer- 
anlafst wurden, ebenda eine Aufteilung, besonders von Malerei- 
und Industrie - Erzeugnissen, zu machen. Von den jungen Leuten, 
welche uoh der Malerei widmeten, und.von denen mclrere nach 
Bcdin gingen, haben sich verschiedene, sa j^ofaen Meistern ans- 
gehiUet.. 

Unsere Ausstellung begann am September und währte Ins 

in den November, Qbne die Arbeiten auslSadischer Künstler wSse 
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sie sehr beschi'änkt ausgefallen. Im Fache der Portraits sah maU 
vou Stäuben — einem Deutschen, aber in Paris gebildet — das 
Bilduife „Alexander v.Uuiuboldt's" in ganzer Figur; von dem Baron 
Gerard eben so, die „schöne Madame Recamier;" von Lieder^ 
dem Beriiner» jetet in Wien: unsers Königs ganze Fi^nr, „als 
CM eines Ssteirei^achen Hnsttren-Regimettts/* Das Bild bein» 
det sidi im Palais des Köni(^. Von Wilhelm Sehado w ein* 
lelne Portraits und von Louise Claude, naehmaliger Frau 
Henri, ein Familieugemälde in ganzen Figuren, ein wahi'cs Mei- 
sterstück. 

Im Fache der Perspective zeigten sich als gute Maler: Gro- 
pius, Hasenpflug, der Danziger Schultz und der Maier 
Quagiio. 

Im Faehe der Landsehaft nur Ausländ^: wie Fregeviz, 
Helms dorf( Lory undMenVon» die Sehweizer, und Wagen- 
bauer, dar Hilndmer. 

Als gute Anfänger zeigten sich von unsem Landsleuten 

die späteren Meister: Schirmer, Agricola, Ahlhorn und 
Brücke. 

Im sogenannten Genre gab unser Professor Co 11 mann Ver- 
anlassung zu Witzeleien durch sein Bild mit dem Motto; »guter 
Morgen/' Die andern Gemälde in diesem Fache wurden jedoch 
nach ihrem Werths beachtet ond sind anaufiöiiren: von Hampe 
der Klosteihof, — von Kolbe der Hof eines Whrths^^es, — 
von Däling der Minnesänger, — von Catel die PfiflK^, ein 
Meisttrstucfc, — von Pistorins ein guter An&ng — mid von 
Robert der schlafende Räuber, welche Gemälde schon zn den 
Kostbarkeiten gezählt wurden. 

Im Atelier des Wilhelm Schadow standen nun erst als 
£leven, die jetzigen Professoren Hilde brandt in Düsseldorf, 
etwas später der berühmte Lessing und liübnery Ftofessor in 
Dresden. Von vielen Dilettanten, einigen Ungenannten, wie auch 
von GegenstKnden der Musttie nnd Fabrikarbeiten wurden nedi 
Exsm^are angenommen. Es ssigtoi sich anfeerdam ztun erstto- 
male die FrobeseichMngen ans der Schule des Zeiehenlehrer« 
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Peter Schmidt, als eine Eutdeckimg von der mau glänzende 
Resultate zu erwarten habe. 

Des Maler Eggers von Rom Gemälde, vorstellend: „Martha 
iiud Maria" in ganzen Figuren, in weldien das Colorit besond^ 
bewundert wurde, ist ein Eigenthum seines Laudesherm, des 
Cbrofshensogs von Meddenburg-SirelitK. Als eine voizüglich serg- 
f^tige Aibeit, nach den Scnlptnren des versttvbenen Rudolf 
Schadow, ist noch der Zeichnung des Italiener Pbdio, femer 
der Zeichnungen von Schoppe und von Overheek zu geden- 
ken. Auch die Medaille -Arbeiten von Brandt, Jachtmann 
und König, alle drei verstorben, und von denen noch lebenden: 
die von Voigt in München, Pfeiffer allhier und Gube in 
Petersburg, verdienen rühmlichst erwähnt zu werden. 

Inuner noch genöthigt wegen Wittenbergs Denkmäler Reisen 
dahin zu machen, berührte ich auch Leipzig, wo einige Samm- 
lungen von Bedeutung sind, unter diesen vorsHglich die des Baron 
Specic in Lütschena. In Leipzig war bei Schnorr, dem Vater, 
Einiges von den Gartens des Sohnes, aus der Fabel des Roland, 
zusehen, die der Sohn in München in Fresco ausführte, und 
welche zu den besten Arbeiten dieser Art gezählt wcrdeiu Die 
Sammlmig von Campe zu Leipzig enthielt eine Auswahl der 
besten Stücke von den lebenden Münchener Maleni, und auch gute 
, alte Gemälde. Die des Hofrath Keil ebenfalls Sehenswerthes. 
Hiezu sk^ in der neuesten Zeit noch die Sammlungen vom Ban^ 
fder SflRötter und Lampe zu zählen, welche Indefs noch 
tiberiroffen werden, von dem was der GcmSldesaal rm Lfi^ 
schena darbietet, indem die Bilder in Holland und aus dei'Sanm« 
lung des Grafen Fries erstanden sind. Diese Bilder sind Aibeüen 
vom ersten Range, die sich aufserdem dadurch auszeichnen, dafs 
sie vortrefflich erhalten mid fast von allen Malerschuien zusam- - 
mengebracht sind. 

Auch in diesem Jahre war der Verlust mehrer Künstler zu 
betrauern. Oenelli der Architect, der jüngere von zwei Brüdern, 
Söhnendes Stickers, der frtther genannt worden ist Dieser Sohn 
hatte sich den Studien der Bwdnmst gewidmet, jodocb so genial, 
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dab er als Beamter uicht brauchbar erkannt wurde, aber bei der 
Porzellanfabrik und bei Privatbauten auf dem Lande , sich zur 
Praxis fällig zeigte. In seinen Zeidmnngen für Gefäfee war sein 
Genie besonders zu erkennen. 

Der Maler Bury, Zeitgenosse und Gesellschafter des Heim 
V. GSthe in Rom, und vielleidit deshalb beachtet, blieb auch 
den beiden Schwestern des Königs, während der Jafire 1806 — 7 
auf dem Schlosse zur Seite, welche als Dilettantimieu in der Ma- 
lerei ihn gerne um sich sahen. 

Daniel Berj^er hatte in der Kupferstecherei ein neues Le* 
ben erweckt. Der Minister v. Heinitz beabsichtigte aus diesem 
Kunstfach eine Erwerbsquelle zu machen, gleich wie in England. 
Berg er erhielt die Leitung aller Unternehmungen« dieser Art; 
die Kunstiiilndler Pascal, M^ira, Morino und Andere waren bereit 
zur F9rderuug des Debits. JBs wurden einige Bilder aus dem 
Leben des grofsen Köm'gs bestellt, femer: Landschaften nach der 
Natur und sind die Resultate von aUen diesen Unternehmungen 
meinen Zeitgenossen hinreichend bekannt. 

V Das Portrait des berühmten Thorwaldscix, gemalt von 
Begas, im Besitz des Hofrath Bufsler, zeugt von einer Ausfiih- 
Tung, die diesem Künstler die Meisterschaft sicherte. 

Louis Wiehmann machte das Modell einer Gruppe „des 
Amor und derPsjdie.'* Nachmals in Maimor vortrefflieh ausge« 
itihrt, kaufte es der König sogleidi. — Voigt, der Medailleur, 
zeigte eine seltene Geschicklichkeit ün Stempelsehneiden, im 
Schneiden des Elfenbein und im Treiben des Silber und Gold, ein 
jetzt fast verschwundenes Kunstfach. 

Mem alter Freund Veit Hans Schnorr von Cai'lsfeld in 
Leipzig, Director der dortigen Academie , schrieb mir, wie sein 
Sohn in Rom Abdrücke von unsem Arbeiten auf Stein wünsche, 
damals als neue Kunst auch dort mit Beiftül gesehen. Dieser 
Sohn ist der jetzt lebende Haler, berühmt durch seine Fresco*s 
in Mtindien. 

Wilhelm Sehadow hatte den Auftrag erhalten ein Altar- 

blatt in der lürche von Schulpforte in drei Tafeln zu malen j auf 
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jeder dieser Tafeln sollten die einzelnen e^rorsen Figuren darge- 
stellt sein; in der Mitte Christus, die Jünger 8t. Johannes und 
St. Petras zur Seite. Das Bild ward im Juni von Seiner Maje* 
stät unter Bezengiing des Wohlgefallens in Augenseheiii ge« 
nonmien. 

Der erste W«ttlaiif för die von der Akademie bestimmlen Godp 
currenz- Arbeiten, betraf die Gesehichtsmalerei. Zur ersten Prö* 

• fiing stellte man das lebende Modell ; die zweite Prüfung bestand 
darin, an einem Tage die Seizze einer geschichtliciien Seene, 
welche nach dem Loose gezogen wurde, zu entwerfen. Die dritte 
Prüfung, oder die eigentliche Aufgabe, wai*: ein fertiges Gemälde 
in Zeit y<m drei Monaten zu beendigen, wobei als Bedingung ge- 
stellt war, dafs die Seizze in Farben gefertigt sein sollte. Die 
Concnrrenten waren die Eleven Hfibner, Hildebrand, We- 
gert, Carl Sohn, Fielgraf und Hopfgarten. Da jeder der 
Coneurrenten in einem abgeschlossenen Raum zu aiheüen katie» 
uiid das Local nur für vier den Raum gestattete, so mufsten zwei 
ausgeschlosseu werden ; der Zufall ti'af die jetzigen beiden Mei- 
ster II üb 11 er und Hilde brau dt. Als Prämie erhielt der Sieger 
eine Unterstützung zu einer Heise, um sich im Auslande zu eineni 
Künstler auszubilden, eine Unterstützung, welche drei Jahre lang 
zugetheilt wird. Seine Majestät hatten den Antrag der Academie 
zu solchen Reise •Pensioaen wohlwollend aufgenommen mai ge- 
nehmigt 

Der Preis lür diese erste ConcaiTenz ward dem Hopf gar- 
ten zuerkannt. 

Mein vertrauter Freund Lauska, Lehrer der Königlichen 
Prinzen, auch ijater Componist, starb am 18. April. Er hinter- 
liefs eine VVittwe, die in mehreren Gemälde» ihre voi'ZÜgUciie 
Ueschicklichkeit als Dilettantin gezeigt hat 

Bei meinen Arbeiten för National -Physrognomie kam es mir 
sehr zu statten, dafs mir das sinuntliche Personale der türhiMhen 
und spanischen Gesandtschaft und außerdem eine Spanieini und 
ihre Toöhter Modell safeen. 

Zur Vermählung der Primesiitt Louise mü dem Piinai 
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Friedrich der Niederiande beabsichii2:tp die Stadt ihre TheiL« 
nähme bu b«zeu2!;eu ; sie bestellte als Gesclienk bei dem Professor 
Wach dfts BUdpife der hohen Braot in ganser Figur, und bei 
Schinkel eine grofae LandachaÜ 

JHe Glnstinanl «Sammlung konnte nicht Iftnger in den SSlen 
der Academie aufbewahrt bleiben; sie wurde daher nach dem 
Schlosse tiaiisportirt. Der ffrülste Thell lierselbeu wai'd nacbmals 
dem Königlichen 31uscum einverleibt. 

Wilhelm Schadow erhielt den Auftrag, das groFse Allar- 
biatt von Bega» in der Werderschen Kirche mit den Bildern der 
vier Evangelisteu zu umgeben. Dem Professor Wach wurde zu 
gleicher Zui der Aufftnig, die Enq^orwand unter der Orgel mit 
den drei christlichen Ttigeaden, Glaabe, liebe, HofSaung, su ver* 
gieren. Der Kenaer hat hier Gelegenheit, die Manieren dieser 
drei Künstler xu vergleichen. . 

Der von Rom zurückgekommene Graf Ingenheim hatte Kunst- 
gegenstände mitgebracht und unter diesen uu*hre, die erwähnt 
werden müssen. AuPser den Etrurisclieu (reiärscn. alten (Jemiil- 
den, ägyptischen Broncen , ein Basrelief in Marmor, eine neue 
Arbeit so tüusohend nachgeahmt, dals sie reciU gut für antik 
avsgegeben werden konnte. £iue Iiandschaft von Koch wird 
«ngeflftrt, weil sokdie hier selten aind« 

Das Portrait der Ffirstin Liegnitz vrurde von Wilhelm 
Schadow gemalt; es befindet sieh im Palais des Königs. — 
Carl Wichmaun war nach Königsberg gegangen. 

Der Maler David, den man als den Wiederherstelier eines 
ernsten Styls der französischen Schule ansieht, starb am 20. De- 
zember in Brüssel. Indem er diesen Styl einführte, welches dem - 
tranzösiacbeu Character schwer ankam, erhielten seine Werke, 
bei grofsem Verdienst, zugleich eine gewisse Steifheit, die nach- 
' her Yermieden wurde, so dai^ seine Naclifolger treffliche Werke 
bervorbfachten. o 

Das Jahr 1826 bietet wenig dar an Arbeit für unsere Werk- 
statt Der Künstler war mebrmtheils besehäftigt, die Abmes- 
sungen fortzusetzen, und die begonnenen Beobachtungen, die 
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Verschiedenheit der Gesichtszüge, durch Zeichnungen darzustellen. 
Diese Aufgabe ist so weit umfassend, dafs hierin andere Künsfler 
' noch mandien Beiiiag geben könnten, und besonders diejenigen, 
die an Ort und Stelle nach dem Leben die AbbUdnngen ihrer 
Nation liefern wflkrden; besonders wenn es mit Hülfe von Maafs- 
instramenten geschähe. Die mehrsten Zeichner haben von ihrem 
Au^enmaafse die Meinung, dafs solches genüge und dafs die 
Hülle von Maafsinstrunienten entbehrlich sei. 

Eine Kunstreise nach Potsdam, von Berliner Künstlern unter- 
nommen , gab den Stoff zu einer Reisebesctu-eibung , der die Por- 
traits der Theilnehmer dieser Reise und einige Localansichten 
beigefügt wurden. Der gröfste Theü des Textes und der Zeich« 
nongen ward von mir bearbeitet, die Zeiehnmigen worden von 
Anderen lithographiri Die Reisebeschreibnng Uldete ein Heft in 
Folio mid da nnr 100 Abdrücke davon gemacht wurden, so ist 
es selten geblieben. 

Der Malerllampe ward als Lehrer und Professor der dritten 
Zeichenclasse bei der Academie am 4. Februar eingeführt. Der 
Kupferstecher Casper befand sich in Mailand, wohin der Geheime 
Rath Beuth als Chef der Gber-Bau-Deputation und des Gewerbe- 
Instituts ihn gesendet hatte. BhUand hatte schon damals mehre 
Beweise der dortigen guten Schule in der Kupferstecherei geliefert 

Gegen Ende Februar sah man in der grofiten Weikstatt im 
Lagerhause die Bronce-Statue des Fürsten Blücher von Rauch, 
für Berlin, und einen Theil der Basreliefs zum Piedestal; eine 
der reinsten iVrbeiten in dieser Art, indem das Architectonischc 
mehr Flächen darbietet, als sonst an Fufsgestellen vorkommen. 
Zugleich sah man die sitzende Figur von Iffland in Marmor 
vom Professor Ti e k. Die Büste dieses berühmten Schauspielers 
hatte ich nadi dem Leben modelUrt; zu bedauern ist, dafs diese 
gute Arbeit in ungünstiger Beleuditung sich aufgestellt findet, im 
Vorgemach des grofsen Concertsaals des Königlichen Schauspiel- 
hauses. Wilhelm Schadow hatte eine wohlgehildete , junge 
Person portraitirt, und da hier das Natürliche mit dem Ideal 
sich verband, benutzte er dies Bild zu der ganzen Figur einer 
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schwebenden Poesie," welches Gemälde sich jetzt im Schlosse 
befindet. 

Im Mai ging der Maler Wilhelm Schadow nach Düssel- 
doif 9 als Direetor der dortigen Academie» kam jedoch ai^ Ende 
des Monats hieiher inrfick, weil er noch manche Arbeit xu been- 
den hatte; so die Familiengruppe der ErbgroMerzogin von 
Mecklenburg -Schwerin mit Ihren Kindern, das Bildnifs der Fran 
Fürstin von Liegnitz, das Familiengemälde des Hofmarschalls 
V. Schöning und Andere. 

Am S.Juni starb der ilofrath Puhlmann. Vor meiner Rück- 
kehr aus Italien 1788 hatte er schon einen nicht geringen Ein- 
flufs bei Wiedereirichtung der Academie der Künste, unter dem 
Minister v. Heinitc. Als Inspector der Bildergallerie von Sans- 
Sond» war er in der NShe von Friedrich Wilhelm D., nnd als 
Eleve des berOhmten Battoni, wurde sein Urtheil und Gutachten 
in Kunstgegenständen beachtet; er wurde «um Reetor ernannt, 
und seine in Rom gezeichneten Acte dienten der ersten Klasse der 
freien Handzeichnung als Vorbilder. Diejenigen Eleven, welche 
anfingen im Colorit sich zu üben , mufsten nach Sans-Souci , wo sie 
unter seiner Leitung standen. Man hatte vom ersten Direetor 
Le Sueir noch Vorbilder, und kaufte dazu eine Sammlung von 
gexeidmeten Acten guter Meister, Naehlalk des Landschafiders 
Philipp Hinckert. Von Mehreren wurde die Meinung ge&ufsert, 
wenn derselbe Puhl mann, statt naeh Italien zu gehen, sieh bei 
einem holländischen Meister in die Lehre begeben bitte, ein 
tüchtiger Künstler aus ihm geworden wäre, denn dessen erste 
Versuche im Malen vor seiner Reise , zeigen offenbai* gute An- 
lagen. Bei dem Denkmal des Grafen v. d. Mark war ich ge- 
n&thigt, in vielen Dingen mich seiner Meinung zu unterwerfen. 

Unter den Gemälden vom Auslande machte das von Grane t, 
„doi Verkauf der Christcnsdaven in Algier vorstellend," diesmal 
das eittiige Bfld ans Paris, anf der Ansstdlung, welche im Sepr 
tember erdfiiet ward, den gt6fiiten.Effi(et, denn die andern ans 
Neufchatel tragen zwar die Spuren der fihmidsisehen Schule, 
aber die Künstler wurden als zu unsem Laudsleuten gehdrend 
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gezählt, wie Maximilian v. Meuron, der Landschafter, und 
Gros-Claude, der Genremaler. Dieser hatte vier Gemälde, die 
besonders durch geistreichen Vortrag gefielen. 

Von dem ftiihe verstorbenen dlnischen Geniennaler Gebauer 
waren swei Bilder; (eins entnommen ans Knigge's Reise bach 
Braunschweig, und zwei aus W. Scotts Astrologen, beide in sehr 
kleinem Format, aber charaeteristisch gehalten. Von ihm hat 
man auch einige radirte Hunde die zu den bessern gehören. 
Ueidecker aus München hatte zum erstenmal ein Bildehen, ge- 
nannt „der zurückkehrende Postill on." Von Kersting in Meissen, 
von Monten in München, dem Pferdelkialer, damals noch schwach 
erscheinend) von Adam schon Besseres, von Quaglio etwas 
gans Gutes, und von Ramberg in Hannover Seene ans SbsJces- 
pears „Kanfinann von Venedig/* Von diesem Künstler sind 
wenig Gemälde in Gel vorhanden. Vide Jahre bindnrdi war er 
es , der für den Buchhandel die mehrsten Zeichnungen zu den eN 
forderlichen Vignetten lieferte, er war gewissermafsen der Ersatz 
für den verstorbenen Cliodowiccki. Ein etwas gröfseres Ge- 
mälde in Oel von ihm stellt vor: ,y König Ludwig XVI. und Fa- 
milie im Tempel zu Paris als Gefangene;" dieses Bild wurde von 
Boldt in Berlin gestochen. Ein Theater -Vorhang zeigte den 
Ramberg auch als fähigen Maler Im Grofsen. Von Leopold 
Robert, hiflier stehend als die Genannten, war zu sehoi: „daä 
schlafende Mftd<dien von einem Räuber bewacht.^ Von nnsem 
Genremalern sei hier zuerst genannt der verstorbene Cons tan- 
tin Schrötter, der sich sehr auszeichnete und bei vielen jungen 
Künstlern die Lust erweckte, dieselbe Balm zu beschreiten. 

Pistorius zeigte sich in dieser Ausstellmig als reifer Künst- 
ler im Genre , wählte seine Scenen aus den untern Volitsclassen, 
und belebte solche durch Humor/ 

Von deft Landschafltem sind ansufähren, mtbtt Rhoden 
aus CftBSdi, Mehreniheils in Rorot Lütke Vater und Sohn; 
Hilitze, dessen Landsdiaften durch die Wahl der Gegenstände 
interessant sind, nämlich : Ansicht desSpital-Thores zu iStrarfburg^ 
der Markt bei der Frauenkir(^e in Nürnberg; das Wohnhaus von 



Digitized by 



223 

Andreas Hofer zu Fafseier in Tyrol» und das Schlofs Ambras bei 
Insbruck. Ebenso interessant warm die Ansichten welche 
Ahlborn lieferte, darunter besonders: die Ansicht vom neuen 
Palais bei Potsdam. Hampe gab für diese Ausstellung drei 
BUder; unter diesen war es die Vorstdlung: „eine Ffirstin bei 
dem Grabmal ihres Gemahls/* welches vielen Beifall fieuid. Hier- 
her wären iiudi zu zählen, die Jagdscenen von Carl Friedrirli 
Schulz, der in diesem Fache und in militaiiischen Scenen seine 
Meisterschaft zu zeigen anting. Im Fache der Perspective waren 
es die Aquarellen des Maler Gärtner^ von Paris surückgekehrt, 
welche vielen Beifall fandeit; ferner die Interieurs von M. Sc hüls, 
jetsigem Director der Kunstschule in Danzig; und die von Hasen* 
pfltt'g» der noch fortfithrt hierin VorzflgHAes lu liefern. Im 
Fache der Gesdbichtmalerei darf man ein Bild von Hildebrandt 
anführen, in welchem derselbe in kleiner Dimension schön seigte, 
welche meisterhafte Arbeit er in Zukunft liefern werde, nämlich 
die Scene aus Shakespeare wo der Kilnig Lear den Tod seiner 
Tochter Cordelia beklagt. Der Malei* liatte das Glück, dafs der 
berühmte Schauspieler» so wie die Schauspielerin, welche jene 
Rollen gaben, ihm zum Modell dienten. — Der Maler Herdt , 
hatte ein Altarblatt fKr die Kirche in Spandau gemalt» so wie eine 
Copie der Nacht von Correggio. 

Ffir Künstler von grolber Bedeutung war der Carton des 
Maler Herrmann: die Theologie genannt Man sah darauf die 
Gestalten von den drei Stiftern der christlichen Confessionen, die 
Beschützer derselben mit den dahin gehörigen allegorischen Fi- 
guren. Es war dies eine meisterhafte Arbeit , die nachmals zur 
Ausschmückung der Aula in der Universität Bonn diente , wo sie 
nebst xwei andern Bildern in Freseo tu sehen ist, jedoch in Far« 
ben ausgeführt von Gützenb erger» aber sehr nurttckgebiieben 
gegen die vortreffliehen Unien des Erlbders. 

Die Scttlptnr Beftrt Ihre Weike mduwndidlB durck Gr^fiie 
und Material ausgeeeichnet, aber ungeeignet zur Ausstellung in 
den Sälen. Vom Professor Rauch war jedoch ausgestellt: der 
Entwarf zu dem Denkmale des König Max. in Baiem; in Marmor 
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die Büsten des Ministers Scliuckmanri und die des Professor Zel- 
ter; ijn Kleinen der Entwurf zum Denkmal für Frauck in Halle. 
Vom Professor Tiek acht Figuren in sitzender Stellung, welditf, 
auf Consdcn placirt, das Gesellschaftsarimmer der Ktfmgiii deco- 
riren. Schulz in TSiekdn^, der mit yider Gesdiidfichkeit in 
Elfenbein und Hirschhom sdmitsle, hatte in PfeifenkUpfen, Pul- 
yerhtfmeni und Hnndsiilcken sein Talent entwickelt und den Bei- 
fall auch von lüinstlern sich erworben. Nachmals wagte er sich 
an grofse Poeale mit historischen Darstellungen, auch an frei 
stehende Figürclien, was wegen der schönen Materie Nichtken- 
nem geüely uud ihm^ wenn nicht künstlerischen Beifall, doch Be- 
lohnung erwarb. 

Die Steinmetoneister Wimmel und Banrath Cantian, hat- 
ten In harten Steinen Gefäfse geliefert, die einen bedeutenden 
Fortschritt in diesem so 8diwiei%en Fachf bewiesen. Besonders 
merirwfirdig war die grofse Sehäale aus ^em schönen Granit, 
hier in der Mark gefunden, welche bis dahin noch nicht ihres 
Gleichen hatte. Eine Anzahl kleiner Broncen ; auch im Medaillen- 
fache war viel Sehenswerthes vorhanden. Der König beehrte die 
Ausstellung zum erstenmale am 10. October. Seiner Majestät ge- 
fielen die Bilder yon Gros -Claude, insbesondei^e ,,der Betrun- 
kene/' meinend: man sähe darin den Nationalchaiacter. Auch der 
betende Engel von der Frau Lauska, ein sehr wdil geialfaenes 
BQd, erhielt den Beifall des Königs. Efaie Madonna vom Profes- 
sor Herbig, gefiel dem Könige besonders wegen des hellen Colo- 
rits. Das Portrait der Madame Andersen , geb. Cerf, gemalt von 
Herd, erkannte der König sogleich; so wurden auch die gezeich- 
neten Portraits des berühmten Schauspieler Wolf und dessen 
Frau, so wie deren Tochter, der Frau Gerlof, sogleich erkannt. 
Die Prinzessinnen tadelten die lithographirten Portraits tob 
Herd, des Prinzen Friedridi der Niederlande und Gemahlin, wor- 
auf der König bemeikte: „Was wollt Ihr denn, sie sind ja auf- 
ffdltnd IhnUah.** Bei dto Malers Grimm aus Kassel „heiliger 
Familie'' fiel die Aeufserung : „ist doch etwas ungewöhnlich.*' 
Es waren nämlich drei neuere Heilige und zwei Engel auf dem 
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Bilde mit angebracht. Das Portrait der Frau Präsidentin v. d. R., 
gemalt von J oh. Wolf, erkannte der Kiimg und sagte: „20 Jahr 
jünger und doch ähnlich, alles was man veilangen kann." Beim 
Portrait der FranPrllsidentin t.S», gemalt von Wilhelm Scha- 
dow, änlserte der Kdnig: „die kenne Ich nicht, sehSn.** — Der 
Carton vonHerrmann, auf welchem er sich noch Schüler von Cor« 
nelius neimt, veranlafste den König zu der Bemerkung: ., davon 
machen sie viel Lärmen." Bei der Landschaft des Max. von 
Meuron, genommen vom Sriilosse Pourtales, änfserte Er: ..da 
war Ich, und erkemie die Gegend wieder. " Gleiche Aeuisenmgen 
bei Ansichten von Landschaften hörte man Öfter, zum Beweise^ 
dafs Seine Majestät ein gutes Local^GedächtniTs hatte; so er* 
kannte Er auch sogleich die von Pascal nach der Natur gemal« 
ten Gegenden von Stralau und Pankow. Bei dem Dom voil 
Mailand, gemalt vom Director Schulz aus Danzig, sagte er zu 
den Prinzessinnen: „ist alles von weifsem Marmor, der aber mit- 
unter ganz schwarz aussieht. " Genauer angesehen wurde vom 
Könige ein Bild von Julius Schulz, vorstellend: Kosackeu und 
Pommersche Jäger bringen gefangene Franzosen ein. Ferner von 
dessen Bruder dem Professor Carl Friedrich Schulz: ein 
französischer Spion durch Kosacken vor einen preuTsischen Major 
geführt; vom Professor Franz Krfiger eine Jagdscene und 
mehre von demselben Künstler. Bei Ahlhorn'sBfld, lehie Ansicht 
des neuen Palais vorstellend, sagte Er: ,Ja, gut, vom Belvedent 
genommen.'* Das Portrait des Major Turte von Adolf Schmidt 
gefiel, und bei dem des Grafen Schlaherndorf von Frank 
nahm Herr Alexander von Humboldt das Wort, und führte den 
Dargestellten als ein Beispiel an, dafs der Mensch ohne freie 
Luft* in einem Zimm» alt werden könne. Vom MedaUleur 
Brand sah man einige von den Basreliefs des Professor Raach# 
in kleinem Formate sehr schün geschnitten; diese bewunderte der 
Künig und äußerte: wie Er solche noch nicht gesehen hah^« 
Bei <fen Bildhauereien bemerkte de^Künig zuerst die kleine Biunce« 
figur des Königs, vom Professor L. Wichmann; hier sagte Eri 
„Ahl Unser Einer, scheint mir nicht übel;'* — ich: ,ydies 
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Figiirchen beweist, dafs eine Natur ohne Nebendinge gute Wir- 
kung macheu kann." Bei dieser Gelegenheit war ich so kühn, 
den Wunsch zu äulseni; genau zu wissen die Gröfsc Seiner Ma-' 
jestät; der König: „zehn Zoll drei Strich," — ich: „also noch 
nicht 10^ ZoUr der König: ,^hr, hier gilt MiUtairmaafe, der 
Zoll hat 4 Strich." — Bei der Büste vom Pabste, Chiaiamonte, 
de» Emil Wolf, bemeriite idi: der Bildhaner habe solche ge- 
macht in der Hoffoting, Seine Majestät wfirden einen gnldigen 
Blick darauf werfen ; dies blieb ohne Wirkung, weil wahrschein- 
lich eine Acrdrierslichc Erinnerung das Schweigen veranlafste. 
Diese Büste ist jetzt im Besitz des Grafen Fürstenberg. Die 
Büste des Grafen Blaukensee daneben stehend, und von demselben 
Künstler nach dem Leben in Rom angefertigt, wiu*de genauer be- 
trachtet und sagte der Ktfnig: ,> von dem habe Ich ein Jagdhorn 
geschenkt erhalten, so etvras prodigiSses ist Mir noch nicht vor- 
geJcommen*" Es befindet sich miter den Seltenhdien in der KOnig^ 
Üchen Konafkammer. Oerade tm selben Zeit HePs Graf Blanken- 
see in unserer Werkstatt das Marmor - Grabmal seiner Eltern 
anfertigen; ich halie zu bedauern, dafs mir von dieser, durch 
Allegorie und Inschrift bedeutenden Arbeit nichts aufbewahrt 2;e- 
biieben, um Umrisse davon mitzatheilen. Bei der Büste des 
Ministers v< Schuckmaan von Rauch, sagte der König: „römi- 
scher Senator." Die Omppe des Amor und der* Psyche von 
Louis Wichmänn, nannte Er: „eine schöne Arbeit Mit 
mdireren Albmns von sierlicher Budibinderaibeit beschenkte der 
K0mg die anwesenden Prinzessinnen. Noch ist tvt etwXhnen: 
die Büste des Cardinal Cousalvi . die der König sogleich erkannte 
und lobte, sowie die Giaiiit- Schaalc von Cantian. 

Bei einem zweiten Besuche Seiner iMajestät am 25. Oktober 
zeichnete der König folgende Oegenstände besonders aus: die 
Büste des Generals v. Gneisenau von Tiek, den ireundlichen 
Ausdruck darin ; die des Ffirsteu Anton Radatwill von L. Wich- 
männ ^ SU dessen sübemen HoduEdt angefertigt; die Bfiste des 
Grafen Hamch, wobei Er sagte: ^diese ist für Meine Oemahün." 

Das bedeutendste Poiimit üescr Ausstdlung war das des 
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französischen Malers. Hers ent: Spontini in ganzer Figur vor- 
stellend; dieses wurde mit Aufmerksamkeit betrachtet. Das 
Kloster Choiin, ein Bfld vom Maler Gärtner» wurde 8og;leich als 
angenommen eridXrt. Das LnsÜiaiis des Gonsul Theremin in 
Rio Janeiro gefiel so sehr, dafs davon, weil es nicht verkftnflich 
war, eine Copie bestellt wurde. Bei Betrachian^ der Winterland- 
scliaft vom Maler Fr i cd ri eh äiifserte Er: „das grofse Eis im 
Norden niörhte wolil aiidci s aussclien." 

Der König kam zum diittenmale in die Ausstellung am ^4. No- 
vember, ging noch einmal alles durch, fugte manchen Kauf noch 
hinzu; so eine „Polyhymnia" in Marmor aus meiner Werkstatt; 
ein Bild von Chauvin r die Civita oastellana, und vom Professor 
Schumann den Uebergang unserer Armee ttber denBhein bei 
Kaub in der Neujahrsnacht 1814, wobei Er dem Künsfler die 
Correetnren angab, die noch zu machen seien. Prinz WÜhelm 
von PreiiCsen, Sohn Seiner J\Iajestät, kaufte das Bild von Stein- 
riick, damals noch Schüler vom Professor Wach, vorstellend: 
einen Engel, der die Pforten des Paradieses dfiOiet, und vom Maler 
Stiel ke einen Ritter St. Georg. 

Die Uebersiedelung des Malers Wilhelm Schadow nach 
Düsseldorf kann man heute (1S47) als nicht unbedeutend ansehen. 
Am 24.0ctober gingen dahin ab als dessen Eleven: Httbner, 
Carl Sohn, Hildebrand und Lessing, nun als Meister be« 
kanni ihr Meister S'chadow folgte am I.November 1826. 

Im «lahr 1827 war ich hei dem Modell einer Büste des Ema- 
nuel Bach heschäftigt. Bei dieser Arheit erzeigte der noch lebende 
80jährige Kammermusikus Benda, welcher jenen berühmten Com- 
ponisten persönlich gekannt hatte, mir die Gefälligkeit, seinen 
Ratli zu ertheilen. £s zeigten sich bei ihm noch die Manieren 
eines Mannes, der Kdnig Friedrich II. bei dem P19tensplel accom- 
pagnirte und der mit bessen Umgebung in niherer Bekanntschaft 
gestanden hatte. Bald darauf hatte ich die BQste in Arbeit des 
noch ältem berahmten George Benda, Componisten der Melodra-* 
men: Romeo und Julie, Ariadne auf Naxos und der Medea; Com- 
posiiionen, die zu ihrer Zeit auf allen Bühnen Deutschlands mit 
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grenzenlöäcm Beifall ausgeführt wurden. Die Büste des am 
27. Januar verstorbenen Buchhändlers Spener ward nach seinem 
Tode ebenMs von mir angefertigt 

Nach einer KSniglidien Ordre wurde dns.grofse Modell von 
Si Petersburg in der Academie angestellt Es war eins der er» 
sten Modelle ^in dieser Art, in welchem alle Gebäude im Kleinen 
nach2:eahmt sind und dem Beschauer eine Uebersicht geben, um- 
fassender als die Wirklitlikeit selbst. 

Der Üomlierr v. Ampach war es, der das schöne Werk von 
ßchwechten „der Dom von Naumburg," mit beförderte. Kr 
schenkte för jenen Dom acht Gemälde, die er von unsern jungen 
Künstlern, welche durch ihre Arbeiten sich schon einen Ruf er- 
wörben hatten/ malen Uefs. Es waren Oegenstibide aus dier hei- 
ligen Sdirift, i^odurch gewissennaaTsen ein Weitkampf herbeige- 
fahrt wia^< 

Die schriftlichen Arbeiten der Alterthumsforscher Böttiger 
in Dresden, und der Professoren Hirt, Levezow, Panofka, 
waren den denkenden Künstlern von Nutzen, umsomehr als jeder 
von ihnen einen eigenen Zweig bearbeitete. Herr Baron v. Speele 
in Leipzig, Besitzer einer der kostbarsten Gemälde - Sammlungen, 
hatte damals schon eine Folge von seinen Bildern lithographiren 
lassen«- Seine Sammlmig enthält kostbare und wohlerhaltene 
Stücke ans der hollMndisdien Schule, die uns hier noch fehlt; 
femer die später hinzugekommenen Bilder, ans der Sammlung 
des Grafen Fries In Wien , so wie gute Sachen aus Spanien. 

Mein alter Kamerad aus ^tm Attelier Tassaerts, der Bild- 
bauer-Pensionair und sehr geschickte Marmorarbeiter Unger, 
starb am 9. März. In dem Garten von Bellevue sieht man einige 
kleine Marmor -Denkmale von ihm. 

Der schlesische Landschaftsmaler Reinhardt, welcher ins- • 
{besondere vom Minister HeiQits in ThäÜgkeit gesetit wnrde^ 
um die Gegenden des Vaterlandes in coloiirten Knpferstiehen ber- 
ansisageben, ein Unternehmen^ welches wegen Sdiwftche des 
.Knnstweiihes geringen Erfolg hatte, starb, 89 Jahr alt, im Maust 
Mai zu lürschberg. 
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Herr Wilhelm v. Schlesjcl war in Berlin und hielt Öffeni- 
liehe Vorlesimgeii über Theorie der Kunst, in welchen die sionder- 
liarstenAiisichten/imteiimscht mit vortreffiichen und geistreiclien 
Bemerkungen, vorkamen, die er schon mehrere Jahre vorher in 
einem kleinem Kreise von Zuhörern vorgetragen hatte. 

Im Jnli machte ich mit meiner Familie eine Meine Reise. 
Braunschweig ist der erste Ort. wo der Künstler seniithiiit wird 
zu verweilen. Die äUesteu Herren dieses Landes sniiimelteu schon 
Kunstwerke von Werth und sind darunter, obwohl nur Büsten, 
einige antike Marmors von der schönsten Arbeit, so wie von 
Albrecht Dürer Arbeiten in Holz und Kalkstein. Reicher je« 
doch ist die Gemälde -Sammlung an emigen Bildern aus der iia* 
licnischen, aber besonders an Arbeiten aus der flamIXnd»chen 
und holländischen Schule. Mcht minder bedeutend sind die alten 
' deutschen Bauwerke daselbst, und eine der alten dortigen Kirchen 
gewährt für die Ausstellung neuerer Kunstwerke eine bessere Be- 
leuchtung, als die von uns zu diesem Behufe erbauten neuen 
Museen auf Staatsunkosten. 

Tu Hihlesheim darf man den Dom nicht unbeachtet lassen. 
Für den Bildner ist die in Metall ausgeftihrte Arbeit an den 
Thüren und an der davorstehenden Säule sehenswerth. Die Mo- 
dellirung daran soll von einem Bischöfe angefertigt sein, wie 
wohl SU glauben, indem solche fiberaus naiv ist. 

In Nenndorf ward ich we^^en Krankheit meiner Frau und 
meines jüngsten Sohnes genöthigt , sechs Wochen zu verweilen. 
Gerade in dieser Zeit habe ich am ungestörtesten an meinem 
Werke ..Polyklet," gearbeitet. Pnrtraits . die ich da zeichnete, 
dienten mit dazu. Als Beförderungsmittel kann auch die mit 
dem berühmten Blumenbach in dem nahe gelegenen Bade Drie- 
bürg angeknüpfte Bekanntschaft erwähnt werden, wekhe später . 
Veranlassung gab, in Güttingen seine Sammlung von Schädehi 
der entferntesten YSlker, — fast die reichste der damaligen Zeit, 
— genau kennen eu lernen. In dem nah gelegenen' Hannover 
wurden die dort vorhandenen Kunstwerke besichtigt. Es sind 
zu Aemien: das dem berühmten Leiboits errichtete Denkmal; ein 
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Tempel, worin (lio colossale Büste dieses rielclu-teu aufgestellt 
ist, in Marmor, gearbeitet von dem Engländer W'es tmacottj 
eine schwache Seulptur. In dci* Samralnng VV^alnioden sali mau 
^te Copi^n nach Antiken, gute alfce Gemälde, und ein sehr grofses 
von den Gebrüdern Riepenhausen, vorstellend: „Heinrich den 
Ldwen," welcher in einem Tumulte der Römer- die Person des 
Pabstes sehfttsi 

Eine g;ro&e Gruppe von Bronce, Arbeit des Adrian de 
Vries, veranlalste uns, den kleineu Ort Stadthai;eii zu ht suclien, 
wo dieses Werk in eiiu'i' eii;eiien Capelle au li^eri eiltet sieht. Es 
war Niemand dort, der uns Auskunft gehen konnte, wem diese 
werthvolle Arbeit geweiht sei. 

In Nenndorf sah ich zuerst eine Sammlung von Zeiehniingen, 
mefarentheils arcbitectonische Studien vom Professor Zahn, der 
damals zuerst von Italien zurückkam , und später durdi seine ' 
Weriie, die Wandgemälde von Pompeji und die bedeutende Aus- 
wahl von Ornamenten, so bekannt geworden ist. 

In Gesellsehaft des italienischen Singemeisters 8ibone be«ab 
ich mich nach Hamburg, wo ieli meine alten Kunstgenossen Gre- 
gor mid Aide nratli vorfand. Obwohl wenig jünger, nannten 
sie sich meine Schülei'. weil sie unsere Berliner Schule frequen- 
tirt hatten , als ich schon Lehrer war. Dies Verhältuifs erleieh- 
ierte es nur, alles zu sehen was Hamburg an werthvollen Kunst- 
werk«! besafs, verbunden mit den Genüssen einer Gastfreund- 
schaft, die sich wohl nirgends splendider zeigt Die Bühne war 
mit guten KünsÜem versehen and hatte einen JUaler Namens 
Coqui, einen Italiener, der wirklich Gegenstände wie Consolen, 
Gesimse und andere Dergleichen täuschend binmalte. Unter den 
Sammlungen der Privaten stand oben an die des Senator Sillen, 
die meiner Ansielit nach aus lauter wohlerhaltenen Meisterstücken 
bestand, unter denen ich herausheben will: das ßild von Cham- 
pagne, vorstellend den jungen König Ludwig XiV., Herzog von 
Aj^uund'deasenMutt». Von van Fit, das Innere von Kirchen, 
an groGier Ruisdal; ein seltner Tennier, ein Nachtstuek mit 
Feuer- and JÜIondschein. Bei Dr. Spangenherg war eui Pahna, 
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dafs der König Joseph Bonaj»arte ihm dieses Bihl als iWl'keuut- 
Ulfs seiner ärztlichen liiUrsleist,ung gescheukt habe. 

In Altona war gerade Kunstausstellung, in welcher der gröfste 
Theil von den Arbeiten der lebenden AUler von Copenhagen zu 
Mhenwar. Unter diesen re^t viele wolügtfUlige, jedoeh be- 
0chrSokt «nf Landschaft, Intetieqrs, Thiere und GeseDsdudlfr» 
stocke. In der Villa Donner daselbst waren auCver irtrthvollen 
Gemälden neuerer Meister , auch Marmorarbeiten von Thor- 
wald sen, die Fi^iir eines Schäfers uud die Büsten des Königs 
und der Köiiiiiiii von Dänemark. 

Aul" dem Rückwege wurde Cassel berührt. Was die dortigen 
Paläste und Huseen au wcrthvoUen Kunstwerken enthalten, ist 
bekannt, und wie viel gesehiekte Künstler von da ausgingen, 
^ebenüllls. Für mich war es angenehm» »nuuihen Künstler aus 
früherer Zeit wieder su sehen. Pie cMtlossule Statue des h£lUgen ' 
Boni&dus Jag noch unfertig in der Werkstatt der Gebrüder 
H suis cbel. Diese hatten sich einen Ruf erworben durch ihre 
Figärchen im Styl des Mittelalters, haben aber nachher Beweise 
gegeben von der Fähigkeit, auch in gröl'sern Proportionen Bedeu- - 
tendes zu leisten. Aus der Werkstatt meines alten Freundes, des 
Bildhauers Ruhl» sind auTser seinen beiden Söhnen auch andere 
gute Künstler hervorgegangen. Ohne von der Bildergallerie Nähe- 
res ansufUhifen, habe ich es ^u rühmen, dslli vier grolse Forlraits 
m einem Saals vereint au%estellt worden, die au bobm Werfli 
wenige ibre? Gleichen hiben- Sie sind jEufölHg von glei^jier Di-* 
mepsion und Figuren in LebensgrSfse; sie stellen vor; d^ Grie^ 
von Rubens, der weifse Kragen von Rembrandt, der braune 
Prinz von van Dyk. und der Hen- mit dem weifsen Hunde von 
Titian. Säiimitliclie Gemälde selieinen mir daselbst bes^e;: er- 
halten, als in dhi sonstigen grol'sen alten Sammlungen. 

Am 27. September starb der Maler Professor Schnntaun. 
Eine seiner letateu upd besten Ar^iten „ier Usbergsyig über 4etf 
Rbeiu/* ist bmits mirahnt. Lsngs fcrünfcebid, leistete /er den«* 
noch vortrefflich die Dienste unsers Secretairs. 
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Als Nachfolger im Secrctariat w]|rde Professor T öl kcn ein- 
geführt ; er erhielt auch zugleich die Professui' der Theorie in deu 
Kunstfächern. 

Louis Wich mann arbeitete um diese Zeit für die Walhalla 
die Büste des grofsen Kurfürsten. 

Im November erhielt ich durch Heran r, Sieboldi, Direetor 
der KSoiglichen fintbindmigsanstalt, die Hitllieiliiii^, daüs so eben 
zwei gesimde Knaben geboren worden. Diese zeichnete ich mit 
Hfllfe der Me&instnmiente so speciell wie moglieb; das. Resultat 
ist in meinem Werke von den Proportionen angegeben. In den 
Werken, die über diesen Ge£:eiistaiHl vorhanden sind, findet sich 
von neugebornen Kindern nichts erwähnt. In den ältesten Ma- 
lereien ersieht mau die Absicht der Maler, ein solclies Kind vör-* 
zostellen ; jedoch sind diese Darstellungen weit eutferut von der 
Wahrheit und blofs nach dem Angenmaafs gezeichnet. Keiner 
scheint wahrgenommen zu haben, daTs der Sehetbeil des Anges 
im Mntterleibe schon beinah seine GrSfse erreicht hat; dieselbe, 
Bewandiiifs'hat es mit den Werkzeugen des Gehörs, und defshalb 
ist es kein Wunder, dafs Kinder die Fähigkeit des Sehens und 
Hörens in gleicher Stärke besitzen, als Erwachsene. 

Der Academie wurde bekannt, daPs die Kaserne der Garde 
du Corps in ihr Quadrat sollte hinein gebaut werden. Schon im 
Jahre 1809 hatte der König von Königsberg ans schriftlich die 
Erklärung gegeben, der gjsnze Umfang dieses Quadrats solle den 
Künsten und Wissenschaften verbleiben. Hieranf beg(Hindete 
man die Einwürfe gegen den Bau der Kaserne, worauf ein Be- 
scheid darauf liinwies , dafs das grofse Prinz Heinrich'scfae Pa^ 
lais eine Universität der Wissenschaften aufgenommen habe. 

Mit dem Jahre 1828 bes^innt nun eine Epoche, mit welcher 
die Bildhauer- Arbeiten in unserm Atelier fast als ahgeschlossen 
zu betrachten sind, und der fernere Bericht sich nur auf den 
Zustand der Kunst in Berlin beschrSnken wird. Durch diese 
Mufse in den praetischen Arbeiten gewann ich die Zeit, um 
meine Yenne^siingen auf die lebende Natur fortzusetzen und so 
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weit ab möglich sa vervollständigen. Wer das Werk: .,Poly- 
det" genannt, mit einiger Aufmerksamkeit durchsieht, wird 
leicht ermessen, wie viele Messungen bei Knaben, Jünglingen, 
ausgewachsenen MSnnem, so wie bei weiblichen lebenden Ge- 
stalten ausgeführt werden mufsten, um die richtigen Mafee su 
erhalten. Aus der voranyeschickteii Literatur dieser Lehre wird 
man ersehen, was Künstler von den irühesten Zeiten her dafür 
gethan, und wie die grol'sen Meister in der Kunst die Noth wen- 
digkeit eines bestimmten Wissens aiierkauut habeu. Fast alle 
geben sol^e Verhältnisse, wie sie ihrer Einsicht nach sein 
sollten;^ unter welchen diejenigen die vorzüglichsten bleiben, 
welche von den Sculptoren der alten Griechen und Römer ent* 
nommen sind. Selbst Albreeht DOrer blieb dabei, die mensch- 
liche Gestalt hinzustellen nach einem von ihm geschaffenen 
* System. Es scheint mir, daPs sich zuerst in meiner Arbeit die 
Mafse finden, genommen nach lebenden Menschen, z. B. auf 
einer Tafel drei MäJiner iranz verschie(h'ner Pruportion. Aller- 
dings habe ich auch vieles nach den antiken Statuen entnommen, 
in welchen alle j\lafse mit den Gesetzen der Natur überein» 
stimmen. Die mehrsten Maler halten einen solchen Reichthum 
von Proportionen durch alle LelHensjahre fBr entbehrlich; auch 
werden sie in dieser Ansicht dm*ch die grofsen Werke von hoch- 
berfihmten Meistern bestSrkt, die eine und dieselbe Gestaltung 
des Mannes, der Frau und eines Kindes wohl inne hatten, und 
diese, wenn die Composition es erforderte, in hundert Figuren 
wiederholten. 3Lm sehe die grofsen Deckengemälde des Pietro 
di Cortona, die Gemälde von Luca Giordano, oder die 
Schlachten des Alexander von Lebrun, wo der Meister die 
Perser, die Macedonier und die Griechen sämmtlich nach einem 
und demselben starken Mann gezeichnet hat; sogar der Kopf 
mit -seinen Gesichtstbeilen ist einer und dersdbe. Man kann 
sogar sich die Verwegenheit eriauben, dem grollen Michel 
Angelo und dem Julio Romano gleiche Schuld beizumessen. 
Rafael und unser Albrecht Dürer stellen dagegen eine 3Ian- 
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nigfaltigkeit auf, wie die lebende Natur sie darbietet, so ver- 
schiedeu diese beideu Meister auch sonst ia ihrem Vortrage 
gewesen sind. 

Einige sonst gute Künstle^ haben gewisse Abmessungen in 
der Natur so wenig gekannt, daTs sie sich unverzeihliche Ab- 
weichungen erlaubt haben, z. B, der Raum für die Augen. So 
verschieden die Gesichtslänge , beschränkt ^ch die Natur für die 

boidcn Augciiliöhlen auf eine Breite von vier Zollen. Der fran- 
zösische Maler Eustache le Sueur übersclnitt dieses Mafs 
noeh mehr wie seine anderen Landsleute. Auch unter unseru 
Landsleuten haben wir Bildiiauer- Meister, die eben so verfahren; 
um aber doch dem Kopfe das männliche Ansebn zu verscha^fon, 
suchen sie die Wiikung durch den Bart hervorzubHugen. So 
sehen wir ausgewachsene weibliche Figuren, an deren Köpfen 
die GesichtsiJieile kurz und der Augenraum* breit gehalten istj 
so dafs als Ergebnifs ein achtzehnjähriges Mädchen mit zwölf- 
jährigem Kopfe dasteht. Bei andern sieht man die geliörii^e 
Sehulterbreiie allniUlig iairz, und immer IViner weidende Anne, 
um daran Hände zu fügen, die kaum zwei Drittel des wirklichen 
Maises haben. Eben so verfahren sie, um einen zu kleinen Fuls 
anzufügen. So gilt auch bei ihnen der Mund wenig; sie gebfn 
ihm niir zwei Drittel der gewöhnlichen Grölse, wodurch sie es 
eiTcichen, dafs er nicht mitspricht. ; 

Im Januar begann der wissenschafUiche Kunstverein Bedeu- 
tung zu erhalten; er hat sich diese seitdem in solchem Grade 
erworben, dafs man ihm wohl einen Einllufs auf die verschie- 
denen Kun^stlät her heimessen kann. , 

Zu dem bevorstehenden Gedächtnifstage von AI brecht 
Dürer begann man die Vorbereitungen. Schinkel gab die 
Zeichnung zu der Hauptwand. Die Ausführung übernahmen 
Maler, Bildhauer, Musiker und Dichter, und wenn auch diese 
für ihre Arbeit keine Zahlung eriiielten, so waren doch die Kosten 
so beträchtlich, dafs solche vom vorgesetzten MUilsterium aus- 
zuwirken waren, welches sich auch hier beifällig zeigte. Pro* 
fessor Lewezow hatte die Cantate gedichtet, und Felix 31endelson 
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seteie solche iu Musik. Das Local der Sing-Acadeuiie gewährte 
den gewünschten Raum , und der ingeniöse Zimmer -Meister 
Gl atz, Mitglied onsers Vereins, erbaute die grofse Wand mit 
den Compartimenten, in weldie fünf lebensgrofse Statuen zu 
stehen kamen, in Gips mit Leinewand drappirt, die KOpfe so wie 
Hände und Ffifse wurden hierzu besonders modeSiri Die Haupt- 
fij^ur, Albrecht Dürer, übtniahm Louis Wichmaiiii. Die 
auderii vier Figuren Tiek: iiäiiilich: Sceiio^raphia , rieliira. 
8culptura und Arcliitectura iiiilitaria. Darüber war im Halbrund 
nach dem llulzsclmitt Albrecht Dürers; „die Dreieinigkeit" 
vorstellend, in Farben übertragen, eine wohlgelungene Arbeit 
TOD Dähling, welche im langen Saale der Academia noch zu 
sehen ist. Die Arcbiteetur und Verzierungen hatte der Hoilfaeater- 
Maler Gropius übernommen und trefflich ausgeführt Die Auf- 
ftihmng &nd statt am Sterbetage des grofsen Künstlers, am 
18. April. Durch die Gegenwart der Prinzen und Prinzessinnen, 
anderer fürstlicher Personen, holier Staatsbeamten und aller 
Freunde der Kunst, wurde dieser Taa; einer der glänzendsten in 
den Annalen unserer vaterländiselien Kunst. Die Vaterstadt des 
Künstlers liatte iiir dessen Andenken zu gleicher Zeit dessen 
Standbild in Erz von Rauch anfertigen lassen, nämlich das 
Modell, indem der Gufe selbst in Nürnberg ausgeführt ward. 

In der WeiJutatt im Lageriumse wurden, unter der Leitung 
von Rauch und Tiek, die neueren Restaurationen von mehren 
antiken Marmors abgenommen , und durch andere ersetzt ; Aus- 
führungen, die man zu den fiesten Arbeiten zählen kann, und 
welche die verjvorfenen weit übertrafen. Auch sah man ein 
. zweites Exemplar von der liegenden Könighi in Marmor, als 
Resultat der zu bescheidenen Unzufhedenlieit des Künstlers mit 
seiner Arbeit. 

Die Vorlesungen des Herrn Alexander v. Humboldt in der 
Siug-Aeademie, umfassend das mensdiliche Wissen, dem Inhalt 
nach entsprediend dem nun erscheinendeh Cosmos, sind ein so 

bedeutendes Ereignifs , dafs damit dieses Jahr 1828 zu be- 
zeichnen ist. 
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Blan fing an, den-Drack anf Zinkiafeln sn benutzen. Dieser 

Druck j^ewUhrt bei seiner sonst allerdings sehr geringen Sauber- 
keit den Vortheil, daCs der Schreiber und Zeichner nicht nöthig 
haben, umgekehrt zu arbeiten, weshalb ich diese Methode viel- 
fach benutzt habe. 

Sculptur- Arbeiten waren in diesem Jahre in mehren Werk» 
st&tten und Giefsereien in Arbeit. Hopf garten gofs die Gruppe 
von Frank, dem Erbauer des Waisenhauses in Halle, nach dem 
Modell Ton Rauch. Dies statÜiche Denkmal steht im Hofe jenes 
grofsen Geb&udes in Halle. Femer die Statue KSnig Friedrich 
Wilhelm I. , ebenfalls in Bronce für die Stadt Gumbinnen. Die 
Rauch sehen Modelle von zwei colossalcn Löwen, zum Denkmal 
des Königs Max von Bayern, in Bronce zu giefsen, wurden 
nach München gebracht. — Tiek machte das Modell Friedrich 
Wilhelm 11. für die Stadt Neu-Ruppin, ebenfalls in Bronce zu 
giefsen; ferner die colossalen Modelle zu den Pferdebändigem. 
Diese in Eisen gegossen stehen oben auf dem Königlichen Mu- 
seum. Von Louis Wichmann wurden der heilige Michael und 
zwei Engel, an der Fa^de der Werderschen Kirdie, in ge- 
branntem Thon und in einer Gröfse, zu der man sich bis dahin 
noch nicht gewagt liatte , ausgeführt. Ueberhaupt ist wohl mit 
dem Bau dieser Kirche die Wiederauflebunir eines Materials zu 
bezeichnen, welches jetzt, wegen seiner leichten Bearbeitung 
und wegen der Dauerhaftigkeit, mit Recht vielfach ange- 
wendet wird. 

Im Monat Mai wurden zum erstenmale unter den Eleven 
des Actsaales die besten Zeichnungen und Modelle nach dem 
' Leben 400 Thaler, nach dem Mafiie ihrer Fähigkeit, ver&eilt. . 
Diese Art von Ermunterung findet sich nicht bei andern hohen 

Kunstschulen, wo silberne Medaillen als Prämie zugetheilt werden. 

Am 30. ]Mai starb der Ilof-Maler und Rector Weitsch, bis 
dahin gewissermal'sen als der Erste geltend und bewundert 
wegen der Leichtigkeit, mit welcher er das Portrait, die Histo- 
rien-Malerei, die Thiere und die Landschaft behandelte. Diese 
Eigenschaften waren wohl mit der Grund, dab seinen Arbeiten 
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die Ausführang ermangelte , welche jetzt von andern Malern in 
hohem Grade emicht wird, und so zu sagen eine neue Schule 
hoYorbraehte. 

Im Juni erging der Aofinif za dem Concnrse in der Bfldnerei. 
Die Angabe mallste durch Ansf fihrang eines Ba8felie&, in Thon 
modeilirt, in abgeschlossenen Rftmnen/ im Locale der Academie 

gelöst werden. Sie sollte den Moment darstellen, wo Ulysses, 
nachdem er den Preis im Wettlauf «gewonnen, die schöne Pene- 
lope zur Gemahlin erliält und diese, von ihrem Vater zurück 
gehalten, sich aus Scham verschleiert und ihrem Bräutigam die 
Hand reicht. Von a^ölfen, die sich gemeldet hatten, war 
nach den ersten Priifongen nur Tieren gestattet worden, die Auf- 
gaben zu bearbeiten, und unier diesen erhielt der jetzt berühmte 
Professor Ritsehl in Dresden den ersten Preis. Weil Bitsehl 
ein Ausländer war, und statntenmäfsig das Reise -Stipendium 
nicht erhalten konnte, so meldete die Academie das Ergebnifs 
dem hiesigen Gesandten vom sächsischen Hofe, General v. Watz- 
dorf, welcher bei seinem Könige für uusern Präniiaten ein dem 
unsern gleiches Stipendium zur Reise nach Italien auswirkte. 
Von den andern Dreien erhielt der Bildhauer Matthäi unser 
St^endimn. Dieser Klinstier ist gewissermafisen in Rom zu 
Hause, wo er lange im Atelier von Thorwaldsen bescfaifitigt 
war. Fflr das Königliche Museum wurde im August die Samm- 
lung etnnischer ^fSfse angekauft, welche der General Koller 
in Neapel gesammelt hatte, deren Empfang, Beaufsichtigung und 
nachmalige Erklärung dem Professor Lewezow übertragen war. 

Im September erhielt die Academie die Studien, Avelche der 
.Kupferstecher Eichens von seiner Reise nach Parma in Paris 
gemacht hatte; es sind Zeichnungen nach dem lebenden weih* 
liehen Modelle, und dienen diese noch als Vorbilder in der ersten 
Klasse der freien Handfceichnung. 

Ziu der Ausstellung ward Von inlSndischen und änawSrtigeli 
Künstlern m'Gemiaden genügend geliefert, um dem Kunst- 
freunde Unterhaltung zu gewähren. Von den jungen Künsdem 
sind es insbesondere die Landschafter, welche anfingen Auf- 
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merksamkeit zu erregen, wie A^ricola, Ahlhorn, Bleeheu 
Brfleke and Schirmer, die theils aas Italien zarück waren 
oder die Gemälde von da eingeschickt liatten. Hasenpflng» 
Hinxe ondKffhler, der Deeontions -Maler, gaben sdhon gate 
Sachen, and des Gärtner pariser Vaen in A^oarelle gefiden 
allsemein. Von den Geschidits- Malern sah man eine derhesten 
Arbeittn des Herm v. Klöhrr: „dip Toilette der Venus,"* gemalt 
für den Prinzen Heinrich von Preul'sen in Rom. Von Hensel: 
..die Samariterin am Brunnen," in welchem Bihle dessen xMeister- 
hafti^keit auch im GroGsen sich zeigte. Von Kretschmer: der 
groise Kurtiirst mit seinen Generalen vor der Schlacht hei Fehr- 
bellin. Y<m Wach: ein grofses Gemälde/ „die Matter Gottes 
anf einem Throne sitzend.'- Von kleinem Büdem war eine der 
leisten Ai1>eiten von Hampe sa sehen: „der Lnthers-Brannen;'* 
von Dähling: „eine Krinsewinderin. ** Aas Dfisseldorf von 
Wilhelm Schadow: ..die iMi^non. ' dahei auch zwei Evange- 
listen. St. Matheus und Lucas, für die hiesige Werdtrsche 
Kirche. Von Johann Wolf: .,Hero und Leander. " Der Ber- 
liner Frank, welcher sich inuner in Paris aufhält, hatte von 
dort ein Gemälde gesendet, welches durch seine Donkelheit und 
dnrdi den Gegenstand eine tragische Wirknng machte, nämlich: 
„den erschlagenen Polynices," wie ihn die Sdiwester heerdigt 
Von Fremden hatten ans die Monchener hedacht, Adam, Qaa- 
glio imd Y. Heidecker, and von Schweizern Gros -Claude 
und V. Mcuron. Durch (Iröfse und Bravour zeichneten sich die 
Bilder aus des Sinioii Meister aus l'obleuz, woriu die Manier 
des iloraz Vernet zu erkennen war. 

W^eil die eigentlichen Kunst- Arbeiten jetzt die Ränme hin« 
reichend füllten, eine Gewerbe -Ausstellung anch noch besonders 
atattgefimden hatte, so wurde beschlossen, die foieognisse der 
Industrie, nnr von solchen Meistern sondaflsen, welche von der 
Acatdemie dn Patent eihalten hatten. 

Der Köni^ beehrte die Ansstellnng am 19. September und 
29. Oetober. Die Fi2;ur eines ..Ganymed" von Wredow. eine 
gute Arbeit, Ueis sich Seine Majestät von mir erklären, weil au» 
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dem Halten der Hand vor den Augen die Veranlassung zu dieser 
Qeberde nur dann za ersehen war, wenn man den Moment 
angab, wo der Jüngling den ihn rauhenden Adler anf sidi zu 
kommen sieht Vielen Beifiül fimden des Hildehrandt ,,Romeo 
und Julie." und des Brücke d. J. Perspective-GemSlde. Genauer 
betrachtet wurden: ,,die Mignon'" und die beiden Evangelisten 
von W. Schadow, welche den Altar in der Werd ersehen Kirche 
zieren. — Die Copie der Traiis{i«ur.'iti<)ii und die Saniariterin am 
Brunnen, von Hensel, wobei der Könis: äufserte: der Maler 
hat seine Zeit in Rom nicht luiuUtz zugebracht.'' Bei dem Bilde 
von Julius Schulz: die Einquartierung, sagte derKtfnigzum 
Kabinets-Rath: „nottren." So wurden von Host in Stettin 
mehre Bilder notirt, dortige Volksscenen vorstellend« Die Statue 
eines Jägers in Marmor, eine der gelungensten Ariieiten von 
fimil Wolf, wurde ebenfalls notirt; sie steht jetzt Im Palais 
des Königs. 

Die s])äter aus Paris ein^e^anirenen Bilder, welclie der König 
beim Landschafts -Maler Watelct hestcllt hatte, nämlich: die 
Gegenden aus der Nähe von St. Geimain mit der Brücke ; welche 
Först Blücher 1815 mit der Armee passirt hatte, in zwei Tafeln, 
gaben Veranlassung, dafs die Ausstellung bis -tief in den No« 
vember w&hrte, und dalh dieselbe am 15. November zum dritten- 
mal von dem Ktfnige beehrt ward. 

Aus Italien waren nun zurück die Maler Hensel, v. Kl5ber, 
Schulz von Danzis: und Grospietsch, der Landschafter. Der 
Minister v. Ilumholdt vereinte an Ahenden hei sich Künstler, 
Gelehrte und durchreisende Fremde, wo insbesondere dessen 
Gemahlin, eine wahre Freundin und Kenncrin der Kunst, durch 
ihre Liebenswürdigkeit die Gesellschaft helehte, auch zur An- 
schafimg von Konstwerken einen grofsen Theil ihrer Mittel ver- 
wendete. Unser trefflicher Inspeetor Henne starb am 5. De- 
cember. Er hatte fi^iUier die Studien eines Theologen gemacht; 
es verblieben ihm die damit verbundenen literarischen Kennt- 
nisse und ein liehreiches Benehmen gegen die Schüler, so wie 
das GefäUige in allen seinen Amtsgeschäften. Von seinen Ar- 
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1>eiten als Künstler sind insbesondere zu nennen: die Vignetten 
nach Rode, Zeichnungen zu der Pracht -Ausgabe von Ramlecs 
,,Oden und Gedichten." — Sein Nachfolger ward der mit den 
GeschMflen des Inspeetoiats schon vdlUg vertrante Professor 
Hampe. 

Der geschickie Medaflleor Voigt hatte, in Rom ein Collier 
angefertigt en coquille, die den Cameen ans Onyx Ihnlich ist; 
'eine Arbeit, die von den dortigen Künstlern in grofser Zahl ver- 
fertigt wird, doch selten so ^edie^en behandelt, wie die uiiscrs 
Landsmannes. Es war die Fabel des Amors und der Psyche," 
nach den Momenten in Platten vertheilt und gut gefaCst 

Am 14. März begann der Reihe nach , der Concurs in der 
Geschidits-Malerei. Fun&ehn Eleven hatten sich gemeldet, miier 
welchen vier zugelassen wurden: Steffen, ' Frick, Siebert 
und Henninge Den ersten Preis errang Siebert aus Branden-i 
bürg, ein seltener Fall dafs ein Taubstummer einen so hohen 
Grad in der Kunst erreicht. Von uns ward es sehr bedauert, 
dais dieser so fehl gebildete Jüngling bald nach seinem ersten 
Aufenthalt in Rom sein hofl&iungsvolles Leben endete. 

Bei Anstellung des Professor Begas, als Lehrer in der Com-« 
Position historischer Malerei, trug Tiek eine Abhandlung über 
dieselbe vor. « Unter Dählings Leitung ward eine Klasse ge« 
stiftet, die zum Zweck hatte, junge MXnner, welche sich einem 
der htfhem Kunstföcher widmen wollen, solche Prfifongen 
machen zu lassen , die deutlich zeigen sollten , ob sie von der 
Natur mit dem Blicke begabt wären, der dem Künstler nöthig ist, 
und w^enn solches nicht, ihnen den Eintritt in die hühern Klassen 
zu versagen , damit sie sich noch zeitig genug einem andern Fache 
zuwenden könnten. Wenn die Erfolge den Absichten der Aca- 
demie nicht entsprachen, mid viele auf halbem Wege bleibend, 
sich lieber beschrankt behelfen, so liegt dies in dem Dünkel, der 
so hftufig bei unsem jungien Leuten angetrolfen wird. 

Der Maler Lengerich aus Stettin, ans Italien zurttek, wurde 
als Lehrer der dritten Zeichenklasse angestellt. 

Am 22. Mai fand eine feierliche Sitzung in der Academie 
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statt , in welchen unter den Eleven der drei zeichnenden Künste 
und der Musik, so wie unter den Schülern der Gewerk^klassen» 
die Prämien vertheilt worden. 

Der Kaiser Nieolans und Gemahlin kamen am 6. Joni nach 
Bcriin. Ein feieriieher Einxiig war verbeten; feierlicher dagegen 
war der Euizug der Brant des Prinioi Wilhelm, Sohnes Seiner 
Majestät, ^ehomen Prinzessin von Sachsen -Weimar, am lOten. 
Dies Ereigniis veranlafste viele Festlichkeiten bei Hofe, bei 
welchen die Künstler wegen Decorationen und Costüm mit- 
wirkend waren. 

Der Giefser Heinrich Fischer hatte die Vergünstigung 
erhalten, in der neuen Münze seine Giefserei einzurichten. Hier 
gofii er nnn in Metall die Statne von Friedrieh Wilhehn IL, nach 
dem Modell des Professors Tiek. 

Zn den ersten Fresken, die in nnsem Gegenden aosgeftthrt 
worden sind, gehören die in der Capelle des Schlosses PillnitK 
von Vogel. Die Zeichnung in den verschiedenen Feldern ist zu 
loben, das Colorit dagegen den guten Linien verderblich. In 
dem groFsen Speisesaal des Schlosses sieht man von demselben 
Maler desto schönere Arbeiten an der Decke. 

Das St Lucas -Fest ward in diesem Jahr am 18. October 
ohne dramatische Vorstellnng gefeiert Zugegen war dabei auch 
der Kupferstecher HSfer aus Wien, der ein gntes Blatt semer 
Arbeit brachte: „die Hesse der Bergleute unter freiem Himmel 
auf einem Berge, und unter den Bergleuten der Erzherzog 
Johann,*' im Besitz des Geheimen Ober - Bergraths Karsten. 
Von Höfer hat man nachher A ortreffliclie Holzschnitte gesehen. 

Bemerkenswerth waren folgende neu aus Itcalien eingegangene 
Abgüsse für das Königliche Gewerbe -Institut: Der knieende 
Knabe, zur Niobe- Gruppe gezählt; die sitzende Agrippina; die 
cn^che Venus; die Amazone du pape; die Venus Callipigos; 
die Pandrosinm-Cariatide und Andere, dabei eine Anzahl kleiner 
Broncen, Vasen mit Bachanal aus London, und Ornamente, wo- 
bei Sphinx als Hund; alles Gegenstände, welche der Sammlung 
der Academie noch fehlten. 

16 
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Von Magnus waren zwei Bilder aus Rom eingegangen: .Mn 
Scliäfer,"* welches der König kaufte, und das Portrait einer 
„italienischen Frau," welches wahre Bewunderung erregte. 

In München verweilten Herrmann und Stürmer, Maler; 
ia Wien der Maler Lieder, der sich dori niederlieDi. In Düssel* 
darf waren Htm TereiiiC: Carl Sohn, Lesaing, Hildebrandi^* 
Hühner, Bcndemann, Miieke, Snnderland, die' beiden 
Pi^eyer und Sehr Otter. Die Eneognieae -der dfiaMldorto 
Schule überragten in den berliner Kunst- Ansstelliingen alle jene, 
die von andern Orten oder ans Italien gekommen waren ; eine 
für die Freunde der Kunst eriVeuliche und nicht erwartete Er- 
scheinung. Hervorragend waren die drei Gemälde von Julius 
Hübner: der ri^ende Roland, der Fischer nach Gdthe, welche 
beide gestochen und Iithographii*t sind, und Ruth und Naemi, 
befindlich in dem Kffnig liehen Wohnzinuner dea Schloases. Von 
Hildebrandt sah man deasen Julie tud Romeo, und den Tan* 
cred und die Clorinde. Mfieke, Leaaing, Carl Sohn voki 
Sunderlftnd gaben auch aehon die ersten BlUthoi ihrer heran- 
nahenden Meisterschaft, Als Schüler von Wach zeisrten sich 
Hopfgarten, Däge, Henning, Jordan und Steinbrück, 
jetzt dastehend als brave selbstständige Künstler. Von demselben 
Atelier ausgehend^ sind anzuführen : die geaehickten Landachafi* 
Maler Böhniach, Schirmerund Krause. ^ 

Im Anlange des Jahres 1830 gab filaaaaer die eraten 
Proben aeiner trefflichen Anlagen zur Landschaft Im Februar 
gedachte die Academie wieder den Concurs» dieamal fttr Archi« 
tecten , einzuleiten » wie es die Königliehe Verfügung vorschrieb« 
In der neuen allgemeinen Bauschule war der Lehrcui*sus für die - 
Eleven so gestellt, dafs den Eleven die zur Ausführung der 
Concurs -Aufgabe erforderliche Zeit nicht übrig blieb, und da die 
Academie der Künste und die allgemeine Bauschule jede unter 
einem andern Ministerium standen , so kam ein Uebereinkommen 
wegen.der Lehratunden nicht zu Stande. Im Mftrz meldeten aich 
dennoch Tierzehn Conductenre» nntcur denen jedoch nur zwei als* 
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genügend erkannt wiinlon, weshalb am Schlüsse des Jahres ein 
Deuer Aufruf zu diesem Concurse erging. 

Die Bearheitung der anatomischen Tafeln des Albinus, im 
Verein mit dem Professor Berger, .beschäftigte mich sehr um 
diese Zeit Es war eine Umschreibung, indem die Figuren in 
Durchzeidmuhg beibehalten wurden, und tugleich das lebende 
ModeU die gegebene Stellung annahm , wodurch die Muskeb dis 
Sdiwellung erhielten, welche die lebende Natur zeigt, und da^ 
dnircb der Flachheit ahireholfen wurde , welche jener grol'so Ana- 
tome im Cadaver voiIViikU und welrho dem bildenden Kiinsth'r 
nicht geniigen Icann. Noch mehr Arbeit liatte ich jedoch bei Auf- 
stellung der menschlichen Figur nach den drei Ansichten in den 
verschiedenen Altern, in Zwischenräumen ron einem Jahre, 
wubd ich die Enideekung machte, dafs der Wachsthum der 
Gcficlrtslänge in einem Jahre mehreniheils mir den achten Theil 
•hies Zolles beirXgi 

- Der Maler Höcker ans Breslau brachte eine ungewöhnlich 
grorse Scheibe, worauf eine Madonna in Glasmalerei ausgeführt 
war; eine Ar])eit, dir wegen der säubern Ausführung und der 
Gröfse Aufmerksamkeit emgte. Da derselbe sich auch im 
Wachsmodelliren als geübt aus^vics, so wurde ihm eine Lehr^» 
stelle bei der Königlichen Kunstschule in Breslau su Theil. 

Geheimer Ober*>F^anzrafli Beufli, Director der aUgemefnen 
Bauschule, schickte der Academie ein Exemplar der bis dahin 
erschienenen BISiter des kostbaren Werkes , welches derselbe 
nach hier gefertigten Zeichnungen von berühmten Kupfeistecliem 
in Paris. Mailand und London stecheh Hel's. Einer imserer Ele- 
ven, Stub<'row, hatte in Marienwerder eine Zeichenschule 
errichtet, die mit Vorbildern nicht so versorgt war, wie die 
hiesigen Klassen; er trag daher bei der Academie darauf an, 
Vorbilder gleicher Art zu erhalten, welches ihm auch gewShrt 
Wurde,' da das Ißnisteriitm die Veibreitung eines solchen Untere 
- ilchts gern beförderfe. 

Tempeltey wai^ der erste unter imsem Lithographen, wel- 
olier die Landschaft gut beai'beitete, und die flüchtig gezeiclmeten' . 

16' 
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vom Professor Rösel minder leichtfertig übersetzte. Am 24. Mai 
starb Tangermann, der beste ParMtist in Miniator, nnd nm 
SO' mehr zu bedänem; da bei allen Fortscbxitten in diesem Konst- 
fache sieh hierin noch kein Ersaix gefnnden hai Um diese Zeit 

erschien Rngendas; ron Brasflien snrQck gekehrt; seine doi^ 
tigcn Studien, bestehend in Landschaften und National - Physio- 
gnomien, hatte man in Paris ausnehmend gut lithographirt, und 
ein schönes Werk zusammengestellt. Ein Gleiches ist von dem- 
selben guten. Künstler zu erwarten, ^s Resultat seiner Reise 
nach Mexico. 

Peter Schmidt, der eine neue Art des Unterrichts im 
freien* Handzeichnen eingeflihrt hatte, war in voUem Flor, w 
dafs es zur Mode geworden war,' bei ihm ünteiricht zu nehmen. 
Gewandt im Schreiben, benutzte er in Abhandlongen die Nöth- 

wendigkeit darzustellen, seine Methode im Zeichnen in alle 
Schulen einzuführen. Unser Chef stimmte dem bei, machte ihn 
zum Professor mit der Verpflichtung, im Seminar, wo Schul- 
lehrer gebildet werden, an diese den Unterricht zu ertheilen. 
Privatpersonen aller Stände, Männer und Frauen, Hogar schon 
reife KünsÜer, begaben sich in seine Lehrzimmer, nnd sonderbai* 
genug ergaben die Proben dasselbe Resultat, sie moditen an- 
gefertigt sein von Geschickten oder Ungeschickten. Er gab auch 
ein Lehrbuch der Perspective heraus, in weichem die Matiwmatik 
ganz bei Seite gesetzt war, und Zirkel und Lineal ganz entbehrt 
werden konnten. Hierher gehören aucli die Bemerkungen, welche 
über des Pestalozzi Methode von Practikeni gemacht werden. 
Dieser läfst zwischen zwei gestellten Punkten den Schüler sich 
so lange üben, bis er eine grade Linie von dem einen zum andern 
Punkte ziehen kann, dann mvSa er den Punkt nach dem Augen" 
mafse auffinden, welcher die Linie in zwei gleiche TheÜe Awüt; 
durch diesen Punkt mufs eine wagerechte Linie gezogen werden, 
so dafs vier- rechte Winkel entstehen. Dieses Halbiren der Linien 
wird fortgesetzt, und von einem Punkte zum andern werden 
wieder grade Linien gezogen, allerdings eii^ grofse Anstrengung 
und U^buog im Augenmafs, und für die freie üandzeicbnimg 



Digitized by 



245 



von Werth; für Knaben, die nicht Ktinstier werden, dagegen 
ein Zeitverlust, und viel gründlicher die Hebung in der Linear* 
xeieluiiing, bei welcher Winkelmafe und i&irkel und der veijüngte 
MaTsitab gebraucht .werden, deren Unentbehrlichkeit dem Schttlcr 
dadurch- klar wird. Ein Tischler, der. eine Schieblade nach 
bloihem Augenmafs anfertigen wollte, machte lange vergebliche 
Versuche machen müssen, bis es ihm gelingt, nur eine recht- 
winklige Zpsammenfügung zu bewerkstelligen. Die Erfahrung 
hat gezeigt, dafs Jene beiden Methoden sich wenig bewährt 
haben. 

. I>as den laugen Saal in der Academie zierende Gemälde, grau 
in grau gemalt, wurde um diese Zeit fertig; es ist placirt als 
Superport in dem Halbrund unter der'Dccke. Im Kleinen hatte 
ich dasu das Basrelief modellirt. Unter den hereulanischen Ge- 
mlldea befindet sich die Vorstellung, wie Theseus von den 
atheniensischen Jünglingen und Jungfrauen den Dank empfängt, 
als Ueberwiuder des Minotaur; dieses Basrelief wurde von mir 
ins Grofse auf Leinewand gezeichnet. Dähling führte es aus, 
und es bleiben ihm dieses und das gegenüberstehende nach Al- 
brecht Dürer zum immerwährenden Andenken. 

Im Monat September gingen der Lehrer und ein Theii der 
Eleven von der dfisseldorfer Sdiule nach Italien. Zu den Resul- 
taten während ihres Aufenthalts daselbst gehört unter anderen 
ein Qemlilde, worauf man diese reisenden Künstler, den Vater, 
die Mutter und die Kinder des einen, und aoTserdem die Portrait» 
der andern Maler sieht, die sich ffegenseitig portraitirt haben. 
Während der Keinier die Verscliiedenheit der Pinselführung 
wahrnimmt, mufs er zugestehen, dal's dies der Harmonie des 
Ganzen keinen Eintrag thut, was wohl mit dem Umstände bei- 
xumessen, dafs der Maler Julius Hübner die Gruppirung ndt 
Farben ImKleiBen entworfen hatte, weldie genau beibehalten 
wurde. 

Ein BUdL -auf unsere Ausstellung im Jahr 1S30 wird den 

Stand der Kunst in dieser Zeit am besten 'schildern. Das Fach 
der Perspectiv -Malerei, welches damals wohl die gelungensten 



Bilder lieferte . möge zuerst hier au£;efülirt werden. Von Beek" 
mapn wai' aas Rom eingesaudi die üiuere Ansicht einer KapeUe^ 
eines Klosterganges, und ein drittes aos dem Lateran entnommen; 
Elsas 8 er, damals noch als Schüler genaimt, gab iu einer Folg^ 
von Stadien nach hiesigen Gebäuden schon Proben seines gro&en 
Talents. Gftrtner zeigte sich als geübter Maler in diesen! 
Fache; Hasenpflugs Arbeiten erregten Aiifitterksavkeit 
Hnmmel hatte sich in einer Ansieht von der Eeice der SchloGi« 
freihcit uacli dem Zeiighause die schwierige Aufgabe gestellt, 
die Nässe nach einem Platzregen und die Spiegelung in deii 
Scheiben dai*zus teilen. Schultz von Danzig zeigte sich als 
lieister. Den Landschafter Ilintze zählen wir hierher, weil 
die wesentlichen Theile iu seinen Gemälden gn^se Bauwetjili 
waren: wie der Dom von Odin» der in Xanten, da^ ItnthhwA 
und Tempelherrenhans ku Hildesheim > die innere Ansicbt von 
Münster in Bonn nnd andere. In allen diesen hat er die ^nse]n«. 
heiten sorgsam behandelt, unbeschadet der Total- Eflfecte. Fand 
er nicht ganz den verdienten Beifall, so muls man erwägen, dafs 
seinen Bildern auf der Ausstellung gegenüber standen die höchst 
meisterhaften Bilder des Üomenico Quaglio: das Kathbaus 
IU Cölu und vier andere äboUche Gemälde. 

Im Portrait sah man einige von Hensel, femer vqu Johann 
Wolff und von Begas: das einer schönen Frau in. schwieriger 
9elenchtang mit Reflexen, and von Magnus mehre Portrails» 
nnter denen das schon erwähnte einer venetlamsehen Dame, 
welches die mehrste Bewunderung erregte, so wie jenes eines 
alten Hirten, ein Bild, welches der König kaufte. So gehört auch 
SU den Vorzüglichen ein Frauen -Portrait von Bendeniann. 

Im sogenannten Genre sah man die vortfefflicheii Aulagen 
zur Darstellung militaiiischer Sceuen von Eisholz: Schlacht 
bei BarHSOf^Anbe, und hfttte die EntWickelung in gleichem Mais« 
ibrtsehrelten können, so würde einer der gröfsten Schlachten* 
Maler entstanden sein. ^ bendbarünktem Slone der AH sab man 
Wlhst brave Aibeiten von Julius Sehn) ie, wogegen Carl 
Friedn<;h SchuU iu JagdstU,ckeu , LandS(Wti9iv Meinen» 
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Seharmäteeln, ffeh jederzeit gewandt imd indtteriuiit gezeigt hä€ 
Diesmal wareM ron ihm vorhanden: „JXger vor einem Wiitiii» 
hanse haltend" nnd „die Wttddlehe," Bilder, weldie dnreh dk 
lithograpUe den Knnatfrennden aller Orten bekannt wurden; 
Diesen zur Saite stand ein answflrtiger Nebenhahler von groFsem 
Gewidtt, ein Gemälde von Peter Hefs: ,,der Ueberfall fines 
französischen Fours^ons von (istieieliistlKMi LaiM*iers,'' welches 
sicli noch hier im Könii^liohen »Schlosse liellevue befindet. — Die 
beiden Maler gleichen Namens, und nach gleichem Ziele strebend, 
nämlich Constantin, und Adolph Schrütter, sah man hiev 
in ihren Erzeugnissen ndbca einander. Von Consiantin 
Schröiter sind besonders zu nennen: der Grofsmutter Oebnris- 
tag, der Top£9ecbter und sein Nachba/, der durstige Alte und 
andere, In allen ein gaimOddger Witz obwaltend. Das baldige 
Ableben dieses gesehiekten KOnstlers ward von allen Eirnst- 
freunden innig bedauert. Des andern Schrott er wird später 
Erwähnung geschehen. Von Nerenz sah man die ersten Ver- 
suche. Mehr als auf diese Bilder lenkte sich die Bewunderung 
der Keuuer auf das Gemälde von Franz Krüger, eine Parade 
darstellend. Dieser Künstler konnte sieh nur selbst übertreffen. 
kB Fadie der Histoiien -Maierei hatten si«h Begas nnd Wach: 

Meister in den Bfldm fiir die Werdersdie Kiic^ gssdgl; 
das Bild des Pie&ssor Herb ig, eine Mnitcr, weldic mit Ihren 
Kindern dmdi die Ilaflien sieli rettet, gehM m dsn besten; 
dieser Art. 

In dieser Ausstellung begaiui die düsseldorfer Schule ihren 
Kuf zu Itc^riinden. Es waren zu sehen von Ebers die vSchleich- 
händler, von Pistorius die Kegelbalm, von llil d ebrajüdt 
der sitzende ÜJMiber, v<h) Carl Sohn der Raub des Hyias, von 
Beademann dessce orstes Bild: Boas nad die Bath, imd von 
Lessing das trautmde Kffnigsfiaar nacb Uhland nnd der Bireb- 
hof im Schnee. Von Adolph Sebrötter mehre fcomiadbe 
Seenen, unter wekben wir- nur an die: „dir Scbw^iineoVer- 
guügling,*' erinirern wollen. 

Von unsern Landschaiteiu sah mau zwei sicüiamsche von 
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Siegert in Breslau, vou Franz Catel aus Rom, von Schir- 
mer auch von da, von Biermann, von Böhuisch und von 
'Blechen; alle diese sehenswerfli, ond neben ihnen von Wagen- 
bauer, dem Hflnphiper, weleher seinen Landschaften dnrch die 
Staffage von Thieren einen Werth gab, der iinsem Landslenten 
mangelte. Vom Baron Stackelberg, der seine Staden in 
Griechenland Seemacht hatte, sah man eine ganze Folge vortreff- 
licher Zeichnuusen. 

Von dt^u kostbaren Arbeiten der Bildhauer wai- viel in Marmor 
und noch mehr in Brouce vorhanden. Von Rauch sei hier 
nur die vortreffliche Büste von Schleiermacher angeführt. Von 
Thorwaldsen in Marmor die Statue der Hofihung, in Tegel 
angestellt als Grabes -benkmal für die Frau v. Humboldt. — 
Von Tick das ModeU zu der Bronce-Statue Friedrich l^elm IL^ 
in Ruppln aufgestellt, und die Marmor -Bttsten des Niemeyer 
von Halle : des August Wilhelm v. Schlegel und des Rudolph 
von Habsburg für die Walhalla. Von den Gebrüdern Wich- 
mann eine Anzahl Büsten in Marmor, unter denen hier nur die 
des Philosophen Hegel genamit werden mag. Die grol'sen Statuen 
in ihrer Werkstatt waren noch nicht vollendet. Von Kifs, der 
sich damals noch Schüler des Professors Tick nannte, sah man 
schon viele kleinere Figuren-Arbeit, bestimmt zum Metallgufs, 
, welche den rdfen Künstler verkündeten. Von Emil Wolff war 
ans Rom dngegangen die Figur eines Schäfers mit seinem Hunde; 
Troschel zeigte sich schon als guter Marmor -/Vibeiter, hatte 
sich auch in der Büste des Bischofs Neander nach dem Leben 
als guter Modelleur bewiesen. 

Arbeiten in Kork von Scliillinj?, in Buxbaum von Stiegel, 
in Elfenbein vom Medailleur Carl Fischer und von Fried- 
rich, auf der Pfauen-Insel, und die Modelle der Elise fifls- 
scner, so wie eine grofse Anzahl kleiner Broneen, waren 
sSmmäich sehenswerfli und mitunter vortrefflich. 

Fflr solche Liebhaber, welche die Sculptur in Miniatur gern 
sehen, war diesmal ein wahrer Reichthum vorhanden. Ohne 
4as zu nennen, was das alte Institut von Leo« lieferte, ei'iunern 
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wir an die Namea von Brandt und Götze, von Gube, von 
Voigt, von Kdnif und von dem sdion erwähnten Carl Fi- 
scher. Vom verstociiiHien Jachtmann sah man das Siegel 
va den Diplomen der Universität Bonn, bemerkenswerdi dnrch 
die, Art der Darstellung, nämUch: BildnÜk Seiner Majestät des 
Königs en fa^e, im alterdifimlichen KrSnungs-Schmuck, bekleidet 
mit dem Hermelinmaiitel, mit der Ki'one auf dem Haupte und deui 
schwarzen Adler- Orden nebst Ordenskette; in der Rechten das 
chur-brandenbuigische Scepter, in der Linken den Reichsapfel 
haltend. Der Hof- Medailleur Pfeiffer lieferte auch damals 
schon eine Anzahl Medaillen^ und dieAngelicaFacius hatte 
sich hier in diesem Fach so aasgebildet, dafs sie in ilirer Vater« 
Stadt Weimar die nöifaigen Stempd zur Mttnze arbeiten konnte. 

Am 29. September beehrte Seine Majestät die Ausstellung. 
Das lebensgi*o&e Portrait der Fraii des Malers Julius Hfibn er, 
jetzigen Professors in Dresden, veranlafste vSeiue 31ajestät zu 
fragen, — wer das sei. — Gegenstände, welche die hohen 
Herrschaften besonders beachteten, waren: Blechens Land- 
schaften italienischer Gegenden , deren sich der König als in der 
Natur gesehen zu haben erinnerte; Lessins;» Königspaar; 
Siegerts sidlianisdbe Landschaften. Das Gemälde von Herdt: 
Friediidi Wilhelm II. zu Pfeirde, war ein Gegenstand, der den 
hohen Herrsehiften viel zu bespredMn gab, um so mehr, als 
der Maler es gewagt hatte, eine so schwierige Au%abe ans dem 
Gediichtni(s zu lösen. Bei dem Güls in Metall von Hopfgarten 
undJolla2:e in Rom, nach dem antiken Marmor demMvron 
zugeschrieben, entspami sich ein Dialog, worin Se. Majestät die 
Meinung äufserte: wie dergleichen Güsse weit geringer zu be- 
zahlen seien, als solche Marmors , die nach Original -Modellen 
angefertigt werden, indem der Giefser ja schon alles vorfände, 
und nur mit Bedacht zu Werke gehen mttsse, weil Metall und ' 
Feuer schwieriger zu behandeln sei, als ein Material zum kalten 
Gusse, wogegen ich die Schwierigkeiten der Form und ins* 
besondere des Kernes in Anschlag brachte. Beim Weggehen 
sagte der König: „heute nur ein Ueberblick, werde wohl müssen 
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wie4erkoinmeii." Zum zwcttemiiale kam- Seine UijestSI aar 

^27. October. B«i Krögers Para^, w«Ie1ie ätr KSia^ achon 

ktiJinte, Hufserte derselbe: „schön." Von dem braunschweis^i- 
sclien Hof-Maler Sebbers waren ausgestellt eine s:auze Fol^e 
von bekannten Schauspielern und IVIilitairs , Portraits in ganzen 
Figuren in Aquai*ellfai'ben, alle kenntlich und nicht übel gear« 
beitet Diese besali unser Herr Stück für Stink. Von dem , 
kleinen Prfijer in Düsseldorf betrachtete der Konig drei Ge^ 
mälde, Frfidite und Blumen, mit besonderer AnfimefksamkeU, 
wobei er sagte: so gut mttfsten auch diese (vegenstKude gematt 
sein, wenn man sie ansehen sollte. Bei einem Bilde, 'der alte 
Informator, sagte der König zu den Umstehenden: ;,dasistder 
Bruder von der Gouvernante dei' Königin." Bei der Büste von. 
Schleierjuachej- maeiitc der Küiiig die Fraise: „wer hat diese 
maciicu lassen ? ' ich: „dessen Verehrer, deren er gar viele hat, 
da er ein guter Kanzelredner ist." Nahebei hing die Zeichnung- 
Fom Iimem der kleinen Heiligengeist-Kirche in der Spandawerw 
Strafte; „weshalb ist diese ^seidinet wmdca?" wohl wegen, 
des schfinen fiewdlbes, bemerkte ich; andi ist diese Kifdie 
Ifatnchen sehr willkommen, weil der Gottesdienst nm 13 Uhr'. 
aiifän2:t und man des Herrn Dienst vorher abmachen kann, und 
das Sprichwort hier gilt: Herrendienst geht vor (lottesdienst, 
was der König lächelnd aufnahm und norh äufserte : ich dachte 
sie wäre restaurirt Zum dritteumale kam der König noch am 
11. November, zu einer Jalireszeit/ wo Niemand lang» wegen 
Kälte in den Sälen verweilen kann, so dalh dieser Besneh die 
Thcihiahme unseres gutigen Monardien an den Fortschritten der 
Kunst bewies. 

Das Atdier der Oebrfi^r Wiehmann besnehte der KSnigp 

am 6. November, um das Thon- .Modell vom Kaiser Nicolaus und 
die Marmor- (iru^^pe vou Amor ujid Psyche iu Augenschein zu 
nehmen. 

Bei üofe sollten Tableaux vivauts gestellt werden, zu wel* 
eben man die Motive ans fiRemälden dieser Ausstellung entnehmea 
widlte. Der hieacn abgesendete Maler haiteÜB Weisung eihatteB^ 
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Zeichiuiii2,eu na«'h den aussäe wählten Bildern auf der Stelle zu 
eutwei'feu, was umev iuspector Professor Uampe aber so;^leicJl 
imtersfLgte , indem solches mir mi ZusUmmuug der Yerferti^r 
jener fiil4«i^ zugestanden werden könne, wie denn schon ein 
gewisser. Maler €r. mit Hülfe einer solchen Zeiehnung das Bild 
zu Hause gcknalt, die Farben aus dem Gedäditnifs nachgetras^eu 
und wegen des geringen Preises eher einen Käufer gefunden 
habe , als der Maler , welcher das Original verfertigt. Dies war 
das Gemälde von B e iidemaiiu: „die trauern deu Juden vou 
Ba.bylon,"' jetzt im .Museuui zu Cölii Iteliiidlich. 

Die Jahre 1831 und 1832 verstatteten mir hinreichende 
Mulsc um die Zeiehnungen zu dem unter dem Namen des .,Poly* 
klet" erschienenen Weike und m meiner SohriCt üher die Natio- 
nal -Physiognomien Bu entwerfen. Diese letste Sehrift habe leh 
^e Forisetvong des Peter Camper genannt» deir das Verdienst 
bat, die Untersehiade in der Gesichteblldung genauer als bis da« 
hin angegeben zu haben, aber zu wenig Zeichner war, um die 
lieläi;e geltend zu macJieu, auch manches Falsche behauptete, 
uui sein System durchzusetzen. Aufser dem was mir hierbei 
die lebende Natur an licniden Nationen darbot, benutzte ich die 
grofse Schädelsammlung der hiesigen Königlichen Universität; 
Auch kam mir die in der Königlichen Bibliothek vorhandene Por* 
traitsammhuig des Grafen Krasinski, beatdienid in 24,000 Poiv 
hraits, sehr zn stattm. 

In dem Werke Polyklet findet sidi, wie schon früher bemeikt, 
in einem gröfsem Maafsstabe als auf den .übrigen Blättern , di<t 
Abbildung des neuuehorneii Kindes. Von einer solchen Darstel- 
lung mit bestimmten 31aalscii jiaeli der lebenden Natur habe irU 
keine Spur voriinden können; alle .Malereien, wo der 31aier die 
Absicht hatte die Mutter Gottes mit dem neugeboi*nen Kinde dar- 
HStellen , sind mehr, oder minder unrichtig und verletsen die Ge-^ 
setae der liatur. Deshalb schien es nür wichtig, zur Belehrtiag 
disr Ißl^etL Verträge über di^ Lehre von den Proportionen su hal* 
tep. Von dieser Lehre machte ich den Uebergang zur Statik des 
laenäcbUcheu Körpers r-. was wii' Pouderation nennen, zeichneta 
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die Figuren auf einer grofsen Tafel, und schlofs solche in graden 
Linien mit Theiiuageu, welche mit dazu dienten, die Proportion 
beizubehalten. Was uns Leonardo da Vinzi und Gerhard 
Lairesse gegeben haben, benutate ich hiebe! und branchie auch, 
das lebende Modell, z. B. das Tragen anf dem Rftdcen, auf der 
Bmst, den Stöfs, das Ansichmehen and die Stdlnng beim Schlitt- 
schuhlauf. Meine Schüler seichneten nun mit-yerflingtem Maafs- 
Stabe auf der Stelle nach der grofsen Tafel, und es befanden sich 
darunter sogar Architecten, die sich im Zeichnen der mensch- 
lichen Fiffur eine bestimmte Kenntnifs erwarben, wie denn über- 
haupt diese die ei'ste Veranlassung waren, mich in jenes unbe- 
gränzte Studium zu vertiefen. 

D*Alton, unser Lehrer der Anatomie, drang darauf, die 
Scelette von denjenigen Thieren anzusi^haflfen, welche in der Cre- 
sdddiis- und Landschaftsmalerei, wie auch bei den Büdhaaem, 
hSufig voricommen. Dieses wurde mit gutem Erfolge bewerit« 
stelligt, und die Sammlung ist jetzt so gnt ausgestattet, dafis zu 
wünschen wäre, diese Quelle des Unterrichts würde gehörig be- 
nutzt. Der Ernst und die Aufmerksamkeit, welche ein solches 
Studium erfordert, ist selten, und man kann diesen Mangel be« 
sonders unsem Landschaftern zum Vorwurf machen, die zwac 
Tortreffliche Landschaften liefern, bei denen es aber aufOlllt, wie 
die dabei angebrachten Thiere oder Figuren noch entfernt von' 
dem sind, was die Berghem, Paul Potter, Cujp, van der 
Velde, Carrel du Jardin und Andere geleistet haben. Das 
Pferd hat den Vorzij^, dafs es gut dai'gestellt sich bei uns 
voriindet. 

Eine unenvartete Ehre wurde mir und dem Professor Zelter 
durch die hiesige Königliche Universität erzeigt, welche uns bei- 
den das Diplom eines Doctors der Philosophie crtheilte. Zelter 
hatte sich als Vorsteher der Sing-Academie, als Verfasser vom 
Leben des Musiker Fasch und von anderen Schriften bekannt 
gemacht , und memo Ernennung mochte sicli wohl begründen anf 
die DenkmXler von Wittenberg. Der Mensch brttstet sieh genie 
niit Zeichen von Verdiensten, von denen er sich selbst gestehen 
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rnnfs, dafs er gerade darin am schwächsten ist, und so kam es, 
fiaCs ich meinein Namen seitdem immer das Dr. vorsetzte. 

Im Jaiiuar hatten sieh elf Architekten zam Concnrse gemel- 
«iet, Ton welchta fönf angaumunen wurden. Die Sachkundigen 
spraehen dem Seheppi<ch den Preis m, und dem Strock ward 
ein Loh iiigeilieili 

Der Bildhauer Unger , mein Znnftgenosse ans der Werkstatt 
meines Meisters Tassaert, starb am 11. März. . 

Die Sammlung von Kupferstichen, Holzschnitten und lland- 
zeichnungen war reich geworden , aber olme eigentlichen Ordner 
für den Kunstfreund nicht «u henutzen. Graf Brühl als Kenner, 
hewiriLte, daih Schorn zam Inspector dieser Sammlnng an- 
genomnen wnrde. 

Im MX» ward uns der HinisterialbescUuIh bekannt gemacht, 
wonach die Zeichenlehrer, wenn sie bei einem 63rmnasium oder 
hohem Bürgerschule die Lehrerstelle nachsuchen , sich zuvor bei 
der Academie einer Prüfung über ihre Fähigkeiten zu unterwer- 
fen haben, welches manchen entfernten Kimstlernöthigte, nach 
Berlin zu kommen. 

Im Monat April war das zweite Exemplar der sitzenden 
^ Figur der Kaiserin von Rufsland fertig; das erste befindet sich in 
der runden SKnlenhalle des Sdilosses zu Chatlottenburg, und ndt 
dem zweiten ging Carl Wichmano nach Petersburg, um es 
selbst dort aubustellen. Während seines dortigen Aufenthalts 
fertigte er die Büsten von sXmmÜichen Kindern des Kaiseiliciien 
Hauses. * 

Führ ich von Prag, dem durch seine schönen Compositionen 
schon ein guter Ruf vorangegangen war, hatte im Monat Mai 
seine Original-Zeichnungen: Scenen aus der Geschichte von Höh- 
' men, higher gesendet. Von seinem Talent im Colorite sieht 
man eine Probe in der Sammlung des Grafen Raczfaiski, weldie 
jedoch dei' ]f eislertchaft in der Zeichnung nidit gleichkommt 

Professor Krause, dto Landschafter, ging ndt ehdgerKOmg» 
lieber Unterstützung nach Norwegen; mkn fing nun an, diese 
nordischen Gegenden, die seit £ verdingen in Vergessenheit ge- 
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ratben Nnrarcny ditrch den däsischen MalÄ D«,hl wieder in 
inneran^ klonen and durch mehrere von nnsem Landsleuien von 
nun «n heancht wurden^ als der Daritellnii^ wfirdig; sn betradiien. 
Die Academfe hatte vor mehren Jahren das Zelebenwetk: 

die Elemente des freien Handzeichnens und der Liniar-Zeichntfnaf 
fiir Bauliaiuiwerkcr, heraiisgog^eben . Avnriii iiislicsonflerp die Sän- 
lenordniingen absehaiidelt sind. Auf diese Weise dachte iMan 
die untern Classen und die Proviuzial- Kunstschulen mit YoJ\)\\» 
dem am leichtesten und besten au versehen; es zeigte sich indefs, 
dals die Yorhilder, vrelche unsere remnneriilen Eleven lieferten; 
hcsaer ausfielen, weshalh die Academie dem Ministerium den 
Vorschlag machte , jenes Elemcntarwerk, als dem nunmehrigen 
Zustande der Kunst nicht angemessen, bis auf einige Ausnahmen 
fßr unbrauchbar zu erklären. Der iVntrag erhielt die Zustimmung 
der liöhern Behörde. 

Der Bildhauer Emil Wolf war von Rom gekommen und 
hatte saubere Zeichnungen von seinen im dortiiren Atelier vor- 
handenen Arbeiten in Marmor mitgebracht, welche der Krto* 
prinz mit gütiger Aufinerksamkeit durchsah. Zugleich war hier 
dessen Gruppe des Telephns angelangt , ein Knabe, der von einer 
Ziege gesäugt wird. Aufser der guten Arbeit des FigOrehens 
nnd des Thieres ist auch nidit minder das Technische daran 
merkwürdig, we^en der vielen freien Theile nnd der Bilduns; der ' 
Gesichtsthcile des Knaben, zu denen die Instrumente nur mit vie- 
ler Sch\vieri:;keit anffehracht werden konnten . indem der Raum 
zwischen dieser und dem Thiere sehr enge war. Während sei- 
nes Aufenthaltes modelürte Emil Wolf mehrere Büsten Bach 
dem Leben. Diese Gruppe und ein grofses Bild unseres regimn« 
den Kffnigs su Pferde , vom Professor Franz Krüger, wurdien 
fan Monat August mid September einige Zeit in der Ackdemio 
ausgestellt. 

Bei den Schulen im Lande verbreitete sich die Meinung von 
der Noth wendigkeit eines Unterrichts im Zeichnen . neben den 
sonstigen Lehrge^enständen. Es giniren Gesuclie um Vorbilder 
ein vna-den ^tädien Mütühansen, üeiligenstadt,. Wittenberg,^ CSs-^ 
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lin, Salzwedcl iind Angcrniünde, denen unser Ministerinm zu 
willfahren geneigt war. Einige unter ihnen begnügten sich da- 
mü nicht, indem sie noch aofserdem Abgüsse von Gypssachen 
hegehrieti. Meiiie Meinung und die des Professor Htimmel war, 
aükn diesen Scfankn einen Unteidnebt- im lanearaeicfanen anzn-* 
weisen, so. däfs der Handwerker darth eine Zeichnung, die ihm 
im Kleinen den Gegenstand hinstellt, befthigt wird, solchen in der 
verlangten Gröfse auszuführen, er sei ein Klempner, Schlosser, 
Tischler, Töpfer, Dretliskr u. s. w. Dagegen den Cnterricht in 
der freien Ilandzeichnung in den Schulen genannter kleinen 
Städte nicht stattfinden zu lassen, wo die Resultate, wenn sie 
•Bligermaanäen gelingen, dem Jüngling den Walm beibringen, er 
9ei snm Künstler geboren. Die Ueim Mitglieder unsere Mini-; 
•tefiums waren von der Idee ansgegangeü, dafe die frde Hand* 
Zeichnung den Schülern AugenmaaTs und Geschmack Verleihe, 
und diese beiden Eigenschaften den Handwerker m der tHhi* 
schenswertiien Höhe erliehen. Die Erfaluuug hat jedoch gezeii^t, 
dafs die von den Handweikern nach ciirener Idee ausgeführten 
Hausgeräthe gewöhnlich durch die »Sciiiefheit der Erüuduug ihren 
Werth verloren. 

In den Sälen der Academie begann eine Ausstellung, welche 
' bis in den December dauerte, sur Abhülfe der durch die Cholera 
veraalafiten Noth. In Erinnerung bleiben ein Gemilde vom Pro- 
fessor Kolbe: „die SeUhcht des Kaisers Otto am Lech bei Augs?* 
bürg gegen die Magyaren." Ueber das Bild der Frau Lauska: 
„die drei Engel hei dem Grabmal ihres Gatten, ' ausgeführt mit 
aufscrordentlidieui FleiCs, äurscrte unser Ki onprinz bei genauer 
Betrachtung desselben, dafs diese Arbeit höher zu acliten sei, als 
die einer A n g e 1 i c a K au f m an n. Aufserdem waren ausgestellt 
von Gärtner „der Schlofshof," von Stürmer Sohn „Kaiser 
Sigismunds Belebnung - der Mark," eine reiche Compoaitimi« 
Grahl, der gute Miniaturmaler, kam um diese Zeit yon hmtiiäon* 
. Im Januar des Jahr«» seigte Rauch «einen lebhaften 
Anteil, Studium des lebenden Modells in der Acndemie , wtf 
er einen Act fertig mpdellirte. Wie wünschenswerth wäre 
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wenn die Meister und Professoren auf gleiche Weise sich seigten^ 
indem für Sc&ttler nichts unterrichtender ist, als wenn sie vom 
Beginn bis zum Sehhifs das Verfahren des Meisters beobachten 
könnm. ■ Freilich hat ein Ktlnstler yon Rnf in seiner Weikstatt 
so viel zn thon, dafs ihm die Lust noch anderswo an demselben 
Ta? zu arbeiten ermangelt, und so mufs man sich begnügen, 
wenn die Meister die Correctur der Schülerarbeiten gehörig be- 
sorgen. 

Am 13. Januar beehrten die Prinzen und Prinzessinnen des 
Ktfniglichen Hauses die Wohnuns: des Banqniers Anton Bende- 
mann, mn die erste, Frescomalerei zu sehen, welche der Sohn, 
jetsige Ftofessor B en de mann, gemalt hatte. Von dieser ist eine 
gnte Liihographie erschienen, aus weldier der Kimstfreimd, wenn 
anch nicht die Farbe, doch die sinnreiche Composftfon ersehen 
kann. Auch war das andere interessante , schon oben erwähnte 
Gemälde daselbst zu sehen, auf welchem Bend e mann und vier 
andere Schüler der Düsseldorfer Schule in Italien sich gegenseitig 
porti'aitirt hatten. 

Die Academie trug darauf an, das Meisterstück von Weitsch 
„das Portrait seines Vaters" von der Wittwe zu kaufen, was ge- 
währt wurde, und unseren Sitzungssaal ziert. Im MSrz kam 
der Steinsdmeider Calandrelli von Rom, dessen Geschicklich- 
keit der Geheime Finanzrath Benth lEum üntenricht In der Glas- 
schleiferei A'erwenden wollte. Dieser Künstler fand seitdem indelb 
in seinem eigentlichen Fache Beschäftigung. Eine Copie von der 
Nacht des rorrefrij;io . gemalt von Herdt, schenkte der König 
der Dorotheenkirche zum Altarbilde. 

Am 19. März versammelte sich der Senat, um die Angabe 
cum Concurse der Malerei zu wihlen, die von den anwesenden 
Sdittlem am Aboid desselben Tages gel0st sein mufste. Um 
ferner ihre Fähigkeit nn Colorit zu zeigen wurde ihnen ein leben- 
des Modell gesteUt, nach welchem sie eine Zeichnung anzufertigen 
hatten , wozu ihnen eine Frist von sechs Tagen gestattet ward. 
Erst nach dieser zweiten Prüfung wurden von den zehn Geprüf- 
ten vier zur eigentlichen Concurrenz zugelassen. 



Digitized by 



1 



257 

Im Schlosse fand am 24. März briin Kronprinzen ein Fest 
statt, welches alles darhot, was Kunst und ein sinnreicher feiner 
Geschinack zu gewähren vermögen. Eine Auswahl der schönsten 
Person«!! Hofes gaben die .Gestalten za den lebenden Bfldetn, 
deren Costfliiie vnd Drappining; das Obertraf, was unsere Theater- 
Gardefobe, die wohl KOni^ch ausgestattet Ist, tu liefern ver- 
mag. Die Hintergrfinde m den Tableanx von dem Theatermaler 
Gropius waren schon allein sehenswerth, und Könljr Friedrich 
Wilhelm III. sagte zu der Sängerin, die alles entzückt hatte, 
„heute haben wir hier nicht nur etwas Schönes gesehen, sondern 
auch etwas Schönes gehört." Damals war diese Künstlerin 
schon vom Theater abgegangen, und lebte als eine stattliche 
Hansfrau. Zu mir äufserte der König, „ich sei wohl gekommen» 
um die Natar lu studiren/' 

Im April langte die Gruppe des Ajax und Patrodus, ein Ge- 
sdienk des Grofsherzogs von Toscana hier an. Diese Gruppe 
enthält fflr KfinsÜer eine der bedeutendsten Lectioneh : man sieht 
hier zwei Heroengestalten von versrhiedener Proportion, harmo- 
nisch durchgeführt in allen Theilen. von dem Scheitel bis zu den 
Zehen; der eine lebende breit und robust, der jetödtete daseien 
eine schlanke Gestalt. Dieses Ueberbleibsel des Alterthums giebt 
den besten Beleg zu der Ueberiegenheit der alten Künstler über 
die unsrer neuem Jahrhunderte. ^ 

Unser König verordnete ein Gegengeschenk in Eisengurs an- 
nifertigen. 

In dem neuen' Ausbau v<mf Palais des Prinzen Albredit zeigte 

Schinkel sein grofses Talent und sehne' Gewandtheit in der 
Decoration der verschiedenen Gemächer. Man sah bei dem 
grofsen Stallgebäude, au dessen äufsern Wänden, die erste An- 
wendung des rohen Mauersteins an den Profilirungen der Ge- 
simse. Diese Anwenduns: ist bis auf unsere Zeit noch mehr ge- 
steigert und hat die Zi«rliehkeit des Battes mebir vielleicht als 
irgend ^iwas anderes befördert 

Die Sammlung der Gipsabgüsse war so reich geworden, dafs 
an Erbauung eines Locals dafür gedacht werden mn&te. Schin- 

17 
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kels Vorschlag war, das alte halbiuiMle Orangeriegebäude,, zum 
jPackhof gehörig, nieder lu reUken, und auf dessen Stdle den 
Gypssaal zn eÄanoi. Vom Professor Kifs sah man die ersten 
Prolien seiner Geschlckliclikeit In dem Hautrelief, welehes das 
Giebelfeld an dem Hauptgebändc des Steneramtes siert. 

Auf der Ausstelliins: 183^^ zei2:te sich das vorzügliche Ta- 
lent des Professor Drackc in dem Modell eiiiti' Gruppe, vor- 
stellend die nackte Figur eines sterbenden Krie!j;pis und neben 
dieser den Genius des Todes. Von Rauch ein reiches Basrelief 
in Marmor zu dem Grabdenkmal des Master Cooper in England, 
eine Büste des General Dibitsch-Sabalkanski fiir die Walhalla, 
und den Tan&tein von Marmor im hiesigen Dome , wo das Fnfs- 
gestellinmgeben ist von den Figuren der vier Erangelisten. Von 
Ritschel das Modell zn der sitzenden Figor des KSnigs Angnst 
von Sachsen und zwei weibliche allegorische Figuren zum Metall- 
gufs, ein Denkmal, welches im Zwinger zu Dresden errichtet ist 
imd eine schöne Wirkung macht. Ein eigenthümliches Zeichen 
der Zeit ist es, dafs mehre Figuren deutscher Könige in sitzender 
Stellung den Segen ertheilend, abgebildet waren. Die Bewegung, 
welche der Marc- Aurel zu Pf(Nrde sitzend, anf dem Capitol zm 
Rom, mit der aasgestreckten Rediteft maeht,' ist das Zeiehen, dafk 
«r seine Krieger anreden will. In der Apostel -Geschichte wird 
dasselbe vom Panlns angeitthrt, als er sich vor dem Landpfleger 
befindet, und König Herodes zugegen war. Diese Stellung kommt 
oftmals vor bei den Denkmälern der Päbste , und da ist es klar, 
dafs hiemit die Segenertheilung dargestellt wird. Die Figuren 
der griechischen Dichter, der Tragiker tmd Geschichtsschreiber 
sind in Basrelief und freistehend mehrentheiis sitzend abgebildet; 
hentigeA Tages hat man misere berOhmien giolben Geister, vrie 
Goethe, Schiller, Jean Paul, Moeser, Gntcnberg, 
Mozhrt nnd nodi andere, slmmlllch stehettd dargestellt Was 
Ooethe betrüt, so lidbe sich anfthren, dafs es bei ihm SKIe 
war, stehenden FuPses einem Schreiber seine Gedanken zu die- 
tiren. ^ Von T i e k sah man die Marmorbüste des Kaisers Ku- 
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dolph von Habsburs^ für die Walhalla, und von Carl Wich- 
jBgnn die Gypsbüsteu der Kaiserlichen Familie nach dem Lebcft. 

Von Malereien ist anzuführen ein Carton von JM ticke, m- 
gefEUirt in Fresco-Malerei auf dem Landgnte des Grafen Spee bei 
Düsseldorf. Der Gegenstand ist, wie Kaiser Friedrich Bar- 
barossa die Stadibehördc^n des gedemfithigten Mailand vor sich 
iSfst Durch mehre gute Bilder bekannt, htt dieser Maler auch 
in Fresro sich rühmlich gezeigt. L es sing hatte das jetzt im 
Besitz (It's Banqnier Frankel befindliche, anmuthige kleine Bild, 
„der Räuber mit einem Knaben, " geliefert, dabei aber auch das 
ganz vortrefTliche Bild der Leonore, allgemein bekannt durch die 
I^ithographie und im Besitz des Königs. Von dem ausgezeich- 
neten Pojrtraitmaler Magnus zwei Neapolitanerinnett, fok Ort 
und ^Stelle gemalt, mit Beibehaltung des National - Charaeters. 
Ebenso charaeteristisch waren zwei Köpfe von Pellissier. 
Unier den Bildern im Genre sind hervorzuheben, die von Mosi 
in Stettin, von Meyerheim, von Nerenz in Düsseldorf fiinf 
Gemälde, die gleich Beifall fanden, nnd fünf Bilder von Pisto- 
rius, unter denen der Dorfgei^er obenan zu nennen. Zwei kost- 
bare Gemälde von Aurel und Leopold Robert und von Rü- 
stige, — Soldaten, so wie von den beiden Gebrüdem Carl 
Friedrich und Julius.Sehuiz mehre Jagd- und Militairsceneii. 
Im Fache der Landschaft sah man Vortreffliehes von Scheuren 
«nd von Schirmer in Düsseldorf, wie auch von dem Berilntr 
Schirmer. Im Fache des Komischen geielen ausnduMiid, so- 
wohl der verstorbene Constantin Schröder, als auch der 
Adolph Schrödtep. Noch müssen diejenigen Gemälde ge- 
nannt werden, welche sich auf der Ausstelinns: eines ungetheil- 
ten Beifalls zu erfreuen hatten, nämlich von Begas das Portrait 
der Frau Prinzessin Albrecht von Preufsen in ganzer Figur. Der 
Makr hatte die hohe Dame einige Schritte surfidc im Zimmar 
hingestellt und die Zeichnung sodam nach den Regein der Per* 
•pective vcrideinert Von den andern fanden Damen wurde ich 
befragt, warum der Maler die Prinzessin kidner gemalt habe, 
wie die Natur; — meine Erklärung, wie hier zu lesen, sdiiett 

17' 
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keinen Eingang zu finden , und die Damen blieben bei ihrer Mei- 
nung und bei dem Wunsche, der Maler möchte doch so grofs ge- 
malt haben, wie die Natop. Bendemann gewann einen hohen 
Grad von Adiinng durch seine traaemden Juden bei Babylon, 
sowohl hier als in Paris, von wo ihm Ktfnig Lonis Philipp die 
goldene Medaille dafür zukommen liefs. 

Der Maler Adolph Henning zeigte sich schon damals als 
ein Meister in dem Gemälde ,, Christi Abschied von den drei 
Marien." So war auch eines der trefflichsten Bilder der ,.Bart- 
zupfer' von Theodor llildebrandt, im Besitz des Consuls 
Wagner, und den Kunstfreunden wohl bekannt durch den schönen 
Stich von Mandel. Ferner ist der Erinnenrag werth ein Fami- 
tieUgemSlde von Mad. Henri, geborene Claude. 

Schon im September 18529 war der thfttige Professor Sei-« 
delmann gestorben; mit ihm ging eine Manier unter, die er zu 
einer bis dahin ungewohnten Crröfse gebracht hatte. Dies war 
das Copiren in Sepia, bei welcher er sich als Hauptquelle der 
Dresdener Galierie bediente. Seine gröFsten Arbeiten gingen nach 
Rufsland . wo man ausschlierslich die Mittel besafs, so groise 
Flächen von Papier mit einer Glastafel zn decken. 

Im Jahr 1831 im März starb der Kupferstecher Longhi, 
answürtiges Mitglied der Academie, welcher durch sein Sposa- 
Uzio und andere Blätter sich selbst das schSnSte Mimument ge- 
setzt hai Am 19. Mai verloren wir Lfiitcke, den Lehrer der 
Landsehaftsklasse und gewissermaafseft Stifter derselben. Die 
Baumgattunjjen einzeln dargestellt und von ihm selbst gezeichnet, 
begründeten die Elemente dieses Kunstfaches auf die angemes- 
senste Weise und haben viele Landschafter aus seiner Schule 
die guten Erfolge hiervon dargethan. Dilettant in der Garten- 
kunst, war ihm dn Blick auch ftfr die Einzelnheiten derPflanzen- 
welt vorzfig^eh zu Theil geworden. Blechen wurde sein 
ersifep Nachfolger, dies« hatte eine mehr poetisdie Richtung, die 
Bewunderung erregte, Wddurch die Vefdienste* seines Vorgängers 
mehr wie billig in Vergessenheit geriethen. Im Juli starb 
Posch, Profil «Portraitist in Wachs, in dessen Arbeiten sich eine 
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Gescbickliehkeit und eine Feinheit der Ausf&liniilg mit Gesebmadc 
verbunden zeigt, die noeh von lieinem lebenden Künstler in-die<^ 
sem Fache erreicht würde. In der Mitte des August beschloß 
sein thfttiges Leben der Steinmetzmeister Wimmel, dessen hier 

besonders erwähnt wird, weil er der erste ist. welcher den har- 
ten Granit in geregelter Gestalt und in vollem Glänze hinstellte. 
Zu Ende desselben 3Ionats starb Professor Brevsi*2r in Danzisr. 
Meister in den Regeln der Perspective stellte er durch unermüd- 
liche Forschungen eine Tabelle auf von allen nur erdenklichen 
Handgriffen and chemischen Mitlein, wodurch die grofse Zahl 
von Kunstzweigen entstand, denen er selbst mitunter erst einen 
Namen gab. Er war ein guter Theater -Decorationsmaler und 
bildete manchen Kfinstler in diesem Fache. 

Clemenz, der dänische Kupferstecher, arbeitete mehre Jahre 
in Berlin an dem grofsen Blatte: Friedrich der Grofsie , umgeben 
von seinen Prinzen, Generalen und den fremden Heerführeni, 
nach dem Gemälde von Cuningham. Einen gröfseru Ruhm 
hatte ihm eine frühere Arbeit, nämlich eine Schlacht in Amerika 
nach Tromboü, eiworben. Dieser treffliche Künstler starb in 
sehier Vaterstadt am 8. November. 

Der KunsÜilindler Wittieh , den man zu den geschicktesten 
Dilettanten im Fache des Landschaflszeichnens zählen darf, starb 
am 16. April 1832. Durch ihn ist eine grofse Anzahl von Wer- 
ken, die er zum Druck beförderte und dadurch vervielfältigte, 
weiter verbreitet worden. 

Einen herben Verlust erlitt die ganze civilisirte Welt am 
22.März 1832 durch den Tod des Heirn V. Goethe. Seine Er^ 
Zeugnisse als Dilettant in der Kunst, mehr noch frailich seine 
Schriften, werden ihn auch dem austtbenden Künstler unvergefs- 
Ikh und uneutbehrUch madien. Nach sieben Wochen , am 15. Mai, 
folgte ihm sein vertrauter Freund Zelter, den Tonkünstlem als 
Componist bekannt und uns Berlinern besonders als Nachfolger 
von Fasch in der Direction und Erhaltunj; unserer Simrarademie 
in dankbar bleibender Erinneruns. Am 18. M.ii folgte diesem der 
Geheime Ober-Finanziath Hosenstiel, Director der Kömglicheu 
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PorcelIaii-Maiiii£elctiir und als solcher auch mit den Kühsttehi in 
engster Berührung. Seine Gattin war ihm einige Wochen frikher 
voran gegangen und die Tochter dieses hochgeachteten Ehepaa- 
res, meine Fran, fuls^te ihren Eltern am 2. November desselben 

Jahres. Sie war das Miistej* liiier Ehefrau iiiul von allen, die sie 
kannten, geliebt. Wie bitter dieses Jalir für mich schloi's, kann 
der Leser Irirht rrnipsseii. 

Der Bildhauer- Couciirs für 1833 wurde am I i. März eroifuet 
und es erhielten Tro sehet, Grarnzow und Reinhard die erste 
Aufgabe. Am 3. August» am Geburtstage des Königs, «wurde der 
Vms dem Troschel ertheilt. 

Am Constantinbogen sn Rom befinden sich mehre Marmor- 
reliefs, die früher entnommen wurden von einem Triumphbogen 
des Kaiser Trajan und daher aus der schönsten Periode der rö- 
mischen Kunst herstammen. Diese waren nie abeeformt worden. 
Unser Ministerium geneliini:;te die Kosten, um die Sanunluiiü mit 
dieser Seltenheit zu bereichern. Eine £;l<'i<^'he Vergünstigung be- 
wirkte, dafs eins der corinthischen Capitäler vom Peristil des 
Pantheon abgeformt wm-de. — Ferner kamen uns zu: bedeutende 
Abgüsse von einem Imperator als Pontifex und das reiche Re- 
lief die Apotheose Hcmiers vorstellend. Von einem andern Ende 
Europas, nändich aus Stockholm, eihielten wir die Abgüsse eines 
findimion und einer Venus, zwei classische Werke von König 
Gustav, auf Auratheii seines Bildhauers Sergell in Rom ge- 
kauft, bei dessen Anwesenheit daselbst. 

In der Mitte des Monats Mai bildete sieh durch eine Auswahl 
inländischer Tonkünstler die Section für Musik. Ais zum Senate 
und bei der Academie angestellte Lehrer wurden drei ernannt; 
Professor Rnngenhagen, Husikdirector Bach und Capellmeister 
Sehneider, femer als Senats -Mitglieder der AcadeHue die be* 
rühmten Compoiüsten Spontini, Meyerbeer und Felix Men- 
delssohn, dann als Mitglieder die Coneertmeister Henning und 
Ries, und als i^liren-31it2;liedcr Graf Rederu, (ienerai v. Witz- 
leben und der Geheime Ober-Tribunalsrath v. W i ii t e rf e 1 d. 

Einen melu'vvöcheutiiciieu Aufenthalt im Seebade zu Warne- 
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münde benutzte ich niehieutlR'ils, um den Text zum Poliklet und 
den National -Physiognomien zu schreiben, erhielt auch dort un- 
erwartet Auf Jiläruug über den Zustand einiger Volksstämme Ame- 
rikas durch zwei Kaufleute, welche mehre Jahre in Baltimore, 
Bahia oud Rio de Janeiro gelebt hatten. Ich verglich ihre leben- 
dige Schildemng mit derjenigen von manchen gelehrten Reisen- 
den, welche in den grö&ten Städten nur wenige Tage verweilen. 
So entsteht ein HUrstniaen gegen das, was sie uns, obwohl mit 
vielem Geiste geschrieben, mittheilen. 

Die Kirchen sind es, welche der Künstler zuerst in Beachtung 
nimmt. In den beiden grofsen Kirchen von Rostock fand sich je- 
doch nichts Bemerkenswerthes , wogegen die uralte Kirche von 
Dobberan eine Anzahl von tSehenswürdigkeiten enthält und Zeug- 
nifa giebt, wie schon in früheren Jahriiunderten die Mittel vor- 
handen waren, kostbare Bauten auszollihren und geschidite 
Kfinstler, um solche sn verlieren. Besonders smd die Stühle der 
Cborhemi imd andere Kunstwerlie wohl eriialten, ja sogar Re- 
liquien, die jedoch von Nichtkatholiken wenig beachtet werden. 

In Rostock selbst fand ich in der Bibliothek einige Werke, 
die mir auch bei meiner Arbeit zu statten kamen. So in der 
Reisebcsciu'eibung des Holländers Debryn Abbildungen von 
Samojeden, einen coloriiteu Theuerdank und des Chevalier Plu- 
vinel Reitkunst aus dem Jahre 1623, unter König J^dwig XUL 
mit schSnen Kupfern versiert, auch manches Andere, mitorieh- 
tead für mein Fach, s. B. VAsaihnit de VEpü de Gintrd 
ThAmdt. 

Professor FranzKrüger brachte, von Petersburg zurück- 
gekehrt, im Juli die nach dem Leben gemalten Bildnisse des re- 
gierenden Kaisers und Gemahlin, des Grofsfürsten Thronfolgers 
und anderer Grofsen des Reichs , und was den Künstler beson- 
ders mteressirte, die Abbildungen in ganzer Figur vom russi- 
schen Kriegsvolke, wie die Garden, Kirgisen zu Fufs und zu 
Fferde, woiu die ausgewXhlteste Mannschaft Modell gestan- 
t den hatte. 

Nerens hatte den Clklus von vier GenUllden vdlendet» In 
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welchem vier Momente die schöne Novelle von Ooldschmidts 
Töchterleiii darstellen. Mit Recht ist ein Wei tli (iarauf zu legen, 
wenn <lor Kiiiisth i' Arheiteji dieser Art mit grol'ser Ausdauer und 
Geschicklichkeit durch alle Theüe desseibeu hiudiuxbruhrt, tmd 
so ein schönes Ganzes bildet. 

Am St. Lucas -Tage, dem Patron der Küustler, hatte man die 
Feiec besoüdei's. verheirliclit durch Aufbau eines Katafalks, dem 
Gedächtnils an Goethe geweiht In colossaler GrOsse lag in 
ruhender, halb au%erichteter Stellung der grofse Dichter , antik 
drappirt. Bei der Nachtbeleuchtung konnte das Kunstwerk mo- 
nientau schon für Marmor gelten. Drei wohl^ebildete Mädchen 
sah man in sitzender Stellung am Sockel des Sarkophag, mit den 
Emblemen der drei hierher ^ehorendeii Musen. Die Vorstellung 
wai'd begleitet von Musik, wozu der Text aus des Dichters eige- 
nen Werken entnommen war. Diese Vorstellung sollte als der 
Sculptur zugehörig betrachtet werden. Für die Malerei hatte 
man wieder die Scene gewühlt, wie dem heiligen Lucas, als 
Maler, die Madonna mit dem Christkinde erschemt. Das Kii^d- 
lem war von Wach^, die anderen Figuren aber lebende, wobei 
es immer darauf ankommt, fiir die heilige Jungfrau ein schön ge- 
bildetes Gesicht aufzufinden. — Der Baukunst zu Ehren, stellten 
sich drei Frauen, als Säulen mit Capitälern und als Caryatiden 
drappirt, was eine schöne Wirkung hervorbrachte. lu einem 
weiteten Bilde sah man die heilige Cäcilie, umgeben von Engeln, 
wozu sich schöne Kinder vorfapden. Dichter und Tonkünstler 
▼ollendeten den Zauber. 

Der italienische Maler Sache tti hatte die Stadt Prag als 
Panorama aufgestellt, zugleich baute er sich auf der hddisten 
Spitze des 3Ianenthurms einen Kasten , um das Panorama von 
Berlin zu zeichnen, weiche Zeichnung er dem Kiinstlerverein vor- 
legte. Die Ausführung dieser Ai'beit, in Farben gesetzt, ist un- 
bekannt geblieben. 

Im i\ufang des Jahres 1834 legte der geistreiche Radirer ' 
Menzel eine Foljre von Blättern vor, enthaltend des Künstlers 
Srdenwalleu. Die beiden Ynlker und Klöber malten 
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gemeinschaftlich elu Bild, worauf der eine sich als Meister im 
Blumeufache zeigte und der andere üi der Nymphe Glycere eine 
schöne Arbeit geliefert hatte. 

Am 6. Mirs war bei dem Kronpiinzeii ein Fest, bei weldiem 
den Malern das mittelalterliche Costilm in vollem Glanse smn Stn- 
dium dienen konnte, genommen ans dem Zeitalter des Lorenso von 
Medici. Man sah die Personen seines Hofes in vollem Staate in- 
tanzender Prozession und alle Trachten jener Zeit mit dem Ge- 
schmack benutzt, welchen die höheren »Stände vermöse ihrer 31ittel 
ausfuhren kömien. Von lebenden Bildern war dargestellt: das 
vorhin erwähnte, der Herrn Völker und v. Klöber, dann die 
sieben Mädchen am Qrunnen nach einer Zeichnung von Schin- 
kel; des Betüers Tochter, eine englische Romanze begleitet mit 
Gesang, und die Belehnung König .Friedrich 1. nach Stürmer 
Sohn, eine sehr rdche Composition. - Darauf allgemeiner Tan^ 
und Souper, das Ganze hatte einen sauberiiaflen Reiz. 

Zu den merkwürdigen Arbeiten die Feilner hervorbrachte, 
gehört die Nachahmuns: einer altertliümlichen Pforte zu Heilbronn, 
die noch jetzt im Garten des Professor Wich mann auffferichtet 
steht. Sämmtliche Steine sind geschliffen und liegen ohne Mör- 
tel dicht anf einander; zierlich gestaltete Säulen mit verkröpfteu 
Gesimsen und mit. unzälüigen Fugen an einander gerückt, be- 
weisen eine Kenntoilh in der Behandlung des Materials und eine 
Sorgfalt, die mit grofsen Schwierigkeiten verbunden ist, weil der 
Thon ein Körper ist, welcher sidi beim Trocknen bedentend'Und 
in nicht immer bestimmtem Grade beim Brennen zusammenzieht. 
Nahe dabei steht die Büste dieses Meisters in seinem Fache iu 
Marmor. 

An seinem 70sten Geburtstage, am 20. Mai, erhielt der alte 
Schado.w einige dreifsig Dessertteller, verziert mit Original* 
Zeichnungen von den Mitgltedem des äliem Künstlervereins, 
welche biebei die neue Erfindung benutzten, mit einem chemi- 
schen Crayon. anf Porzellan zu zeichnen. 

Das französische Werk: ^lUridene^ du Soiweraiint d» VEm- 
ropel' von Percier und Lafontaine, verdient iu mancher 
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Rücksicht erwähnt zu werden. Es enthält klarer wie in andern 
Werken die alteu pra4;hivollen Königlichen Lustschlösser in 
Frankreich, Italien und Spanien, insbesondere das kostbarste von 
allen, das Escurial, und unter diesen auch projectirte, wie das ^ 
Sans-Souci auf der Hdhe von Chaillod bei Paris, in veldiem Na- 
poleon seine letzten Tage, wie Friedrich der G'rofse, zu verleben 
dachte. Es sollte eine Copie von dem bei Potsdam werden , mit 
ähnlichen Terrassen. Der Kaiser liei's sogar wäluenti der hun- 
dert Taijc wieder daran arheiten. 

Eine candere Erscheinung waren die Abdrücke des sogenann- 
ten Tresor de Numismatigue , das Resultat einer neu erfundenen 
Maschine, welche in Linienmanier die täqschendsten Copien lie* 
fert von MedaiRen und geschnittenen Steinen. Unser Ministerimn, 
fördernd wie immer, schaflKe sogleich eine solche Maschine, die 
jedoch wenig benutzt wurde , obgleich der gesdiickteste Zeichner 
nicht im Stande ist, mit solcher Genauigkeit Copien der Art her- 
vorzubringen. ' 

Obwohl noch niaiiclie aiii^emeldete Sachen zurück waren, so 
wurden die Säle zur Ausstellung doch schon am 14. September 
eröffnet. Besonders reich war diesmal der Saal der Sculpturen. 
Der Bildhauer Ernst Bändel, nachmals v. Bändel, war von 
MGndien, wo er viel för Künig Ludwig gearbeitet hatte, hierher 
gekommen, noch in vollem Unmuthe darüber daTs ihm dort nur 
unter der Bedingung Arbeit Qbertragen wurde, nach Modellen von 
andern Künstlern zu ai'beiten und ihm nicht gestattet war, selbst- 
ständis; sich zu zeigen. Er hoffte hier eine bcsseic Anerkennung 
zu finden und hatte deshalb eine Anzahl 31arnior und Gypse sei- 
ner Erfindung herbeigeschafft; unter diesen das 4Furs hohe Mo- 
dell von HeiTmaim dem Cheruskerfürsten. Damals dachte man 
noch nicht daran, dals dies Denkmal in colossaler GvöDse in 
ILnfXtt ausgef&hrt, die gröfste Statue im heutigen Europa wer? 
4en soUe. In Marmor von ihm: eine Gmppe der Charitas in 
Lebensgröfse, ein Amorino, ein Genios zum Grabmal in Haatvelie^ 
ein Brustbild des Königs Max von Baieni; in Tyroler Marmor 
das i^rustbild einer italieuehu und versclüedeue Gipsmodelle. 
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Uusere juns;eii Hildliauer meinten bei Ansicht dieser Arbeiteu, 
dafs so vortrefflich dieser Künstler sich auch als Marinorarbeiter 
zeige, die regierende Majestiit vou fiaierii doch wohl Recht ge- 
habt habe und dafs auf Grand des Modelles des CheruskerCBrsten 
eine Zolassung in unsem Actsaal nicht gestattet werden könne. 

Von Rauch waren aufgestellt: xwei Basreliefs in Gyps; das 
eine« die beiden christlichen Confessionen . woran sich schliePsen 
die bildenden Künste: das andere, die verscliiedenen Zweige der 
Wissenschaft. In beiden entwickelte der Künstler die Fülle sei- 
ner Meisterschaft und zieren diese, in Metall gegossen, das Pie- 
destal der Statue des Königs 3fax von Raiern in München. Der- 
selbe l^tinstler hatte femer geliefert die Marmor - Büsten vom 
Prinzen Heinrich von Preufsen und von Hufeland, sodann die 
Überaus schdne Statue einer Victoria, welche man jedoch wegen 
Schwierigkeit des Traiic^örts in der Werkstatt selbst sehen mufste. 
Von Tiek sah man drei sehr reiche Reliefs in Marmor, welche 
den Sarkophag des Generals v. Scharnhorst zieren. Dieses Denk- 
mal steht auf dem Kirchhofe des Invalideiiliaiises zu Berlin. 
Aulserdeni hatte er mehre Büsten nach dem Leben und Reliefs 
von zwei Figuren geliefert, ebenfalls zu einem Grabmonumente 
bestimmt. 

Ludwig Wichmann zeigte sieh in dieser AussteUung als 
Überaus gewandt in Auffassung der lebenden Natur durch eine 
Anzahl von Bttsten. 

Von Emil Wolf raus Rom in Marmor: die lebensgi'ofse 

Gruppe einer Hebe, welche den Ganymed als Mundschenk der 
GiJttei' iiiitcriiclitet; ferner eine ganz kleine sitzende Figur des 
Plato nach einem antiken Driginal ijit'iclier Gröfse, auf einer 
Basis von farbigem Marmor Porto- Santo. Der Werth des Ori- 
ginals liegt mehr in der Seltenheit der Vorstellung, als in der 
Arbeit, die roh genannt wierden liann. In Gips, von demselben, 
ein griechisdier Krieger, der die Beinsdtienen anlegt, AbguA 
piner' in Marmor ausgeführten Figur. 

Heinrich Berges: zwei Marmor -Arbeiten eigener • Erfei* 
dung, und zwar ein sitzender Knabe, welcher einen todteu 
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Vogel betrachtet, uud eiii weibliches f igürchen unter dem Namen 
»»Liebeskummer.'* 

Matthiae, der Prämiat in Rom, hatte von dort das grofse 
Modell einer Gruppe des Hemnann, gekrönt von der Tusnelda, 
eingesendet — Eine Gruppe von Kali de: ein Knabe mit einem 
Schwan kämpfend, gefiel ausnehmend, wurde in Bronee gegossen 
um als Fontaine zu dienen und steht auf der Pfauen- Insel. Von 
Drakc in kleiner Dimension die Mutter Gottes mit dem Christ- 
kinde, und von Kl Ts mehre kleiue Modelle zu grufücn Reliefs 
nach Zeichnungen von Schinkel. Viele Arbeiten in Bronce, 
£ifenbeiu, Buxbaum, in haitem Stein wie auch Medailleu, alles 
,zn den verschiedenen Fächern der Scnlptur gehörig, zierten die 
Ausstellung. 

Nicht minder reich waren diesmal die Fächer der Malerei 
und des Zeichnens besetzt Dem Geist der Zeit augemessen, 
war das sogenannte Genre am zahlreichsten vorhanden. 

Becker von Worms zeigte sich wie immer sentimental; 
Hasen clever und linsemann als Komiker; Schrödter mit 
seinem Don Quixote und Constantin Schröter in mehren 
Biideru; Pistorius ebenso uud Leopold Eobert im ernsten 
und edlen Styl. Dui*ch präciöse Behandlung: gefiel des Maler" 
Nerenz Novelle von Goldschmidts Töchterlein in vier Momenten. 
Noch mehr als die genannten. Bflder und allgemeui ansprechend 
war Jordans „Heiraflis- Antrag auf Helgoland.** 

Zu den Perspectiven sind zu zählen die von Beckmann, 
Gregorovius und Hintze. Dieses Kunstfach liefert zur Zeit 
wahre Meisterstücke. Meister Lessins: zeigte sich in dieser 
Ausstellung in vier Landschaften; neben diesen Bier mann» 
Bönisch, Hintze, Lüttke und Siegert aus Breslau; der 
Schweizer Lory, vortrefflich im Aquarell. Blechen, der 
unvergleichliche Skizzirer, hatte sich bei dem Gemälde: das 
Kltaiig^ehe Palmenhans, eifrig bemttht, das Specidie der 
fremden Pflanzenwelt, ausgeführt mit dem feinsten Pinsel, 
nachzuahmen. 
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In dem Fache der Geschichts- Malerei sah man von Beg^aff 
in kleinen Figuren die Berg -Predigt und die Aussetzung Mosens. 
VonDXge lebensgrofse Figuren, Frauen, die ein nacktes Kind 
auf einen Altar heben. Hier zeigte sich der Haler fUüg» andi 
im Groben Tüditigea zu leisten. Der Gegenstand, aus der Luft 
gegriffen, -Itomite inders die Theilnabme der Besehauer nieht 
fesseln. V^oii Brndemann waren vorhanden die zwei Mädchen 
am Brunnen, in Lebensgrofse, portraitartis: behandelt; von Got- 
ting: Christus und Petrus auf dem Meere, ein Bild, von dem 
man nur sagen konnte, es sei gut; von Hildebrandt: der. 
kranlce Rathsherr mit dem Töchterchen. Diese Art Bilder müssen 
so vortrefflich ausgeführt sein, wie sie es sind, damit der 
Beschauer bei der trockenen Angabe des Gegenstandes Anthefl 
nehmen soll. Wäre der Rathshetr eine geschichtliche Person 
oder dessen TQchterchen, so würde eine Anregung zur näheren 
Betrachtung solcher Bilder vorhanden sein. In dem Gemälde von 
Schorn: Salvator Rosa unter den Räubern, zeigte er eine Be- 
handlung der Farben, die aus einer früheren Schule, der fran- 
l^ischen, hervorging, und späterhin bekundete er seine Ge- ' 
wandtheit in historischen Gemälden grofser Dimensionen. Petzls 
Vorstellung einer Gruppe von griechischen Häuptlingen, denen 
eine Prodamation vorgelesen wird, war interessant durch das 
Nationale, welches der Kihistler aulgefaTst hatte. Werflivolle 
Bildei^ waren noch vorhanden im Grofsen: der Schrecken und 
Zorn der Diana von Carl Sohn; des Plüddemann Carl der 
Grofse, trauernd an der Leiche Rolands bei Ronceval. Von 
Stielke; die Pilger in der Wüste, im Besitz des Grafen Rad- 
czinski, und das gröfste von allen: Christus vor Pilatus» von 
Hensel. 

Von grO&eren Porttaits sah man den Kaiser Nicolaus zn 
, Pferde, von Franz Krüger, und von Wach die Prinzessin 
Albrecht voni Prenfsen, em Geschenk fiir die Stadt Amsterdam. 
Seine Majestät beehrte die Ausstellung zum erstenmale' am 

9. Octöber. Am 20. October besuchte die Kaiserin von Rufsland 

zum erstenmale diese Ausstellung, begleitet von dem Kronprinzen 
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ünd den Prinzen nebst deren hohen Gemahlinnen Die Kaiserin 
übersah ihre Umgebung und sagt^: ,,wo ist die Dessau?*' man 
iagte: diese Dame sei nicht bestellt; man sdiickte augenblicklich 
xn ihr nnd die FtiEstin ym Dessau erschien auch bAid hieranf. 
Die hohe Fran mn&te ich sog^leich smn Portrait der Sdian* 
Spielerin Charlotte v« Hagn, gezeichnet von F. Krfiger, führen* 
Das OemSlde von Petsl, die Griechen hn Divan» fesselle ihre 
Aufmerksamkeit. Bei dem Bilde : die beiden Neapolüanerinnen, 
wurde bemerkt, daPs sie sich den Negressen näherten. Bei Be- 
trachtung des Portraits der Frau Fürstin Stourdza , von Wach 
gemalt, meinte die Kaiserin: „sie sieht so alt aus." Wir 
Künstler hielten grade dieses Bild für eine der gelungensten 
Arbeiten des Malers. Beim Portrait der Frau Decker, gebomen 
r. Sch&teell, gemalt von Carl Sohn, wurde am längsten veiv 
weilt, und .hei der Marmor- Büste des Prinseii Herarich von 
Preufsen sagte die Kaiserin: .,der Onkel; man weife ja nicht 
mehr wie er aussieht." Die Laiulschaftcji und Sculpturen wurden 
weniger beachtet. Am '23. October wiederholte die Kaiserin den 
Besuch in der Academie. Der gröfste Theil des Hol'es hatte sich 
schon entfernt, doch waren der Kronprinz und dessen Gemahlin, 
die Prinzessin Wilhelm die Aeltere, so wie die Prinzen August, 
Adalbert und Friedrich noch anwesend. Besondere Aufmeric- 
samkeit wurd£ heutA geschenkt des Malers Becker Portrait mit 
dem Barte, ein Anfang dieser Mode; ferner dem schönen Bilde: 
die hdden Leonoren von Carl Sohn; „der Kirchengängerin ** 
vonBlanc und der kleinen Marmor - Gruppe , einer Madonna'* 
von Drake. Bei dem Cyclus von Goldschmidts Töchterlein 
wurde gesagt: „das Mädchen sei nicht schön genug." Die Kai- 
serin kam zum drittenmal am 8. November früh 10^ Uhr. Als 
sie mich gewahr wurde, sagte sie: „Schadow, spftt.aifge- 
sianden,r bei mir bleiben;" indessen war ich zu spftt von 
Ankwift wterridittt' worden. Am liK November beehrte de^ 
KOnig die AggsteHnng zum zweitenmal; etwas j^lter ttdtA die 
Kaiserin, rine ausnehmend schöne junge QroIMrBÜn und BJtan*ii^ 
liehe Künigiicke Priu^n und Priuzessiimen, so wie viele hohe 
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Herrschaften ein. Beim Eintreten sagte der König: „um 10 Uhr 
die Leute einlassen." Seine Majestit hatte bemerkt, dafs sich 
schon viele Menschen vor der frifffitmigsstmide vor der Thür« 
gesammelt hatten. Der Adjutant hielt Catalog nnd Bleistift bereit, 
nnd der König wandte sidi bei einigen Sachen und sagte: „no- 
tirenl" und eiimial : ..Saclien, die nicht viel kosten." Die 
Sculpturen blieben unbeachtet. Bei des Malers Becker Portrait 
saffte ich: es sei zu haben; der König: ,,erst den Bart ab- 
scheeren. ' Beachtet worden noch die Militair-Scenen, die 
Landschaften aus der Umgegend von Potsdam, und unter den 
geieiclmeten Porträts sechs Ansichten der Schauspielerin Uniel* 
mann, gebomen Frans, wobei der König bemeikte: „sehr in- 
teressant.*' 

Das Minlsterinm hatte die Absicht, die Ausstellung zu 

schliefsen . und solche nur für den Hof zu öffnen, indem der 
Kaiser von Rufsiand nocli erwartet wurde. Auf den Antrag kam 
der Königliche Bescheid, dafs die Ausstelluns: auch dem Publicum 
zugänglich bleiben solle. Am 15. November kamen der Kaiser, 
die Kaiserin, dei- Thronfolger und unser Hof in die Ausstellung. 
Das OedrSnge des Publieun» sowohl in den R&umen wie vor 
dem Hause war- ungemein grofs. 

Zu Anfang des Octob« traf der Bfldhauer David von Paris 
hier ehi. Viele Arbeiten, die derselbe in Paris an PrachtgebSuden 
und Grabmale rn aufgestellt hatte, sind in Kupferstichen bekannt 
geworden. Er hatte die Absicht, die Büsten berühmter Männer 
nach dem Leben zu modelliren. und A erfertigte so in deutschen 
Landen , in colossaler GrÖfse, die Büsten des Professors Rauch, 
des Dichters Tiek, des Herrn Alexander v. Humboldt, von denen 
die letste spiter in Marmor aosgefiihrt ward. Die hochgehobenen 
Hiihschädel und einige aisdere uns sondeibar dankende BehuAd- 
hmgen der einzdnen Gesiditstheile und der Haare erregten bei 
VW deulsdien KOnsflem mehrYerwvndemng als Bewunderung. 

Graf Raczinski , der grofse Kunstfreund, gab uns Meldung, 
wie er gesonnen sei, eine Geschichte der deutschen Kirnst in 
französischer ;Sprache zu schreiben. Dies war der Anfang des. 
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grofsen Werkes, mit vielen Kupferstichen und Holzschnitten 
illttstrirt und auch mit deutscher Uebersetzun^ versehen» welches 
nmimehr fertig allen Kunstfreunden bekannt ist 

Am 17» September starb der Staats -Minister y. Schackmann, 
der uns in der Erinnerung noeh inuner als das Ideal einas Mi* 
nisters vorsdiwebt 

Zu Ende des Jahres erhielt die Aeademie von nnserm Oe« 
sandten, dem General Schöler aus Petersburg, des Grafen Tolstoi 
Absüsse seiner Medaillons, welche die russische neuere Ge- 
schichte in allegorischen Figuren darstellt. Er besitzt als Dilet- 
tant die Geschicklichkeit eines ausführenden Künstlers, weshalb 
ihm auch sehr zweckmäTsig die Präsidentur der Kaiserlichen 
Aeademie der Kflnste Ubertragen worden ist 

Vom Jahr 1835 wäre inerst beizubringen, da& ich bei dem 
Mittagsmahle an kronprinzlicher Ta&l das Album yorzeigte, 
welches mir die BliigUeder des jüngem Künstiier-VfreiRS ge- 
zeichnet und verehrt hatten. Unter den Anwesenden waren 
einige, die mit Vergnügen daran Theil nahmen. 

Bei dem Kronprinzen wurden Pariser Aquarellen, die dem 
Kunsthändler Sachse zugekommen waren, vorgezeigt. Die fran- 
zösischen Künstler geben ihren Arbeiten in diesem Genre einen 
Effect, welcher für den ersten Blick anzieliend ist Eine nilhere 
Betrachtung, die jedoch nur den Kennern eigen ist, zeigt die 
SchwSche der melürsten dieser Blfttter. 

Professor Gerhard beschlofs im Januar 1835 seine Vor« 
träge im Locale des Königlichen Museums im Beisein vieler 
Herren und Frauen. Die sinnreichen Fabeln der Griechen und 
die Art wie die alten Künstler diese darstellten , mit Hinweisung 
dessen, was davon in Marmor und auf Thongefäfsen noch vor- 
handen ist, machten diesen Vortrag unterhaltend und lehrreich. 
Der gelehrte Böttcher hatte zu Shnlichen Zwecken in der Antiken- 
Sammlung zu Dresden Vorlesungen gehalten, und es wire zv 
wttnichen, dalh solche Vortriige hier Fortsetzung gefondcn 
hXtten. 

Die Sammlung von Abgüssen im Königlichen Gewerbe- 
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Institut erbidt einen Abrufs der colossalen Christas -Statue von 
ThoTwäldsen, unserer Ansidit nach eines seiner schwächsten 
Werke.. Dannecker In Stuttgart hatte seine Christus -Statue 
mit zu vielem Gewände belastet; hier dag^egen liegen die dünnen 
Falten dicht an den KOrperdieilen , aucli ischelnen die Arme 
zu kurz. 

Die Academit* erhielt durcl) die gestoclieiieii l inrisse von den 
Niebe.luugen zuerst einen Be^^rilT von der l)ai'stellun«:sart des 
Herrn v. Cornelius im romantischen Fach. Es erschien der 
Catalog von den Cameen und Intaglips des Kijniglichen Museums, 
angefertigt vom Professor Tölken. 

Viele zu spftt eingegangenen Kunstwerke und andere, die 
erst fertig wurden, machten es dringend nöthig, dafs davon 
wieder eine Ausstellung erSffiiet wurde. Diese beehrte der König 
am 23. April. Von Sculpturert waren am bedeutendsten die 
Marmorgruppe der Hebe und des Ganymed. und eine kleine 
Marmor -Figur, ein sitzendes Mädchen mit Tauhen spielend, 
von Emil Wolf in Rom. ich erlaubte mir zu sagen: der erste 
Gegenstand sei eine passende Zierde für einen Speisesaal, worauf 
der König erwiederte: „also wohl unentbehrlich." £s mogte 
Seiner MajestSt diese Art von Bmpfehlnng nicht behagen; später 
ward dies Kunstwerk von dem Kronprinzen gekauft — Die Sta- 
tuetten von Schinkel und vom Minister v. Humboldt; modellirt 
von Brake, >vurde genauer betrachtet und der Name des Künst- 
lers gefordert. Was des Köni2:s Aut'merks.imkeit insbesondere 
fesselte, a\ ar das grofse AltargemäJde von Hiibtiei-. «emalt für 
die Kirche in Meseritz, vorstellend die vier .Evangelisten, welche 
Christus schwebend in den Wolken erblicken. Nach einej- langem 
Betrachtung äufserte Seine Majestät: „wie Sie noch nichts fUr 
dieses Fach gesehen hätten, was Dinen besser gefallen habe, 
da werden es Wenige sehen; wer ist der Besteller?'' — Seine 
Majestät bemerkte beim Weggehen: „eine gute Ausstellung, 
lauiser gute Sachen.'* 

Die Academie erhielt im Juni den ersten Antrag zur Anlegung 
einer Gallerie voa Kunstwerken, verfertigt von vaterläudischeu 
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HSnden. Der erste Gedanke war, den prachtvollen GemSldeaaai 
von Sanssouci dazu in VorscUag za bringen, nacfidem die 
größsten MeisterstOcke der Malerei von dort nach dem Kdnig- 

lichen Museum in Beilin Qbf i-s:es:an?en waren. Die nunmehr im 
Palast von licllcvue vorhajidcne Gemäldf - Sammlung besteht 
beinahe üanz aus Werken vateijändiseher Künstler und bildet 
schon eine National - Gallerie , an welche fortan die Ai'beiten 
unserer lebenden Landsleute angeschlossen werden könnten. Die 
Gallerie von Sanssouci, der prächtigste Gemäldesaal in Europa, 
könnte dies alles aufnehmen, und der Einwurf, dab diese Gal* 
lerie nicht die Hauptstadt ziere, fXllt weg, wenn man die Leich- 
tigkeit bedenkt, mit welcher man sich jetzt nach Potsdam be- 
geben kann. 

Auf einer kleinen Reise nach Leipzig, die ieh im Juni mit 
meinem Solin Felix maelite, heschäftigte uns am mehrsten die 
Sammlung des Baron Speck v. Stemburg auf dessen Gute Lut- 
schena. Am lebhaftesten in der Erinnerung blieben die Bathseba 
von Gowert Flink, die schreibenden MOnche von Valdei ans 
der Sammlung des Grafen Fries in Wien, eine Familie von 
Champagne, eine andere von Gonsales Coques, eine Ma- 
donna ron Alonso Cano, eine Kreuzabnahme von Gallegos, 
gleichzeitig mit Alb recht Dürer; A'on Rubens eine Land- 
schaft; von Holländern Meisterstücke, wohl erhalten und besser 
zu sehen als die in Dresden; ferner eine Grablegung von van 
Dyck, ebenfalls ausgezeichnet we^en der guten Eriialtung. — 
Der Besitzer hatte schon in früheren Jahren za sammeln be- 
gonnen und es verstajiden sich gute Sadien Enzneignen. Besonn 
ders in Rücksieht der hollMndischen Schule kUnnte diese Saäom- 
long manchen Mangel unseres Kdniglidien Museums erglnzen. 

Michael Beer, als Dichter bekannt, hatte vor seinem Ende ' 
eine Stiftung gemacht, inn Maler- und Bildhauer -Eleven mit 
einer Pension von 500 Tlialern ein Jalir lang in Rom zu erhalten, 
unter Bedingungen, ähnlich denen unserer Eleven, deren Stu- 
dienzeit jedoch auf drei Jahre festgestellt ist Die Ausführung 
b/Bgann um diese Zeit res hat sieh nacUicr eigtbcoy wie vide 
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SehwicrigkeUfiD Verschiedenheit der Zeithestinmiiiiig ver- 
anlalaie. 

Ein FaniliengellilÜde, gemalt von Le Brun, im Besitz einer 
Familie in C5ln und hierher znm Verkanf ani^eboten , wurde fUr 

das Königliche Museum »ekauft. Es kann als Seltenheit be- 
trachtet werden, da jener Meister fast nnr als lirol'srr (lesi liirhts- 
Maler hekamit ist. llici- zeiijt er sieh als grofser Portraitist. und 
mau würde einen belehrenden Vergleich der damaligen i'ranzü- 
sisrhen Schule mit der jetzigen erhalten, wenn das Bild der 
Hadame Murat von Gerard auch noeh erworben würde. 

Am St. Lacas-Tage wurde das Fest unseres Patrons im 
Eog^sehen Hause, diesmal mit einiger BeschrSnkung, gefeiert»- 
indefs ersehienen zum erstenmal aufgerichtet die drei Fahnen: 
die der Baukunst vorbestellt durch den Könis; Salonio. die der 
Bildhauerei und die der Malerei, ireinalt von Stürmer, Seh oppe 
und von Kl ober. Eine Ausstellung von Gemälden zierte den 
Speisesaal: Professor Seidel gab eine Geschichte der Frauen, 
welche als Malerinnen berühmt geworden, in Berücksichtigung, 
4ais F^nen an unserm Feste Theil nahmen. 

Von Altertfinmsforscfaem hatten wir hier die Herren Doctoren 
SdiSU, Panofka, Kngler, Ambrosch und Gerhard; alle diese, 
Nachfolger Winkelmanns geben uns in ihren Forschungen das 
Liebliche und Erhabene, das Sinnreiche und auch das Komische 
der griechischen Fabeln ; ein Erfolg hiervon ist in der lebenden 
3Ialerei gar selten, in der Scolptur dagegen manchmal wahr- 
aunehmen. 

Am 21. Män 1836 begann wieder der Conems in der His- 
torien-Malerei. Die Krünnng des Siegers geschah 'wie gewühn- 
lich am Geburtstage des Künigs; den Preis liatte der Maler Ka- 
sel owski erhalten, der sich noeh in Italien befindet. Die* 

Festlichkeit wurde mit dadurch verherrlicht, dafs die Sectiou 
der Musik eine Aufgabe für die Alt-Stimme irestellt hatte. Flo- 
duardo Geyer erhielt den Preis, und die Composition Axui le 
durch die Stimme der Dame Lehmann unvergleichlich vor- 
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Am 25. März sah man im Lageriianse unier freiem Himmel 
des Justus Möser Statue in Bronce, wozu der Bildhauer Drake 
das Modell geliefert hatte, bi dieser Arbeit zeigte der Künstler 

so viel Poesie, als sich unter dem Zwängte eines Mantels er- 
reichen iHlst. 

Der Kronprinz aal» den Wunsch zu erkennen, das Gemälde 
des Jeremias auf den Trümmern Jerusalems öffentlich auszu- 
stellen ; ein Bild . auf welchem man den Charakter von Gröfse 
und Erhabenheit in hohem Grade ausgedrückt sah, und welches 
einen Eindruck machte , Ahr den mehrsien der Beschauenden bis 
dahin unbekannt geblieben war. 

Im Juni sah man die Wandmalmi auf Goldrand in der neu 
Wiedel- erbauten Kirche St. Nicolai in Potsdam. Sie wurde aus- 
geführt nacli einem Entwurl' von Schinkel, der unten die 
Apostel Raphaels und in der Luft darüber einen colossalen 
Christus eigener Erfindung angebracht hatte. Die Ausführung 
war einem Maler, der sich in Ornamenten geschickt gezeigt hatte, 
fibertragen worden. 

Hjldebrandt war aus Düsseldorf angekommen und malte 
nach dem Leben die Frau Prinzessin Albrecht in ganzer Figur. 
Die Stadt Nürnberg hatte beim Professor Rauch das Modell 
einer Statue des Albreclit Dürer bestellt, welches um diese 
Zeit in nassem Tlion bei ihm zu sehen war, später in Bronee 
gegossen wurde und jetzt in Nürnberg aufgerichtet ist. 

Mossini hatte von Italien eine Anzahl Gemälde mitgebracht, 
bei denen von grofsen Dimensionen man viele Schwächen, und 
hei den kleineren so viel Gutes wahrnahm, dafs es zweifelhaft 
ward, ob alle von derselben Hand angefertigt waren. Er zeigte 
eine Anzahl grofser Preis -Medaillen, ihm zuerkannt von den 
Kunst- Academien zu Florenz und Mailand, wobei er Hufserte: 
beide hohe Schulen seien in Verlegenheit über Auszeichimngen, 
die ihm noch geltührten und zukommen sollten. Eines seiner 
bestgerathenen Bilder kaufte der König. 

Im November folgte der Maler Eduard Bendemann dem 
Rufe nach Dresden -als Lehrer bei der Academie. In den SKien 
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des Schlosses hat er sein Talent in der Fresco-JÜUlerei in vollem 
Maafse entwickelt 

Die Fran Prinzessin Albrecht bestellte bei Becker aus 
Worms dorch mich ein Bild: Landleute am Brunnen. Zwei 

Mädchen werden von einem Jiinglins; genau angesehen , die eine 
sieht ihn an und macht der neben ihr gellenden, wolehc die 
Augen niederschlägt, die Mittiieilung, dafs s'iv eigentlich gemeint 
sei. Wer mit der Feinheit und Geschicklichkeit dieses Künstlers, 
das Sentimentale auszudrücken, bekannt ist, wird das hier 
Gesägte verstehen. 

Die Scnlptnren von KQnsÜem, von jetzigen Meistern in 
Wericen von grofsem Maafse, welche in der diesjährigen Ans« 
Stellung in kleinen Figuren zu sehen waren, liefsen schon ahnen, 
was sie leisten würden. Von Drake die Statuetten von Alexander 
V. Humboldt, von Romberg, »Sciiilier und Bethoven, Modelle in 
Gips, die mehrentheils in ßrouce gegossen wurden. Ferner von 
Kifs viele kleine Modelle, sämmtlich zum Metallffuls bestimml. 
Kali de hatte ein wohlgelungenes Modell angefertigt; „der Knabe 
mit dem Schwane." In Metall gegossen und als Fontaine dienend» 
ziert diese Arbeit, wie schon erwähnt, den Königlichen Garten 
der P&oen- Insel. Das Modell eines Paris, welcher seinen Bogen 
pollrt, von Wredow, wurde als vortrefflich anerkannt, und 
zur Ausführung in Marmor Seiner .Majestät angetragen, gleicii 
genehmigt, aber bis jetzt noch nicht fertig. Eine laufende 
Nymphe in Gips widersprach gewisseruiaisen dem, was von der 
Figur des Paris gesagt werden konnte. Von Emil Wolf in 
Rom die Figur eines Amors, trinmphirend, im Besitz des Herrn 
Dedter. Von Wichmann viele Büsten in Gips und Marmor; 
von Tiek ein Modell einer Christus -Figur und mehre Büsten in 
Gips. Ranch hatte £e beiden bekannten Knaben, den einen mit 
dem Buche, den andern mit der Schaale, aufserdem zwei Skizzen 
ganz verschiedener Art zum Denkmal Friedrich II. . worin der 
Künstler den Reichthum seiner Ideen in Klarheit hinstellte und 
so die vom Volk längst gewünschte Ausführung bewirkte* 
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Besonders von den Dieven dieses Meisters wir nocli eine Anzahl 
von Modelleu und Marmor- Arbeiten vorhanden. 

An Werken* der Maler war diese Ausstellung nicht minder 
reich , und hierin wie §ew6hnlich das Fach der Landschaft am 

stäi'ksteii > ortrett'ii. Im KoniisclK ii zeis:teii sich hier Hose- 
m«mn. v. Kentzd, Has cnrl c ver. in der Vrrsammluiig der 
Politiker, und Constantin Schröter in mehren Bildern, als: 
der Scliuhinacher, die Schule . ein Jude u. s. f. Grade der 
Stfii'Jcste in diesem Fache, Adolph Schrödter, zeigte sich 
diesmal enist in der sogenannten Jagdpartie, in welcher sUmmt- 
liehe Figuren vom Köpf zu FuTs nach dem Lehen portraitirt sind. 
Dies Gemülde bleibt wohl eins der gelungensten dieses Meisteis. 
Hiemeben zu stellen ist das Bild von Jordan unter dem Namen: 
„zurückkehrende Lootsen.*' Die das Unfflück erzählenden Männer, 
die Frau des Verunülückten , dcrrii Verwandte, der darauf' hor- 
chende Sohn, iieben ganz deutlich die gröfsere oder geringere 
Xheilnahme durch Geberde und Gesichtszüge zu erkennen. Ein 
auf dem Erdboden sitzendes Kind ist das einzige Wesen, welches 
in seiner Unschuld von dem traurigen Vorfall unberührt Meibi 
Obwohl der gewöhnlichen Annahme nach die hier Dargestellten 
SU den roheren Naturen gezählt werden, so empfindet doch der 
' aufinerksame Beschauer das GefiUü des Erhabenen. HeiT Wag- 
ner ist Besitzer dieses seltenen Meisterwerks. 

Zu den Ivostbai'keiten (lieser Ausstellung gehört auch das 
Gemälde Aon Leopold Robert: die heimkehreuden Schnitter, 
im Besitz des Grafen Raczinski, und als die letzte Arbeit dieses 
tragisch endenden Künstlers. Bei der schönen AusIMrung des 
Bildes dieses Meisters w&re etwa Folgendes zu bemerken. Soll 
die Bezeichnung der verschiedenen StSnde ausgedruckt sein, so 
vermirst man solehe hier. Besonders sind die Gesichtszüge von 
der edelsten Art; allenialls ist das reite vom hohen Alter unter- 
schieden . und da der i^laler Figuren von hohen und den feineren 
Stand» II angehörenden Personen nicht angebracht hat, so läfst 
sich dieser 3IaugeI von Charakteristik nicht sogleich bemerken. 
Man könnte aus diesem Grunde dem Bilde seines Bruders Aurel 
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Robert, die Tauf- Capelle in «lei* St. Marcus -Kirche zu Wuedia;, 
den Vorzug einräumen, wo die Versrhicdenheit der Physiogno- 
mien vorti*elflich beobachtet, auch der V^ortheil der Tiefe, welche 
den JMaler auiser der Breite und Höhe begünstigt, so glücklich 
bflmüzt ist Dies Bild ist fiigenfliam des Grafen v. Ponrtales. 
Ferner gchtfrt hierher die Vorstelluiig eiues Seegefechts von 
)e Poitterin in Paris, vielleicht das Meisterstück dieses Künst- 
lers, auf welchem das Charakteristische des französischen See- 
mannes und Soldaten vortrefTlich ausge(h"ückt ist. 

Eine grofse Anzahl Genre- Bilder kleinerer Dimension waren 
vorhanden von Krause, Eisholz, Gätke, Herdt (der Mas- 
kenball), von Hopfgarten, Holbein, Meyerheim, Moost 
in Stettin, Kolbe, Pistorius und Rüstige. Nerenz stellte 
in vier Scenen die Novelle dar: „ das Käthchen von Heübronn,'* 
und bewährte in der Schlufs^Scene, die sehr reich an Figuren, 
• sein Talent, Poriraits nach dem Leben schicklich anzubringen. 
Diese schöne Arbeit befindet sich im Besitz der Damen v. Wal- 
denburg. 

Das Fach der Malerei , welches mit am mehrsten zur Reife 
gekommen, die Perspective , war auch diesmal gut ausgestattet, 
durch Beckmann in drei Gemälden, dui>ch £lsasser in seiner 
Rogers-Capelle in Palermo, durch Gärtners Herkuleabriidce 
« in Beriin, durch Hintxe, Klos, Lfittcke (Ansicht von Stettin), 
auch zähle ich hieriier, als gewissermalsen poetisch su nennen, 
das Radihlnis zu TangermOnde' von Meyerheim. In der 6e- 
schichts - Malerei , von welclier zu erwarten, dafs sie noch mehr 
als die genannten Fächer der Erinnci uuü Würdiges liefern, sind 
anzuführen: die Lurley-Sage von Begas, ein Bild, w'elches 
durch den Grabstichel von Mandel den Kunstfreunden bekannt 
geworden ist. Das noch reichere und bedeutendere desselben 
Meisters war: Kaiser Heinrich IV. als Büfsender im Vorhofe zu 
Canossa. Oben auf dem Balcon sieht man den Pabst Gregor Vn., 
und neben ihm die Mariegräfin Mathilde, deren Ffirbitte jedoch 
vergeblich ist. Wer die Schwierigkeiten einer solchen Aufgabe 
kennt, mul's mit Achtung für den Künstler erfüllt werden, der 
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sie so sohöii überwunden hat. Crctius gab schon eine seiner 
besten Arlteiten: waiidenidm tlrieihen." 

Dt'i- Kunst-Verein hatt<' dem 31aler Henning die AnüliUirung 
eiues Gegenstandes aus der lliade überü-agen: die Thetis über- 
reieht dem Acliill die vom Vulkan geschmiedeten Waffen. Carl 
Sohu iu Düsseldorf hatte sich eine andere Aa%abe gestellt: ,»das 
Uriheü des Paris." Eine der schwierigsten Aufgaben, tind nur 
von den grdfsten Meistern genügend zu bearbeiten. — Allge- 
meinen Beifall fand das Bild von Hildebrandt: „die Söhne 
Eduards;" eine minder schwierige Aufgabe als die vorige, aber 
auch genügender gelöst. Derselbe Gegenstand ist von dem be- 
rühmten Delarüclie, jedoch in einem andern Moment, dar- 
gestellt, und die beiden Künstler zeigen sich darin als Meister. 
Das Bild unsers Landsmanns ist im Besitz des Domherrn 
V.Spiegel iu Uaiberstadt 

Das groFse Altar -Blatt für die Kirche zu Dülmen von Wil- 
helm Schadow ist eine in der römischen Kirche gebräuchliche 
Vorstellung des Leichnams Christi im Schoofse der Mariai. Zur 
Seite sieht man zwei Engel niit den Marter -Instniniciitcn im 
reichen Kirclien- Gewände. In den Köpfen dieser Engel hat der 
Künstler den ßegrifl' der Schönheit mit am mehrsten erreicht. 
£ine reiche Composition in grofscn Figuren mit meisterhafter 
Bravour durchgeführt, ist die Hussiten- Predigt von Lessing. , 
Die Behandlung der verschiedenen Stoffe der Waffen, das Na- 
tionale der Gesichtszüge, die Begeisterung der Zuhürer, die 
Stellung des Predigers, hätten jeden Unbekannten vermuthen 
lassen, die Arbeit sei von einem alten Meister. 

Zu den frommen und dennoch überaus anmutliigeii Gegen- 
ständen gehört die lieilige Katharina als Leichnam, von schwe- 
beiideu ülngelo geti'ageu. Dergleichen gut durch gefiUu'tc Bilder 
mufs man als eine glückliche Eingabe von Oben betrachten . die 
depi Künstler einmal zukonuni Der Künstler Heinrich Mücke 
hat viel Gutes auch in Fresco geliefert, was jedoch den Endmck 
nicht hervorbringt,* den dieses Bild auf den Beschauer notacht. 
Obwohl kleiu, gehört i^iich hierher das Bild von Hühner, der 
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Schutzengel bei zwei schiummeriideii Kinderu; ein Muster voa* 
Lieblichkeit, im Besitz des Herrn Wagner. 

Von Gufswaren hatte die K^inigliclie Eisengiefserei einen 
Tafel-Aufsatz nach Straeks Zeichnung; ausgeführt. Die Granit- 
Arbeiten von Wimmel konnte man vollkommen nennen; der 
Elfenhein- Arbeiter Schulz aus Meiniugeu hatte sich eine zu 
schwere Aufgabe gestellt, während die Geschicklichkeit in der 
Behandlung des Materials nicht zu verkennen war. Aus Hos- 
sauers Attelier war Iiervorgegangen die nach Schinkels 
Zeichnung reich vemerte goldene Taufschaaley verfertigt aus 
inländischem Golde. 

Bei diesem Reichthum an grofiieniheils vortrefflichen Kunst- 
werken konnte man wohl einen Fortschritt wahrnehmen, wenn 
auch die mdursten Recensenten sich angelegen seinliefsen, mit 
Geringschätzung von dem Dargebotenen zu reden. 

Der König beehrte die Ausstellung am 22. September zum 
erstenmal. Mein blödes Gesicht uöthigtc mich, die Aufwartung 
einem Andern zu überlassen, w^enn ich aucli zugegen war. Zum 
zweitenmal kam Seine Majestät am 5. November und äufserte 
seine Verwunderung Uber den voihandenen Reichthum von 
Kunstwerken, deren Beschauen wohl ermüden könne; überdem 
hätten Sie an den Augen gelitten, hofften jedoch, dafs es nicht 
schaden würde. 

Der Erinnerung wfirdig sind folgende Künstler und Kunst* 
beförderer, welche uns durch den Tud seit Ende des Jahres 1834 
genommen wurden. Wir nennen zuerst die Zeichner und Kupfer- 
stecher. Deu Ivüustiern ist Kolbe in Dessau als Laiidschafts- 
Zeichner und R^^irer in gutem Andenken, als Lehrer und Sprach- 
forscher ist er es der gelehrten Welt; er war Mitglied unserer 
Aeademie und starb am 10. Januar 1835. 

Johann Carl Mare, Professor und Lehrer im geogra- • 
phischen Kupferstechen, worin er Meisterhaftes leistete, starb 
am 15. August 1835. 

Johann Veit Doli, Uofgraveur in Gotha, und ausnehmend 
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geschickt im Gravireu vuii Wappen in Cai'uiol uud harten Stdnen, 
starb in Suhl am 15. October 1835. 

Der Kupferstecher Boldt, zwar nicht Mitglied unserer Aca- 
demie, hatte alle Klassen fieifsig besucht und sich so mm ge^ 
schickten Zeichner ausgebildet» begnügte sidi jedoch mehrenflteils 
mit dem Stechen von Vignetten fiir den Buchhandel, so dals nor 
wenige groPse Blätter von ihm gearbeitet worden; dabei besuchte 
er den Actsaal, gleich einem Eleven, noch im reifen Alter. 
Die von ihm gestochenen kleinen Portiaits und die Vignetten, so 
wie seine Zeichnungen nach dem Leben, haben viel Verdienst. 
Er starb am 12. September 1836. 

Heimle hn er, der erste Drucker für die SteinseiduMr, starb 
im Monat Mai in Elbing. 

Die folgenden drei Kfinstler mid Mit^eder der Aeademie 
starben im Auslande. Leopold Robert in Venedig am SO.Mirs 
1835. Gros in Paris am 26. Juni 1835, und Friedrich Reh- 
berg in München am 20. August 1835. Unter dem Minister 
V. Heinitz ward dieser Maler zuerst als berathender und aus- 
übender Lehrer bei der neuen Aeademie angestellt, und bald 
darauf nach Rom gesendet» wo er Vorbilder für die hiesigem 
Klassen anzufertigen hatte und die hinsascndenden prämürten 
Eleven dort in ihren Studien leiten sollte. 

Carl Wichmann, beHIhmt durch seine vielen werlhvoUea 
Arbeiten der Bildhauerei , starb am 9. April 1834. 

Ruhiuwürdige 31ämier, welche den Künstlern theils Lehrer, 
theils Beschützer waren , sind in dankbai*er Erinnerimg. Zuerst 
der Geheime Ober-Regierungsrath Uhden. £r hatte viele Jahre 
hindurdi den Vortrag aller Kmist-Angelegenjieiten im Mini- 
sterium. Ein lauger Aufenthalt in Italien hatte ihni eine Liebe 
zu den Künsten. und eine Zoneigong zu Denen, die sie awsflhen, 
eingeflöfst; dabei war er gelehrt in der italienischen Literatur 
und yrohl eingefibt in dem GeseKäütegang, welches ihn gana 
geeignet machte, den Unterricht in unseren Klassen zu fordern. 
Er starb am 21. Januar 1835. 
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Der Minister Freiherr W. v. Huinboldt, als Staatsmann 
aud Gelehrter gleich ausgezeichnet und berühmt, verwendete 
einen Theil seiner Alittel zum Ankauf guter Kunstwerke, wovon 
sein Landhaus ein schönes Zeugnilii giebt Den ermanternden 
Umgang mit Kflnsfljem verstand er musteriiaft nnd ward im 
Jahre 1809, als unser Monarch in Königsberg residirfte, die Seele 
aller Einrichinn^en, die flir Wissenschaft mid Kunst neu getroffen 
wurden. Er staib zu Tegel bei Berlin am 8. April 1835. 

Der Professor L e v e z o w. einen Thcil seines Lebens hindurch 
Schulmaim, von der Natur mit Anlagen zum Zeichnen begabt, 
und so hingewendet zu den Künsten, bildete sich selbst zu einem 
der besten Lehrer derjenigen theoretischen Theile aus, welche 
den Kfinstlem Bedttrfhiis sind. Seine VortrSge über AlterÜittmer, 
Mythologie und Kunstgesdiichte, eingerichtet für junge zeich- 
nende Künstler, enihielten das rechte Maai^, was sie den Schü- 
lern To fafslich machte. Später beim Königlichen Museum , wo 
ihm der Ankauf der hetrurischeu Gefäfse vom General Koller 
oblag , gab er von diesen die ersten ErJdäimgen. £r stai;b am 
13. October 1835. 

Carl fiöttiger, Königlich Sächsischer Uofrath, früher 
gdstlidien Standes und Consistoriai-Rath in Weimar, galt für 
den gelehrtesten Mann in seinem Fadie. Von bewundeinswerfliem 
GedJtchtniih, hatte er sich früh die fremden Sprachen zu eigen 
gemacht, seine Forschungen führten ihn in alle Fächer der Ge- 
lehrsamkeit und seine Neigung dahin, dieses Wissen auf die 
Kunst und insbesondere auf die uns verbliebenen Werke des 
Alterthunis anzuwenden; dabei ^ erschaffte ihm seine Correspon- 
denz auch die ersten Nachrichten von dem, was in den Werk- 
stätten der lebenden Künstler gearbeitet wurde, und dies nicht 
nur in unsenn deutschen Vaterlande, sondern auch in Italien, 
Frankreich und England. In seinen Schriften war er gerne Lob- 
redner, weshalb ihn' Viele mit Unrecht einen „Schmeichler** 
nannten. Er war überaus gefällig und dienstfertig; seine un- 
ermüdliche Gesciiäfiiffkeit war wirklich bewunderswürdig. Er 
starb zu Dresden am 17. November lb35 im 75sten Jahre. 
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Im Februar 1837 ward der Academie der Befehl Seiner Ma- 
jestät iSekaniit gemacht, nach welchem die Kunst 'Ausstellnng 
nicht mehr von zwei zu zwei Jahren, sondern alljährig statt- 
finden solle. Diese Allerhöehste Bestimmung gieht den schönsten 
Beweis von der Beachtung, die Seine Majestät den Künsten 
jederzeit zugewendet hat. 

Der Concurs der Bildhauer begann am 5. hVUtz, Von den 
sieben, welche sich dazu meldeten, wurden zugelassen Geb- 
hard, Metz, Schiefelb ein und Reinhard. An dem fest- 
lichen Tage des 3. August erhielt Reinhard den Preis. — 
Schiefelbe in hat sich später der Malerei zugewendet, mit 
einem so schnellen und glücklichen Erfolge, dafs er jetzt mit den 
Meistern in Linie tritt. 

Im Mai machte ich eine Heise nach Düsseldorf. Die dortige 
Schule hatte die Aufinerksamkeit aller Kunstfreunde erregt, und 
eine Ansicht an Ort und Stelle war daher f&r uniMre hiesige 
Academie nicht unbedeutend. 

Der Dom zu Halberstadt bewahrt die Bilder, die unser König 
dahin geschenkt hatte: das Altarblatt von Remy und Len- 
gerich und den Christus und Petrus von Göcking. Dr. Lu- 
canus, w^elclier den Iviinstlern so viele Dienste geleistet hat, 
besitzt eine sehenswerthe Sammlung von Gemälden und Zeich- 
nungen lebender Meister; noch bedeutender und kostbarer da- 
selbst ist die Sammlung^ des Domherrn v. Spiegel. 

Braunschweig enthält so viele Knnstschätze, dalis der Kunst- 
. freund eine angemessene Zeit sich vorbehalten mufe, um diese 
mit Mufse anzuschauen, und der Künstler, um daraus Belehrung 
zu schöpfen. Herr Desmarees, aus Neigung dienstwillig, und 
der Baunu'istei- Ottmer, als Freund und Bekannter ebenfalls 
sehr gefällig, bewirkten, daCs der kurze Aufenthalt doch voll- 
ständig benutzt werden konnte. Das neue herzogliche SchloCs 
zeigt unsers Baumeisters reinen Geschmack, sowohl das Aeuüsere 
¥de die Decoration des Innern betreffend. Man verwendet die 
längste Zeit im Museum, welches jedoch so inhaltreich ist, dafs 
eine weitere Ausführung hier nicht an der Stelle sein würde. 
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Als ieli am 31. Mai gegen Abend in Düsseldorf eintraf, schien 
man mich nicht zu erwarten; mein Sohn, bei dem ich wohnte, 
war nicht zu Hause. Indefs wurde es finster, und nach der 

ersten Begrüfsun» und stillen Besprechung vernahm man eine 
ferne Musik. Dies bewog uns hinauszutreten auf den Balkon; 
die kleinen Lichter, die man sah, wurden näher kommend 
Fackelschein, Gesang ertönte und Raketen stiegen in die Luft 
Der Zug machte vor dem Hause Halt und eine Deputation, be* 
stehend aus den Lehrern, die der Gefeierte nicht anders als Enkel* 
Schüler anzusehen hatte, hewillkommte in feieriicher Rede den 
Altmeister. Die Anordnung gab wieder zu erkennen, welch' 
munterer Geist in diesem Künstlerkreise waltete. Sie hatten sich 
in Fähnlein getheilt, als Portraitisten , Landsrhafter, Historien- 
Maler, Grnre-, Schlachten- und Bataillen-, Stillleben- und 
Blumen- und Frucht- Maler. Die Embleme in ihren Fahnen 
waren gewissermafsen Bespöttelungen ihres eigenen Faches. 

In der Academie nehmen die Räume für die Maler einen 
grofben Theil des Gebäudes ein; sie enthalten einen Wald von 
Staffeleien; um jedes lebende Modell stand 'eine Anzahl von 
Malern, die Studien zu ganzen Bildern, Andere, die Bilder 
gleich nach dem Modell fertig machten, indem sie dabei einen 
poetischen Gedanken, in iialben Figuren, als Kniestück personi- 
fizirten. Weiter Vorgeschrittene malten Genrebilder mit ganzen 
Figuren, wozu sie die einzelnen Studien nach lebenden Modellen 
in Bleistift entworfen hatten. Einige standen schon da als 
Meister, fähig, grofse Historien -Gemälde zu liefern. So war 
Hildebrandt grade beschäftigt, das Portrait der Frau Char- 
lotte Schadow, geh. t. Groschke, zu vollenden, eine seiner 
gelungensten Arbeiten; femer das lebensgrofse Portrait der Frau 
Prinzessin Albrecbt von Preufsen, geborneii Prinzessin der Nie- 
derlande. Dieses Bild ist nachmals in Berlin 2:rscli('ji worden. 
Hühner arbeitete an dem grofsen Gemälde: „lliob, dem die 
Freunde Trost zusprechen," und an „der trauernden Gattin," 
einem Gemälde , worin der tragische Ton trefflich durchgefülirt 
ist und mit Recht zu den eriiabensten Kunstweiken gezählt wird. 
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Von demselben Maler sah man Roland in der Räuberhöhle" bei 
dem Kupfersteohrr Keller, durrli dessen Grabstichel jenes Ge- 
mälde den Kunstfreunden lauge bekannt ist. Lessing malte 
eine seiner bedeutendsten Landschaften; aufgesteRt Avar noch 
der Carton lu dessen avsgefUlirtein X^emälde der Hussiien-Predigt 
Schon diese Zeichniing offenhiiile die gfofsen Fähigkeitoi dieses 
KfinsÜers. In einer anderen Abthdlung; arbeitete der Maler 
Plü ddemann an dem OemSlde, wo Conradin von Sdiwabea 
auf dem Scliaffot steht. In einer andern Abtheilung war Adolph 
Schrödter auf dem Bilde beschäftigt, wie Fallstaff seine Re- 
kruten mustert, und auf einem andern Bilde, wie Münchhausen 
seine wundervollen Begebenheiten einer Gesellschaft erzählt» 
Mücke hatte das kleine Bildchen fertig, wo Kaiser Barbarossa 
die Gela als Nonne erblickt. Von demselben befindet sich in der 
Jesoiter -Kirche ein Fresco- Gemälde , welches meine Verwimdc- 
rang erregte, indem es mir schien, als hätte ich bis dahin in 
deutschen Landen nichts Besseres gesehen. 

Die in der Composition viel reicheren Fresco -Gemälde sah 
man in dem Landhause des Grafen Spee zu Heldorf ; unter diesen 
meiner Ansicht na.ch das Beste wieder von Mücke, nämlich den 
Kaiser Barbarossa auf dem Throne sitzend, umgeben von seinen 
Grofsen, und vor ihm auf den Knieen liegend die mn Gnade 
flehenden Hailänder. £hi anderes Gemälde steUt vor die Ver- • 
sOhnnng des Kaisers mit dem Pabste, von Stürmer. Das dichte 
Zusammendrängen des Volkes schadet der Klaiiieit in dieser 
Composition, wohl auch die zu reiche Drapirung der Figuren, 
welche die Ueberruiluns: vermehrt. Ein drittes Gemälde in diesem 
Saale ist von Lessing, und hier ist die Aufgabe von der schwie- 
rigsten Art. Es stellt voi: die Schlacht von Iconiura. Der fenie 
Raum, der hiebei bedungen ist, wird durch eine dichte Gmppi- 
rang, die ttherdem nicht klar genug colorirt ist, versperrt, und 
bindet den Blick des Beschauers auf einen Reiter lu Pferde, der 
auf einem Schimmel ritzt und auf einen laufenden Mobrai, der 
Bich wegen seiner schwarzen Farbe deutlich darstellt 
^ Um den ganzen Reichthum uud die Schüuheit der Ideen von 
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Lessinf^in deiner ganten Ffflle sa erkennen, rnnfs man desscft 
Entwürfe mit der Feder and der Schattinmg mit SepU sehen, 
die an gfia^roUer und meisteiliailer Behandlimg denen der besten 
Meister g^Ieich kommen. 

Carl Sohn war hauptsächlich mit dem Bilde von Romeo 
und Julie beschäftigt, nun auch durch den Stich bekannt ge- 
worden und im Besitz des Herrn Frankel in Berlin. Ein Polter- 
abend, bei welchem Tableaux vivants gestellt wurden, «:ab 
dem Maler Eduard B endemann das Motiv zu einem Wand* 
gemilde. Kreta elimer beendigte sein selir bekannt gewordenes 
Oemilde mit zwei Figuren in LebensgrOfse : „Wattenstein mit 
seinem Astrolo^n Senl.** Stiel ke aibeitete nocb an einem 
grofsen Gemälde, auf welchem man eine reiche Gruppe von 
fliehenden Figuren sieht, vorstellend die Christen , verdrängt 
aus Ptolomäis, nachdem es von den Türken wieder erobert 
worden. Unter den Fliehenden sieht man einen Bischof in vollem 
Ornat, alle nach der lüiste eilend, um sich auf die am Ufer 
liegenden Schiffen zu retten. Diese Att%abe, wo alle Figuren 
in Bewegung und in heftiger Aufregung des Gemflitlies sind, ge- 
hVrt SU den schwierigsten, und man mufs den Künstler preisen, 
der freiwillig die Kühnheit hat, sich solche aufzugeben. 

Den Director dieser Schule beschäftigte die reiche Compo- 
sition von den thörigten und klugen Jungfrauen. Diese Arbeit 
gehört nun zu der Sammlung von Gemälden deutscher lebender 
Maler im Stedelschen Museum zu Frankfurt am Main. 

Viele Genre*Bilder und vortreffliche Landschaften waren noch 
in Albelt, die auch wflrdig gewesen wären, im Einielnen e^• 
wShnt SU wetden. 

Unter unseren dortigen Künstlern finden sich gebome Ko- 
miker, deren Gesellschaft so angenehme Unterhaltung gewährt, 
dafs sie eine eigentliche Bühne ersetzt. 

Einer der merkwürdigsten Dilettant( ji ist der russische Oberst 
Herr v. Reuter, dessen Zeichnungen und Aquarellen zu den 
besten gelitfren) die in diesem Fache vorkommen. Niemand 
wttrd« ahnen» dafs er diese mit aimiehinender Geschicklichkeit 



Digitizca by Google 



288 

mit einer Hand vollbringt, indem ihm der andere Ann- fehlt, den 
er auf dem'Felde der Ehre eingebfifsi hat Diese Kirnst- Arbeiten 
widmet er ganz seinem Kaiser und bleibt so den Mehrsten ni^ 

bekannt. 

Vor meiner Abreise vereinten sich die Künstler unter Leituns; 
von Rein eck zu einer Maskerade. Der Zu^ der Masken bestand 
aus den Stiftern aller Malerschulen, namentlich der verschiedenen 
Italiens, so wie derer von Frankreich; den Niederlanden und 
Deutschland. Ohne Theater- Garderobe und theatralischen Flit- 
terstaat waren die CostQme nm so mehr fKr die Ni^chbüdung 
geeignet Sodann wnrde ein Tranm dargestellt, in welchem die 
beiden Statnen des General Zieten nnd des alten Dessaner vom 
Wilhelmsplatz in Berlin täuschend aufgestellt waren. Der erste 
Anblick liefs vermuthen, es seien Figuren in Gips, es waren 
jedoch lebende, die in Papier und Leinewand die Uniform ffenau 
nachgeahmt gaben, und deren Gesicht weii's gepudert war. 
Mit Recht darf ich dies als eine der zartesten Huldigungen an- 
sehen, die mir je gebracht worden sind, um so mehr, da ich bei 
der Tafel zwischen den Frauen unserer hSchsten Staatsbeamten 
memen Platz fand. Die Eisenbahn war noch nicht im Gange, 
nnd so verweilte ich anf mehier RQdffcise an vier Wochei^ zuerst 
in Cüln. 

In Cöln ward, wie gewöhnlich, der Dom zuerst besucht. 
Es traf sich, dafs ein Hochamt ijehalten wurde, in welchem man 
die unvergleichliche Wirkung der Musik vernahm, die von oben 
herab tönte. Die aufserordentliche Höhe des Gewölbes macht 
einen gewaltigen Eindruck; durch eine Oeffnung, welche in der 
höchsten Höhe angebracht ist, erregt sie Furcht und Sdirecken. 
Die Besteigung der GerGste von Anfsen war für mich zu be- 
schwerlich, man wird aber belohnt, wenn man den gut angelegten 
Plan betritt, wo man ganz nahe die sauber gearbeiteten durch- 
brochenen Spitzen der Krönungen und Baldachine betrachten 
kann und Zeuge ist von der gefahrvollen Versetzung der Bogen- 
stUcke, welche die Strebepfeiler mit dem obern Gesimse ver^ 
binden. Die kleinen .Figuren unter den Baldachinen sind von 
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dem Bildhauer Imhof ganz gut ersetzt und hat dieser Bau ia 
Herrn Zwirn er den rechten Mann gefunden. Derselbe hat sich 
sdion froher als Meister gezeigt bei Bauten , die Yon ihm selbst 
ausgingen, z. B. bei dem Ratfihause in Colber^ und bei der Appolli- 
nari -Kirche bei Rehmas:en am Rhein, an welcher zur Zeit mehre 
Maler der düsseldorfer Schule die Wandmalereien in Fresro bear- 
beiten. Die alten Kirclien inCöln sind fast alle sehenswerth. Wenig 
übereinstimmend schienen mir der Hauptaltar mid die architecto- 
nischen V^erzierungen , welche man einer Zeit zuschreibt, in 
welcher der Jesuiten-Orden aulker seinen Gelehrten auch Künstler 
hatte, und insbesondere Architecten. Diese werden beschnldigt» 
alle VerkehHheiten und alle Abweichungen vom guten Styl her- 
beigeführt zu haben, und unter diesen scheint es, dafs unsere 
Landsleute , die deutschen Jesuiten , alle Andere an Geschmack- 
losigkeit übertrafen. Die Beläge hiervon sind noch deutlich zu 
sehen in Cöln, zu Wien, Prag und an andern Orten in deutsch- 
katholischen Landen. 

Das Museum zu Cöln mufs^e auch besucht werden. Zwischen 
alten, aber werthlosen Gemälden, beinah versteckt, hing das 
GenüQde Bendemanns: „die Juden von Babylon,*' und „der 
Kirdihof im Schnee" von Lessing. Unter den antiken Marmor- 
Fragmenten befindet sich jene merkwürdige Bflste einer Medusa, 
von welcher unsere Acadrniie einen Abgufs besitzt; sie ist im 
Styl , in den Gesichtszügen und im Ausdruck ganz verschieden 
von der wohlbekannten Medusenmaske im Palaste Rondanini. 

Eine Prozession daselbst war mir wieder etwas Neues, nach- 
dem ich einige Jahre in Italien verlebt hatte. Die Gassen waren 
mit Blumen, bestreut, Soldaten unter Gewehr marschirten neben 
einem Zuge von kleinen Kindern in weifsen Hemden, süigende 
Engel vorstellend': nach ihnen folgten alte und junge MXnner mit 
flammenden Kerzen ; von den Zuschauern wagten es einige , ihre 
Cigarren daran anzuzünden; nun folgte d«r Baldachin, unter 
welchem die hohe Geistlichkeit mit dem Bischöfe in kostbaren 
Gewändern einherging, mehreniheils Männer von gutem Aus- 
sehe, alle mit gesenktem Blick. Dabei das Läuten aller Glocken, 

19 



DigitizefllrtSy Google 



290 

wodurch ein Gemiscli voa Betäubung und ängstlicher Andacht 
in allen Gemüthern entstehen mnfste. Diese Stimminig hatte sich 
nach einigen Stunden an demselben. Tage dergestalt verfindert^ 
dafs diieselben Leute» lUhnlieh die welfliehöi, mehrentheils tob 
einem angenehmen Rausche beseelt schienen; 

In Cöln giebt es viel zu sehen, Viel ku essen und zu trinken, 
viele Fremde, auch finden sich Freunde, geübt zu Plänen und 
zu Partien de plaisir. 

lu Boim besuchten wir zuerst Wilhelm v. Schlegel; wir 
muTsten einige Zeit verweilen , ehe er , strahlend im Vollmond- 
gesichi und Abbe -Kappe, sich sehen liefs. Er widmete seine 
Aufinedbamkeit beinah eincig meiner Tochter, föhrte de an ein 
Fenster, Offiiete sokhes und zeigte ihr die Allee von Rosen, welche 
grade üi Toller BlUlfae waren. Die Wände in diesem Zuumer 
waren mit chinesischen Landschaften bekleidet. Dieses Land, 
sagte er, beachte er als Nachbar von dem Ostindiens, worin er 
eigentlich schwebe; dann öffnete er einen Schrank imd zeigte 
seine Kostbarkeiten aus jenem Fabellande: Meine Büchsen, Etuis, 
einen sehr langen Streifen mit Schriftzügen und das kleinste Buch 
der Welt, erzählte uns, mit welcher Gegenwart des Geistes er 
mehre Ehrenbezeugungen angenommen habe, die ihm von FQrsten 
wid Monarchen zu Theil geworden, unter andern, wie ihm K0nig 
Wilhelm von England den Rath -Orden selbst angeknüpft habe, 
wogegen die Studenten der Universität nicht werth seien, dafs 
er sie eines Blickes würdige, und eine solche SchlafVheit sieh zur 
Zeit vorfände, dafs einen guten Kopf zu finden sehr schwer urul 
fürs Erste dergleichen nicht zu erwarten sei. Dabei hatte er den 
kleinen Tisch mit Süfsigkeiten und feinen Weinen gnt besetsen 
lassen. Am folgenden Tage Nachmittags entstand ein Treppen^ 
getdse in meinem Gasthofe; der Eellner eilte zu mir und mddete 
einen Boten, gleich nach diesem ein Bedienter, der Henm v. Sehle- 
gel meldete , und endlich dieser selbst in hellbrauner Perrücke, 
mit alleu Orden deeorii t und stark geschminkt. Er sagte uns, 
wie er es nicht habe vermeiden können, die Mittagstafel einzu- 
nehmen bei dem Prinzen N. N., der grade in Bonn sindire. 
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Obglcidi ein Manb, der wirkliche Verdieiisie besitzt, di<$ Eitel- 
keit so offen und mit der Gefahr, ausgelacht zu werden, dar- 
bot, wie er, so konnte man dodi nicht mnhin, ilm gern 
ni sehen. 

Daun besuchten wir den Professor d'Altoii, liochverphrt 
von uns Künstlern wP2:*'n seiner unvergleichlichen Radiriin^cn 
von Quadrupede^i.. Seine Gemälde • Sammlung «enthielt gute 
Sachen, miter denen eine Venus mit dem Liebesgotte das Werth- 
voUste zn sehen war. Die Zeichnung scheint von Michel An« 
gelo selbst und gemalt in Farben von Pohtormo« Dieses Bild 
wurde för unser hiesiges Königliches Museum gekauft Hlugust 
Wilhelm v. Schlegel gab über diese Sammlung eine gut ge- 
schriebene Abhandlung. 

In Godesberg befand ich mich zusammen mit Kindern und 
Kindeskindern. Das Thal ist umgeben von Anliiilien, Hie jnehre 
alte Landsitze uud Ritterburgen tragen; der Halbkreis besteht 
aus neuen stattlichen Gebäuden, vor denen die zierlichsten Pflan- 
zungen liegen. Unter den daselbst die Sommerzeit Zubringenden 
besuchte Ich die Frau Schoppenhauer und ihre Tochter, eine 
Huldigung, die ich dieser guten Schriflstellerin und liebenswfir- 
digen Frau gerne brachte. Die wenigen Stunden erwecken ein 
Ideal von Lebensweise, welches den Wunsch erregt, da zu 
verweilen. 

In Coblenz besuchten wir die Kirche, in welcher Settegast, 
einer der düsseldorfer Maler, eine Wand mit Fresco- Gemälden 
zu verzieren hatte. Sein gemalter Entwurf stellte den Moment 
dar, in welchem die Kaiserin Helena das Kreuz Christi gefunden 
hat uitd als das rechte, von den BischSfen anerkannte, zur Ver- 
ehmng der Christen wieder aufrichten ISlst Die Nonnen des 
Hospitals, ausgehend vom Mutterstifte in Nancy, empfingen 
mich und meinen Sohn, den Düsseldorfer, überaus freundlich, 
denn sie besafscn in ihrer Kirche das Hanpt-Altarblatt von seiner 
Hand: die schwebende Mutter Gottes,, eine seiner gelungensten 
Arbeiten. Diese Klosterfrauen besitzen eine feine Bildung. £& 
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fiel mir auf, dtiFs iintpr ihnen. anrs«M" drn bejahrten, auch junge 
und wohlgebildete Personen zu sehen waren. 

Sehenswürdig ist der Granwackeiifelsen „Ehrenbreitenstein," 
in neuerer Zeit ausgebaut vom General Aster, dessen Sinn iQr das 
Malerische bei der durch die Fortificaüon bedingten Benutiang 
des Terrains zu erkennen ist 

Bei der Kirche Ton Ober- Wesel Heften wir halten; sie ver- 
dient die Beaclitung des Künstlers:- aiilser der zierlichen Aus- 
sehniiickiing im Innern und den Säulen von seltener Steinart, sieht 
man unter d^n Grabdenkmälern eins, vorstellend einen Ritter mit 
seinei^emalin im HautreUef, von seltener guter Arbeit aus dem 
•loten Jalirhundert. 

Die Burg Rheinstein mufste ebenfalls mit Anfinerksamkeit 
besehen werden. Es bedurfte nur einer Dienerschaft im CostGm 
des l5ten Jahrhunderts, um sich ganz in jene alte Zeit versetzt 
zu glauben. Der Baumeister, welcher die Burs; wieder herstellte, 
ging mit Sarhkenntnils und (Jewissenhaftigkeit zu Werke, so 
wie der Prinz, der das Innei-e mit dein llans:;eräthe ausstattete. 
Die Rüstungen in der Waftenkammer, das Tafelgeschirr und die 
Glasmalerei sind eine Sammlung, die man rein nennen kann, 
indem alles Neuere davon ausgeschlossen ist und es Bewunderung 
erregt, wie diese vielen Gegenstände aus den alten Jahriiunderten 
hier haben zusammen gebracht werden können. 

In St Goar, wo wir Nachtquartier nahmen, gab uns ein 
a:eschickter Waldhornist das bekannte Echo in Tönen Avieder, die 
^ einem Zauber glichen und dem Gedächtnifs unvergel'slieh bleiben. 

In Bingen trafen wir Felix Mcndelsohu mit Familie; es gehört 
die Partie, welche wir zusammen nach der Rochus -Capelle 
machten, zu den anmutbigsten. Man dachte daran , daselbst ein 
wenig zu verweilen, und unser berühmter Toniiönstler hatte in 
Prosa Backwerk und feines GeirSnk besorgt Herr v. GSthe hat 
dieser Capelle gedacht Es befindet sich darin ein von ihm ge- 
schenktes Gemälde der Dame S e i d 1 er, einer Malerin aus Weimar. 
Der Hinblick auf den Rhein uiul dessen Inseln hei schönem Wetter 
erweckt die Neigung, daselbst sich aufzuhalten, besonders da wir 
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mit liebenswürdigen und schönen Frauen in Gesellschaft waren. 
Ungern trennten wir uns; mein Sohn, der Düsseldorfer, ging 
mit seiner Familie nach Ki'euznach, und ich mit den Meinen 
nach Mainz. 

In 3Iainz suchte ich zuerst meinen Kollegen auf, den Bildhauer 
Scholl. Dieser führte mich in den Dom. Von Sculpturen sieht 
man eine der .sonilerltarsten Gruppirungt'n. Ein offener Sarcophag 
steht auf dem Fufsbodeu der lüixhe, und um diesen sechs Fi- 
guren, ebenfalls ohne Fufsgestell, alle in Lehensgröfse. Die 
mehi'sten (irahmäler sind angerichtete Basreliefs^ Torstellend 
Bischöfe; einen, der zwei neben ihm stehende Königeficrönty 
andere, die nur einen Fürsten krönen. Diese Scnlptuien süid 
bemalt und mit Vergoldung rerziert Die darüber befindlidien 
Baldachine von Sandstein sind von fein durchbrochener Arbeit 
und haben wegen ihrer Zerbrechlichkeit in neuerer Zeit ihre ge- 
schiclite Wicderherstelluna: erhalten. Dann wnrde die Bude be- 
sucht, in weicher das Denkmal Gutteubergs, von Thorwaidseu 
modelUrt, unlängst angekommen war. In den beiden Basreliefs 
zum Postamente zeigt sich die Gröfse dieses Meisters. Die colos- 
sale Bronce- Statue Guttenbergs lag noch in der Kiste; man 
konnte nur den Kopf und die eine Hand davon ganz sehen und 
etwas von der glatten Gewandung des Uebrigen. Eine andere 
Statue Guttenbergs in feinem Sandstein stand schon fertig im 
Hofe des sogenannten Guttenberirs- Casino. Diese Figur ist vom 
Bildhauer Scholl, wenn auch prosaisch, doch mit Geschick- 
lichkeitdurchgeführt. Von dem grofsen Meister Thorwaidseu 
könnte man umgekehrt sagen, wie er das Prosaische ungeschickt 
durchführte. 

Meine Aufwartung bei unserm Prinzen Wilhelm, zu der Zeit 
Gouverneur daselbst, traf in die Stunde, wo die Herrschaflen 

beim Dejeuner waren. Die Frau Prinzessin liefs ihr Stammbuch 
holen, in welches ich mich einschreiben mufste, was mich um 
so mehr in Verlegenheit setzte , da ich meine Staarbrille nicht 
bei mir hatte und die Schrift daher ungeschickt ausfiel. Die im 
dortigen Museum vorhandenen alten Kunstwerke konnten bald 
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übersehen werden. Einige Aufmerksamkeit aber erregte das 
Nene, nämlich ein nach dem Leben gemaltes Portrait Thor- 
waldsens von dem Maler Ueifs, nnd die Gips-Figur eines 
Mars, von Winterstein. 

Von da wendete ich mich nach Frankfnrt, wo, günstig genug, 
uns der preufsische Lieutenant Jacobi, Sohn des Präsidenten iu 
Düsseldorf, begleitete. Die Stadt hat das Auffalleiult'. dafs viele 
Häuser noch vorhanden sind, welche überhängende Etagen haben, 
ferner eine sehr eugc Judeu- Gasse und dazwiscli pallastähnliche 
Häaser im neuesten Geschmack. Das Stedelsche Museum ist ein 
schiSnl^ Bau im Charakter eines öfiFeuÜichen Gebäudes, dem man 
einige Sculptaren wünschte, am es noch näher zu bezeichnen. 
Schon enthielt es werthvolle alte Gemülde nnd Cartons von 
Sehnorr, die derselbe zu MUnchen in Fresco ausgeführt hat 
Aufser der Bibliothek, iu welcher uns seltene Exemplare von 
Bibeln gezeigt wurden, waren den ■Malern Ateliers eingeräumt, 
wie dem Achenbach sonst in Düsseldorf, der an einem schönen 
Mariuegemälde arbeitete; dem Käthe 1, der nun in Aachen den 
Königssaal mit Fresceu decorirt und den ich au einen Daniel in 
der Löwengrube maleü sah, und noch einigen Landsdiaftem. 
Das Bedeutendste war jedoch des Directors Veit Fresco-Malerei, 
vorstellend die- Einführung des Christentums in Deutschland 
durch Bonifadus, und daneben die zwei allegorischen Figuren, 
eine Germania und die christliche Religion vorstellend. Den 
Freunden der Kunst ist diese Arbeit durch eine gute Litlioijraphie 
bekannt; der Farbenton ist heiter und schien mir das Beste, was 
ich bis dahin von neuereu Frescu-Arbeiten in Deutschland ge» 
sehen hatte. Auiser einigen Cartons war noch zu sehen die feine 
und saubere Zeichnung vom Schilde des Achilles, von der zu 
hedauem, dafs sie durch den Stich nicht vervielflUtigi worden. 

Von den beiden Znnftgenoss^i daselbst besuchte ich die 
Werkstatt des Herrn von Lauuitz, der jedoch nach Holland 
abgereist war. Eiuer seiner Gehiilfen arbeitete grade in Marmor; 
zu dem Denkmale des Bürgel ineisters stand da das Postament 
von runder Form, verziert mit Figuren, welche Bezug hatten 
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auf Ackerbau und bürgerliche Gewerbe. Diese Modelle schienen 
' mir richtig im Charakter uud geistreieii eutwocfeu. Des Künst- 
lers Idee war, eine ganze Figur darauf lu stellen, die Beitrüge 
reiditen jedoch nur zu einer Büste hin. Aufserdem war ein 
Entwarf zu sehen von einer Säule , um weldie die drei Er- 
finder des Buchdrucks standen. Auf dem Kirchhofe befindet sich 
von diesem Künstler die Gruppe einer Psyche mit dem Ilofilhimgs* 
Engel , eine gute Arbeit. 

Zwenger, der andere Bildbauer von älterem Datum und 
von Spuren irUher ausgeführter Arbeit umgeben, zeigt in seiner 
Werkstatt besonders viele Büsten nach dem Leben modelürt, 
unter denen die von Rothschild in Erinnerung blieb. Das Modell 
eines sitzenden Schäfers ist eine Figur, die es bedauern läfbt» dafs 
diesem Künstler nicht mehre poetische Aufträge geworden sind. 

Eines der gröfsten Meisterstücke von Thorvvaldsen ist zu 
sehen in der Begräbnifs-Capelle der Familie ßetliiiiann, bestehend 
in einem langen Basrelief von Marmor, wo ciuo tragische häus- 
liche Scene mit der Anmuth dargestellt ist, die diesem Künstler 
eigen war. Das glünzendste Stück der Sculfitur ist jedoch die 
Ariadne von Dannecker im Hause Bethmann, ein wahres Mei- 
sterstück, und als solches vom Besitzer, wie selten, anerkannt 
Diese Gmppe steht auf einem Drehstnhl, wird so dem Beschauer 
von allen Seiten dargeboten und die Beleuchtung durch einen 
rosenfarbenen Vorhang in zweierlei Beleuchtung gezeigt. Aufser 
dieser findet man eine Anzahl schöner Abgüsse von Antiken da- 
selbst. Bei Herrn Brentano sieht man eine andere Kostbarkeit, 
sehr wolil erhaltene Miniaturen von Etienne Chevalier, einem 
franzüsischen Maler, gestorben 1474, und iiir die angegebene 
Zdt um so bewondemswfirdiger, da man solche ihrer VortreiS» 
liddLfiit nadi aus dem 16ten Jahrhundert datben müchte. Wahxw 
sdinnUeh haben sie einst das Gebetbuch eines Königs geziert 
lu der lürche St. Lcouardi ist ein Gemälde des uns als Portrait- 
Maler bekannten Uofinaler 8 tieler aus Müncheu^ von frappanter 
Wirkung. 

Als wir beim Eintreten in die katholischeKircbe dasMesseiesen 
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vemahineu, uud deshalb ganz stille vorschriiteii , kam uns der 
Küster entgegen und versicherte auf seine Ehre, dais er genöthigt 
sei, uns sogleich hinaus zn weisen. Wir kehrten auf diese Wci« 
snng um; ich dachte an Italien und an Rom, und wie dergleichen 
dort wohl nicht vorkommt Bei dem Gipsgielser Yanni in 
Sachsenhausen findet man außser dem gewöhnlichen Yorrafh von 
Abgüssen eine Auswahl (ler l)estcn Zierrathen des Mittelaluis, 
welche sich iu den Kirchen am Rhein voriinden. Von Figuren- 
Arbeit jedoch nichts, dagegen das Modell des sitzenden Mars, 
welcher in einer Nische des Brandenburger Theres zu Berlin sich 
befindet. Einige meinen, dies gehöre mit zur besten Arbeit von 
G. Schadow. Im Ganzen ersah ich daraus, dennoch eine Gering- 
schätzung und ftthlt'e. eine Demfithignng, die wohldifttig ist 

In Marburg hietet der alte Dom dem Künsäer Manches dar. 
Schon die Eingangs - Pforte ist reich an Sculpturen, und im 
Innern das Grab der hcilii^eii Elisabeth wegen der reichen Um- 
kleiduDg von Silber; der ielileiule Theil, sagte man uns, sei 
von den Geistlichen mitgenommen worden, als die Frauzosen 
1806 daselbst eindrangen. Die Nöth bricht Eisen und auch 
Silber. » Auch stehen da lange Bai(relie& oder vielmehr ganze 
Figuren, wie in einer Prozession, sämmÜidi in Holz gesdudtten, 
bemalt und vergoldet, welches alles auf eine Lüi deutet, wo 
der Bilderdienst im Gange und die Mittel dazu vorhanden waren; 
Mosaik sieht man ebenfalls daselbst. 

Cassel bietet auch nach uiehrmaligem Besehen immer noch 
manchen Gegenstand, welcher der Betrachtung des Künstlers 
Werth ist Architect Ruhl, dessen Umrisse vou alten italieni- 
schen Klostergebäuden und Krenzgingen schon eine Einsicht von 
dessen Geschicklichkeit geben, zeigte uns sein neu erbautes 
StXndehans, dessen Inneres nodi deoorirf wnrde. Von seinem 
Bruder, dem Maler, .hat man geisteeiche -Eniivttrfe, entnommen 
aus den Schauspielen des Shakspeare, und vom Vater, dem Bild- 
hauer, ebenfalls radirte Umrisse nach Ossiaii. Aus dessen Werk- 
statt ist mancher guter Bildbanev liervoi'2:egaiigeii. 

Die W^]'k§tatt der Gebrüdeiüeutschei wmni^ auch wieder 
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besucht; wir salicu noch liegend das culossaie Modell des hei-». 
Ilgen Bouifaz, welches jetzt in Metall ü:egossen in Fulda auf- 
gerichtet zu sehen ist Ihre klemsa Figureu im Styl des Mittel- 
alters, mli Gesdunack ausgeführt, führten ihren guten Rnf heibeL, 
Was in kleiner Dimension in der Gewandung genügt, tiUlt im 
Colossalen ärmlich ans. 

Eiseuach i^ewährt auch einen ans^enehmen Aufenthalt. Der 
Grofshcrzog von Weimar hat auf der Wartburg einige Zimmer 
zum Verweilen, nach moderner Art, eim'ichten lassen. Gerne 
versetzt sich die Einbildungskraft in jene Zeit, wo der groi'se 
Mai'tin Luther daselbst unter dem Namen eines Ritter Görgen zu« 
Krachte und auch diese Tage zur Verbreitung seiner Lehre ver- 
wendete. Von der. genannten Dame Seidler sieht man dort das 
CremXlde, wie die heilige Eli^fdieth Almosen vertheilt Unter 
den aufbewahrten Rfistangen befinden sich einige merkwürdige; 
die eine davon wii"d, dreist genug, dem Pabst Julius 11. zu- 
geschrieben. 

Gotha ist ebenfalls ein Ort, den man wiederholt gern besucht 
Vieles wai* im Museum neuer und besser geordnet. Die dortige 
Bibliothek besitzt mthre Werke, in welchen die Miniaturen des 
Kfiisflore Betrachtung werih smd. ' Man bante an einem neuen 
Sehanspielhanse, auch hatte man Gelegenheit zu sehen, wie das 
gütige Benehmen des Herzogs die Arbeiter ermunterte. 

In Erfurt besudite ich die Provinzial- Kunstschule unter Lei- 
tung des Regierungs- Raths Graffunder, die einen guten Fortgang 
hat, und die alten Gebäude. In Weimar ward das Wetter so 
ungünstig, dafs man aul'ser Lucas Cranachs Arbeiten in der 
Stadtkirdie aUes Andere bei Seite liefs und nach Naumburg fuhr, 
dessen Dom voh innen und auisen dem Künstler immer wieder 
eine angenehme Unteriialtnng gewihrt Von dort nach der nahe 
gelegenen Sohu^forta, um in der dortigen Kirche das Altarblatt 
Ton Wilhelm S eh ad ow wieder zu sehen. — Einen sehr an- 
genehmen Aufenthalt fanden wir in Leipzig, besonders bei dem 
Baron Speck von Sternburg zu Lütschena. AuPser einer land- 
wirtbschaftlicheu Verwaltung bleibt hiei* nur des Gemäldesaals 
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zu erwälineii, der uiiscrs Wissens der reichste und wohlgewähl- 
ieste aii Bildern ist, die ein Particuiier besitzt Scliou haben wir 
die gaUt fiihaltimg; aller dieser Gemälde erwMhnt, -uiid welche 
Seltenheiten sieh darnnter befinden. Die Entfernung von Leipxi§^ 
von drei Standen Weges ist jedoch ein Grand, dafs die Sammlung 
so vielen Kunstfreunden unbekannt bleibt 

Diese Reise giebt einen Begriff von der damaligen Art zu 
reisen, die durch Benutzung der Eisenbahnen auf diese Weise 
schon jetzt schwerlich mehr ausgeführt^ und später noch gröl'sere 
Verschiedenheiten darbieten wird. 

Am 26. Juli waren wir wieder in Berlin. Von Hamburg 
waren Abdrücke von Lithogri^hien eingegangen, nSmlich die 
Portraits der beiden alten Kflnsfler Gregor und Aldenrath, 
die letzten Merkmale ihrer ThStig^eit, durch welche sie so viel 
VortreflTliches ausgeführt haben. Dann sah man die Bflste des 
Königs, in Kupfer getiieben, eine gute Arbeit von Kossowski, 
einem Polen. Dieses Kunstfach, unter König Friedrich 11. und 
dessen Nachfolger vielfach angewendet und wegen seiner Leich- 
tigkeit und Dauerliaftigkeit geschätat, ward dui'ch andere An- 
wendungen des Metalls zu Figuren verdrängt, und darin liegt 
wohl der Grund, dais auf diese Büste, wie übethaupt auf das 
Treiben in Metall, wenig mehr Rücksicht genommen wurde. 
Indessen erkannte die Academie seine Arbeit dadurch an, dafo 
sie ihm das Patent eines academischen Künstlers verlieh. 

Von Wien kam hierher der Maler Ammeriing. In meiner 
VV^erkstatt fand er das Erforderliche, um seine Kunst zu zeigen, 
und dies mehr zum Zeitvertreib als zum Gewinn. In ein Paar 
Stunden entwarf er, gleich dem Luca F apres to, nach dem 
Leben ein &imliches Portrait; so entstand in kuner S^t eine An- 
laU dieser Bildnisse, wovon er einen Thdl mitnahm und den 
andern sEurucklieb. Alle diese zeigen den geistreichen lüiiisiler, 
der in Wien in ausgeführten grofsen Portrait- GemSlden dargelegt 
hat, dafs er auch fähig ist, Vollendetes zu leisten; den hiesigen 
Malern machte ich den Vorwurf, dafs unter ihnen allen kein 
Bolcher Fixmaler vorhanden sei. 
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Im September sah maii im Saal des Grafen Racziiisky den 
grofoea Carton: „die Hauneoschladit/' vouKaulbaeb. Dieses 
gab uns den ersten Begriff von der 6r(>Jjie dieses Künstlers, von 
der Klariieit seiner Einbfldun^kraft bei dieser tranmShnlidien 
Aufgabe, und unsere Bewunderung grenzte an Ersiaonen. Dann 
fragte maii sich, wie sich der Erfinder zu benehmen hahe bei 
den Schwierigkeiten, welche hier die Farben und die Beleuchtung 
darbieten mürsten; allem diesen hat er sich dadui'ch überhoben, 
daTs er es bei der Zeichnung bewenden Hilst. 

Im November sah man das Modell der beiden Könige von 
Polen in Professor Baachs Werkstatt; diese schöne Arbeit 
wurde später in Metall gegossen. 

Das Fest, welches der jüngere Künstler- Verein am 27. No< 
vember im Englischen Hause gab, verdient in Erinnerung ge- 
bracht zu wM'rdeii. Der gelehrte Dr. Schöll, jetzt Bibliothekar 
in Weimar und damals Lehrer bei unserer Academie, war gleich 
eingegangen in den humoristischen Sinn unserer jmigen Künstler; 
sie iiatten sich Transparents gemalt, wo Emst und Scherz sich 
paarten, auch die Landschaft sich zum erstenmale zeigte, jedoch 
von geringer Wiricung und dem nicht gleichkommend, was uns 
einst der Maler Schönherger aus Wien in seinem ClaSr de lune 
gezeigt hatte. Die Tahleaux virants waren: der Betrunkene auf 
der KaiTC , der Schulmeister und Knabe , der Soldat und die Re- 
kruten , der Trompeter und das leere Fal's, die egyptischeu Idole 
und der Gallerie-Inspector ; hierzu die Ücclamationen und eine 
Carrlcaiur- Musik hinter der Scene. Bei der Tafel wurden mit 
der menschlichen Stimme Jttilitair- Manöver und Drehoi^el mit 
Gesang nachgeahmt 

Im December hatte Kifs sein Modell der Amazonen- Gruppe 
so weit gefilrdert, dafe es kimnte ahgcfiDrmt werden. 

In den Acten der Academie hatte man herausgefunden , dafs 
der alte Director nun volle fünfzig Jdire Miti^lied derselben war. 
Unserm Ministerium wurde dieses gemeldet und dessen gütiger 
Chet' liefs. wie gewöhnlich in solchen Fällen, diese 31eldung zu 
Seiner J^Ugeütät gelangen. Indessen befciteteu die Mitglieder der 
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Academie eine Festlichkeit, aurserdem aucli die Künstler-Vereine 
und die Schüler der Academie. Am 26. Jauuar 1838 überbrachte 
mir der wirkliche Geheime Ober-Regiermig;sra1h Nicoloviiis die 
Insignien des rotfaen Adler -Ordens zweiter Klasse in Brillanten 
nnd das dam gehörige. Überaus schmeichelhafte Königliche 
Kabinets- Schreiben. Die Feier wurde im Jagorscheu Saale be- 
dangen, wo sich viele hohe Staatsbeamte und die Freunde der 
Kunst den Mitgliedern der Academie angeschlossen hatten. 
Schöne Geister hatten Gedichte und Lieder gegeben, und darunter 
musterhaft humoristische. 

Einiger neuer, unsere Academie hetrefEender Einrichtungen 
sei hier noch gedacht Auf Befehl des Ministeriums wurde 

1. Professor Dähling die Klasse übergeben, worin ,naeh Ab- 
gUssen gezeichnet wird. Mit dieser Klasse beginnen die- 
jenigen Schüler, welche sich den Künsten widmeji, weshalb 
ihrer Aufnahme eine Prüfung vorausgeht, um zu der Ueber- 
zeugung zu gelangen , ob sie die von der Natur geeigneten 
Anlagen besitzen, da sie nur unter dieser Bedingung zu den 
höheren Klassen zugelassen werden sollen; 

2. sdiied Professor Hampe aus als Lehrer, weil die Geschäfte 
des Inspeotorats ihm keuie Zeit für den Unteiricht lielben; 

3. ¥rarde Professor Herbig Lehrer der ersten Zeidienklasse 
nach Vorbildern und zugleich Vorsteher der drei Zeichen- 
klassen. Die Academie liatte gewünscht, dal's diese drei 
Zeicheuklassen, welche schon liei der Stiftung als zur feinem 
Bildung für Jedermami bestimmt waren, nach einem. anderu 
Locale verlegt werden mögten , um die Meinung zu wider- 
legen, als sei der Besuch derselben eine Aufnahme in die 
Academie; . 

4. dem Maler Däge wurde die zweite Klasse zugetheüt; die 
dritte Klasse erhielt vorlSufig der Maler Köhler und nach- 
mals der Professor J^eugerich, wegen der grofseu Anzahl 

der Tiieiluelmier ; 

5. Herr Bö tti ^ e i- wurde zugleich als Leluer für die Oruameute 
in Anspruch genommen; 
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6. der Bildiiauer August Fischer erhielt als Assistent des 
Professors Wichmann in der Modelleur- Klasse eine An- 
stelliuig, und der Gielser Heinrich Fischer als Lehrer 
ftr dieses Fach, mit der VerpffiGfatung, Schüler darin eu 
bildoL 

Aafserdein worden die Vortt%eüber die Lehre der Perspective 
erweitert, und neben der ganz ins Specielle gehenden des Pro- 
fessors Hummel eine zweite Abtheilung gebildet, welche dem 
Herrn Beckmann übergeben ward. Seine Gemälde und seine 
Uebung im Malen von Theater -Decorationen eigneten ihn ganz 
so einer solchen Stelle. 

Im April begann der Concnxs filr die GeschichtsmalereL Nach 
den ersten Prttfhngen eriiielten die vier Zugelassenen die An^be: 
wie die Sdhne Jacobs dem alten Vater den Untigen Rock ihres 
Bmders Joseph zeigen. Es waren die Maler Cretius, Klein, 
Rosenfeld und Bender. Zur Ertheilung des Preises waren 
sämmtliche Mitglieder berufen; nach langer Debatte iielen dem 
Cretius die mehrsten Stinunen zu. 

Einige junge Künstler hatten eine Anzahl von Gemälden und 
Kunstwerken zusammen gebracht Die Ausstellung derselben 
wurde ihnen in den Sftlen der Academie im Monat April gewKhrt^ 
weil der Ertrag den Ueberschwemmten in der Provinz PreufiMU 
zukommen sollte. Am April beehrte der König diese Aus- 
stellung, und richtete seine Aulhicrksamkeit insbesondere auf das 
Gemälde von Uuxoll: „der Barde." Die Bekleidung der Figuren 
in diesem Bihle war mittelalterlich; der König bemerkte: dafs 
diese Costüme jetzt sehr häufig vorkämen. Bei dem Portrait der 
Prinzessin Wilhelm bemerkte der König, dafs der Mund nicht 
richtig zu stehen scheine; das der Dame Mathilde von Walden- 
burg wurde sogleich erkannt Das Bachanal vom Professor 
Rauch liefs den Ausruf httren: „scheint Mir sehr gelungen!** 
dies gab Veranlassung, dem KOnige zu sagen: dafs die noch hin 
und wieder vorhandenen alten Sandstein -Figuren doch gar auf- 
fallend schleciit gearbeitet wären und zu wünschen sei, dafs 
andere an deren jSteiie gesetzt würden. Der König erwiderte 
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hieranf , sie seien dem jetugen Stande der Kunst nidit ange- 
messen, aber Figuren in Sandstein seien nicht mehr In Ge- 
braadi. 

Vereint mit dem Banraili Hesse wm^e ein Plan fttr die 

Königsbrücke entworfen, nach welchem die ScuJpturen an der 
Colonade und die auf der Brücke weggeschafft, zwei Gallerien 
von Eisen für FufsgUnger angebracht, und die i^anze Breite zum 
Fahrwege verbleiben sollte. An, den Enden der Brücke sollten, 
dem Namen angemessen, vier Statuen von alten Königen sn 
stehen liommen. Dieses Project wurde auch bei Seiner Majestät 
eingereicht, ist indeCs unbeachtet geblieben. 

In der Sitzung des Kfinsder- Vereins am 20/Juni brachte der 
verstorbene Medailleur Brandt das Modell zu einer Medaille zu 
Ehren des hier zum Besuch aus Paris anwesenden Horacc 
Vernet, und machte den Antrag, die Künstler Berlins sollten 
durch Beiträge die Kosten der Anfertigung decken. Das Modell 
erregte den Verdacht, dafs diese Medaille bei den grofsen Mei- 
stern in diesem Fache zu Paris wenig Beachtung finden würde, 
obwohl unser Medailleur sonst Vortrelfliches geleistet hatte, und 
80 ttnterblieb die AusflBhrang. 

Von der Ausstellung in Dresden, wohin ich mich mit meinem 
Bruder und mit meinem Sohn Felix begeben hatte, sind mir be- 
sonders im Gedächtnils gehlieben die Basreliefs für die Aula in 
Leipzig von Ritsehl, der in diesen zuerst seine Musterhaftigkeit 
zeigte. Hausschilds Dom zu Erfurt, eine gute Perspectiv- 
Malerei. Dahls und K r o 1 a ' s Landschaften. Die Lithographien 
von Hanfstengel nach den MeisterstfidEcn der dortigen Galerie 
gaben den Kunstfreunden, welche die Originale nicht sehen konn- 
ien, eine erfreuliche Anschan von der Kosftarkeit dieser reichsten 
Sammlung in unsern deutschen Landen, um so mehr, da dar 
Hertiusgeber von allen Schulen Exemplare der Malerei lieferte. 

Der müncheiirr Maler Stiel er portraitirte den König; von 
Sachsen in ganzer Figur, und den Dichter Tiel^ als Kniestück; 
er zeigte seine Fertigkeit in solchen Aufgaben? 

Die ersten Proben von Firesco- Malerei waren mm im Thron- 
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Sajüe des Schlosses zii sehen. Die Wirlaing colorirter Figaren 
auf Oolägiuiid selgte sich in der Figur des Moses als Geseilgeber; 
die Farben haben mit dem Goldgnmd m lUtmpfeii, um gegen den- 
selben ihre ganse Kraft zu erhalten. Als die Mälerd in Italien 

den höchsten Grad erreicht hatte, verwarfen die grolhen Meister 
diese ^Icthode der Malerei und bewirkten, dafs viele alte Werke 
dieser Art ganz vernichtet wurden. 

Ein trauriges EreigniFs störte diesmal den sonst so angeneh' 
men Aofenthalt in Dresden. Mein Bruder starb plötzlich und 
unervrariet am 22, Juli, nachdem wir noch den Tag zuvor sehr 
munter und vergnttgt mit einander verlebt hatten. 

Die diesjährige Ausstellung ward erOffiiet am 16. September. 
Emst ist die Sculptur und können deren Werke hier vorangehen. 
Alberti, als Arbeiter in Holz, hatte die lebensgrofse Büste des 
Königs angefertigt. Solche Arbeiten konuneu selten vor und 
durften daher hier erwähnt werden. 

Von Statuetten sah man die wohlgerathenen Portrait -Figür- 
chen Leasings und Wilhelm Schadows, ferner die der Kai- 
serin von Rnfsland zu Pferde von Bläser. In diesem Fache 
ist derselbe bis jetzt unfibertreiHich geblieben. 

Brake zeigte sich sehr vortfaeflhaft in dem Modell einer 
Winzerin. Durch die Gruppe: der Hnnd mit dem Knaben, in 
Marmor, erschien Möller zuerst als geschickter Künstler, und 
Reinhard, der Prämiirte, ebenso in der Figur eines mit Wür- 
feln spielenden Mädchens, leider zum ersten und zum letzten Mal. 
Von Troschel, dem ebenfalls Prämiirten, war von Rom einge- 
gangan: das Modell des trauernden ^jax, bei welchem jedoch der 
AnbHdt der Muster -Bilder alter Griechen nicht wahnunehmen 
war. Das Modell des Paris, seinen Bogen glättend, von 
Wredow, wurde von den Saciikenneni vortrefflich befanden. 

Des Professors Rauch sitzende Victorie. eines seiner schtJn- 
sten Werke, als Modell, und neben diesem das anmuthsvoile 
Relief: „eine Bachische Scene vorstellend.'* 

Von Emil Wolf aus Rom die Gruppe in Marmor: eine 
Thetis auf toi Delphin sitzend» wekhe der Kdnig ankaufte. 
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An Medaillen war ein reicher Vorrafli m sthtn, nvie auch 
einiges Porcellan von kostbarer Arbeit. Die harten Stein-Arbeiten 
von Wimmel und Cantian, welche die rohen Massen im 
schönsten Glänze darstellen, gaben Beweis, dafs man iu diesem 
schwierigen Fache keinem Lande nachstand. Welche Fortschritte 
die Kap£er8iecbem gethan hatte, seigle skh in Lüderiix Süidk 
nach Leasings K0iiigspaar, und in HObners RaUnd, gestochen 
von Keller, so wie in Handels Stith: die Lwiey, von 
Begas. 

Des Maler Sonderland Radiiungen verdienen erwähnt zu 
werden. 

Die Geschichtsmalerei fesselt am ersten und längsten den 
Blick der Kenner. So verweilte Seine 3Iajestät bei dem grofsen 
Bilde von Julius Uübner, vorstellend: Hiob, vor ihm sitzend 
die drei Freunde, swischen diesen etwas entfernter stehend die 
Frau. Der Künstler hatte in diesen ersten Gestalten eine ange- 
messene Versdiiedenheit der Physiognomien beobachtet; die 
traurige Scene hat zum Hinter^nde eingestürzte Mauern , und 
das Ganze einen erhabenen tragischen Charakter. Eine schwe- 
bende Poesie von Köhler in Düsseldorf A'on gnteni Colorit hatte 
dort Beifall gefunden, deim es wurde ein Kupferstich nach dem 
Gemälde angefertigt. Der Bösewicht Eszelino* von Padua, den 
Kwei Mönche bekehren wollen, von Lessing, madite einen 
grofsen iändruck. Der Künstler hatte hier die edelste Zeichnung 
mit der Farbenwiiknng eines Rembrand vereint Als eines mit 
diesem Bilde in Linie stehenden Werkes erinnere man sich des 
in seine Arbeit vertieften Tasso, neben dem die beiden Leonoren 
stille vorbei gehen; eine der gelungensten Arbeiten von Carl 
Sohn. 

Knebel, der in Paris studirte, hatte im Genre zwei Mädchen 
am Brunnen; dieses Bild liefs eine gnte Nachfolge vermuthen. 
Ebenso zwei Midchen, aber antik dmppirt, die am Ufier stehend 
Fische angeln, au%eilihrt als Töchter Eg3^ten5, gefielen durch 
die saubere AnsfBhrung und befinden sich in der Samm- 
lung • der Damen von Waldenburg. BÜeriier gehören auch 
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ConstantiiL Cretins, Herrmann Kramer, Itfeyerheim 
tmd noch Andere. 

Hier ist anch der Theü des Gehre anzoschliefsen » welcher 
sut Kömfk ^hört, wie des Hosemann „drei Musikanten/* <1fs 

Most ..Bihell( .seil ;im Soiintai^ Nacliniitfas:, des v. Rentzel 
,,Visitireii auf der böhmischen Grenze ' iiud Andere. Von 
Schorn, fähig in der sirofsen Geschichts- Malerei, hierin klei- 
nem Fonnatc: Soldaten' und Mönche Karten spielend in einet 
Schenke/' Von Hasenclerer eine Scene aus der Johsiade. 

Diijenigen, welche JagdstUcke malen, und in Ahbüdungen 
Yon Tfaieren nch geübt haben, steigern sich mitunter bis zur 
Bataillen- Malerei, wenn sie insbesondere das Pferd, dessen 
Gestalt und Bcweffims: einis^ermafsen erkannt haben. Ganze Ba- 
taillen sah man diesmal mir von Elsholz. Steffeck. Simm- 
1er und Z< ick. zeigten ihre KenntnÜs in llausthieren , in welchen 
freilich der Niederländer Verhookhoven als vollendeter Meister 
dastand. In Pferden imd Hnndeugibertraf Krüger seine Lands^ 
leute. Camphaüileil und Edmund Kabe gaboi wohlgerathene 
Bilder in diesem Fach, so wie Carl Schul k's Jagdstfioke au 
den besten deir Art au zählen sind. G. Schwarzas DarsteUungeii 
ganzer Manöver, die Figuren en miniature, waren das Beste, 
was man in dieser Art his dahin gesehen hatte. 

Die Perspectiv -Malerei zeigte in dieser Zeit viel Vortreff- 
liches. Man eiinnere sich des Marktplatzes zu Bacharach von 
Pulian, den Arheiten eines Domenico Quaglio nicht n<'ich- 
stdiend. Von Gärtner: das heilige Thor zu Moskau, wo dem 
Besiäiftnef ein eigner Bauistjrl sichtbar wird. Von Hasenflug 
in Halbersiadi: der Klosteiiaeiizgang und Kapelle bei Mondlieht^ 
und mehre GemSlde von demselben KünsÜei^, die s&mmflich als 
meisterhaft anerkannt wurden. Der Danzigeir Schultz, sonst 
als vorangehend in diesem Fache, sah sich mit bedeutenden 
Nehenhuhlern umgeben, obgleich die vier Ansichten von diesem 
Künstler die verdiente Aufmerksamkeit erregten. Hieran schliefsen 
sich die Küstenstädte von Ilerrmann, so wie die treu natttt> 
gemUfaen Ton Lütke und Uintze. 

20 
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Von Ausländern: die kostbaren Mariiini von Gndin und der 
ITntor2;an2; d<^s Schiffes Coromandel im .lalii' 1665 von 8chotel 
iu Dortrecht, Kigenihum Seiner Majestät des Königs. 

Vom verstorbenen Elsasser sab man. ans Rom hierher 
gesandt, vier Meistentiteke, drei im Fache der Perspeetive und 
eins im Fache der Landschaft* Den Kunstfreunden müssen hier- 
von im Gcdftchtnifo geblieben sehi: der Urwald, die Klosterballe, 
Palermo nnd der Kreuzgang aus dem Kloster in Monreale. 

Im Faclie der Landschaft ist in finserer Zeit eine grofse Zahl 
von meisterhaften Arbeiten geliefert. Kranse. Bebniseh. 
Otto Vö Icker, Scbirnier und viele Düsseldorfer verdienten 
woiü eine eigene Beachtung. 

Am 29. September besuchten der Kaiser von Rufsland und 
die Prinzen des Königlidien Hauses die Ausstellung. Am SOaten 
wiederholten die hohen Herrschaften, denen sich* auch die Kai- 
serin angeschlossen hatte, den Besuch. De^ Kaiser schien be- 
sonders die Milttairscenen zu beachten. 

Seine Majestät der liönig Kam am 22. October unerwartet in 
die Ansstellnns:. Oer Künstler- Verein hatte in diesem Jahr das 
St. Lucas -Fest iuir mit einer Mittagstafel gefeiert, dem allerdings 
mehre Vorträge vorangingen. Hiervon sprach Seine JÜajestät 
und mogte die Kunde davon aus den Zeitungen entnommen haben. 
Hieibei wu^de das Bild des Jfalers Heyne noch aufineiksam be- 
trachtet und der Ausdrbck in den Physiognomien gelobt; es 
stellte vor: „die Gefangenen in der Kirdie;*' Unks im Bilde stand 
ein preufsischer Musketier. 

Am 12. August ward der Acadcmie durch den Tod entrissen 
der Professor Niedlicli. ein Lehrer, der mehren 3Ieist*ern in 
Düsseldorf, die Schüler seiner Klasse waren, in dankbarem An- 
denken bleibt. Seine Unterrichtsweise ¥rar gewöhnlich mit einem 
fdnen Wits in Foim einer Govrectur gcwfirat. Am 28steR des* 
selben Monats starb ein nweiter Lehrer, PlN>feasor Coli mann, 
dem eben angefilhrtcii Mkt un^eich. Er bidt sidi für verkannt 
Diese Mtrsstimnmng madite ihn bei seinen Schttleni unbeliebt 
und die Schwäche seiner Werke bei den Kennern wenig geltend. 
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£r gab dadurch ein Beispiel von dem S^i^säl, welches die^ 
jenfgea tsiät, di<$ alin£ Natur- Attla|;e »ich in die Bahn defl.Kfinsl* 

Der junge Maler Kri gar starb am 6. Juli 183S. Seine ersten 
BIMer Heften «wen gnte^ Meister im Genre i^rwarten. • 

Im 4anuftr.i839 wurde der Bfldhanelr Bläser nach Dttsset* 
dorf gesendet, um des Malens LeSsing Büste nach dem Leben 
noch einmal im Kleinen zu modelliren. Es hatte niiinlirh am 
Ende der letzten Ausstellung Jemand die Statuette Eessini;s 
zerbrochen; man fand die Stücke zerstreut und den Kopf ganz 
zerstcirt. Die« Exemplar war noch ein Unicum imd nkht andi^rs 
als durch eine nochmalige Anfertigung sku er^eteen. 

]]|ie eingetretene Oeistessehwft^e d^s Profissfors Bleehen 
machte ein'en andern Lehrer f&r seinB Klasse nothwendig. Die 
Stelle ward interimistisch dem Herrn Scifirmer übertragen. 

Maier Rehberg, in preiilsischeii Difiisten , aber fast iüim<r 
tlieils in Englaad, tlieils und nojh länger in Italien abwesend,, 
sandte drei Zeichnungen als Beweise seiner Thätigkeit. 

Im Februar war die Amazonen -Gruppe von Kifs in nassem 
Thon fertig, und die Kunstfreunde wurden eingeladen, solehe 
suis^heJi. Diese Arbeit erschien um so ' colossaler, da d^v 
(lanm, in welcher solehe angefertigt stand, sehr, bcisefarankt 
war, der Gedanke des Ganzen sehr dreist und die Ausfilhru ng 
verwegen schien. Einem Geistlichen dft* Nachbarschaft gefiel 
fs, den starken Zudrang nach der Wnkstatt dieses Künstlers 
und die darin sich aussprechende Neigung, solcli heidnischen 
'Gegenstand zu bewundern, als den Sitten geHihrlich zu schildern. 
Indessen zeigte unser Kronprinz hierin einen Königlichen Gieich- 
muth, '<ienn HOjßhstdieselben - begaben sich nach der Rede dieses 
Geistlichen' in die Werkstatt unsers Künstlers. 

thiter mehr/en anzteheiden Gegenständen, welche in unserm 
Künsder-Verein vorkamen , erinnere ich an den Reisebericht und 
die Zeicluumgen eines Dilettant« ii. Herr Schropp, der uns schon 
artige Erzählungen seiner Reisen in Spanien mitgetlieilt hatte, 
auch solche Tojn heiligen Lande, .von Jerusalem und von 
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andern Orten, mit Zeichnungen von Denkmälern, welche derselbe 
da an Ort und Stelle entworfen hatte. Es ist zu bedauern, dafs 
derselbe mit seinen Mittheilungen uns seitdem nicht wieder 
erfreut hat 

Wegen meines hohen Alters hatte ich unserm Ministerium 

den Antrag gemacht, mich in Rahestand zu setzen. Der Bescheid 
hier.iuf besagte: wie man meine Einwirkung noch nicht entbehren 
wolle uiul solche Erleichterungen getroffen werden sollten, dafs 
ich kein Bedenken haben würde, ferner im Amte zu bleiben, 
weslialb das ehemalige Vice -Directorat wieder neu zu errichten 
sei. In der Sitzung wurde die Wahl dieses Amtes yorgenommen, 
und es vereinigten sich die Stimmen l&r l'iek. 

In der Mitte des April begann der Concurs f&r die Archltecten. 
Von den vier geschickten jungen Männern war es der Architect 
Runge, welcher den Preis, bestehend in der Unterstützung zur 
Reise nach Italien, erhielt. Dieser Künstler gab durch eine reiche 
Sammlung schöner Studien deji besten Beleg vom Nutzen solcher 
Reisen. 

Im Monat Mai gingen die Gips-Abgüsse ein» welche der Mar- 
chese di Negri In Genua der Academie verehrt hatte. Es waren 
eine BQste des Vitellius, ein Amazonen -Kampf in drei Reliefe 
und Arabesken im aufsteigenden Formate; Werke aus der hesten 
Zeit alter Kunst. 

Die düsseldorfer Schule hatte Gründe angegeben, durch 
welche sie veranlafst werde, in einem andern Locale einen Theil 
ihrer Bilder auszustellen. Dies geschah im Frühjahr 1839, wo 
man die für das Jahr 1838 schon angemeldeten Bilder im Hotel 
de Russie dem Publicum zeigte. 

Unsere Maler sind fast mit allen Localen, welche sich ihnen 
hier darbieten, mit Recht unzufrieden, und selbst 'das grofbe 
Königliche Museum hat hur wenige Stellen , wo die Beleuchtung 
den Kunstwerken günstig wHre. Ent^veder sind die Fenster zu 
flach über dem Fufshoden odor zu hoch an der Decke angebnioht. 
Die Au%abe, die richtige Höhe und Stellung der Fenster zu be- 
stimmen, scheint nnscm Architecten ein Geheimnifs geblieben 
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za seiu. üofratU üirt äufserte zu seiner Zeit, das Local für 
Kunstwerke mü^se wie ein Magazin gebaut werden; eine pracht- 
volle Cokmnade niube einen Theil des nüthigen Lichtes und die 
Mittel» Kunstwerke «nxuscballen. 

Bei der grpfsen Parade vor dem Palais des Königs sah man 
Seine Majestät noch zu Pferde, und wir Bürger ahneten nicht, 
was uns bevorstand. Bald gingen Gerüchte still umher, welche 
die Geschichte des Vaterlandes für das Jalu* 1840, au Vorbedeu- 
tungen und Ahnungen hervorriefen. 

Professor Manch, Lehrer beim Königlichen Gewerbe-Institut 
und durch seine lithopaphicten Ornamente auch unserer Aca- 
demie ntttiliefa, ward .nach seiner Vaterstadt Stuttgart berufen, 
und ging um 2^^t dahin ab. 

Der Haler LIepmann, der sich schon in eigenen Composi- 
tioneu im Grofscn gezeigt hatte, war auf eine Erlindung gerathcn» 
Oelgemäldc zu vervieirältigcn durch Abdruck, wie beim Holz- 
schnitt und Kupferstich gescliieht. Die Acadenrie erhielt den Auf- 
trag, hierüber ihr Gutachten zu gebeu. Die Erfindung erhielt 
.viel Bewunderer; der JklaLer. lieferte in kurzer Zeit 100 Exemplare 
nach einem Kopfiß von Rembrand, ,die sieh alle sehr gleich 
waren und die Bestätigung gaben , dafs seine Erfindung probat 
sei. Unser Ifin^steiium bewilligte ihm eine Presse nach seinem 
Wunsch und wirkte ihm einen Königlichen Gehalt aus. Die wei- 
tem Resultate werden noch erwartet. 

Während der Monate Juli und Anirust verweilte ich in 
Dresden» wo ich wegen eines bösen Fiebers unthäthig bleiben 
muffte. 

Unser Kronprins nebst Gemahlm, die Kaiserin Witiwe von 
Oestreieh und die KlSnigin^von Bayern, Wittwe, Besuchende in 
Pillnitz, kamen auch nach Dresden; um . die neuen Fresco von 
B endemann zu sehen» wovon jedoch erst ein kleiner Theil 

fertig war. 

Von Franz Catel erhielt idi zum Geschenk ein mit beson- 
derem FleÜs gearbeitetes Bildchen; h'- machte mii* dabei das. 
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Coinplinieiit. dal's or von mir s;elenit habe, welches ich dabiii 
berichtige, dais ich auch ihm viele Bclehriiug verdanke. 

Auf Grund einer allerhöchsten Bestimmung eröffneten sich 
schon nach Ahlauf eines Jahres wieder die Säle Att Ausstelhing. 
Das Fach der Portratts war vertreten duiish vier vortreffliche 
Kunstwerke von £. Magnus. Auch Begas hatte vier henüche 
Bildnisse nach demljeben geliefertt Otto das Bildnifs der Schau- 
spielerin V. Wroehem, eine 2;eluni^ene Arbeit, und Adolph 
lieniiijig ein ffrofses schönes Familien- Gemälde. 

lu der Historien -Malerei hatte Begas nur Einiges in klei- 
nerem Format gegeben. Von Wach in lebensgrofsen Figuren: 
„der Knabe und die Nymphe an der Quelle," wieder mit seiner 
aufserordentlichen Soigfalt auch für Nebendinge, wo die Gim- 
halmen mit ihrem Lichtblick, Schatten und Reflex, bedacht sind. 
Von V. Kldber ein Bild, worin derselbe seine Farbengebm^ in 
der Carnation vortheilhaft zeigte: ,,Jubal, Erfinder der Pfeife, 
umgeben von Knaben, * ein Bild, welches den Freunden der 
Kunst durch die Lithographie bekannt ist. Hol b ein begann, 
sich voriheilhai't au zeigen in dem Bilde der .,.lepbtha." Schorn 
ebenso in einem Kniestäck , wo dem Pabst Paul Iii. ein Bildnifs 
des Dt, Luther geieigt wird. Ritter ans Canada, in der Schule 
so Düsseldorf gebildet, zeigte in einer Gruppe: „Schmöggler von 
englisdien Dragonern angcgrIllM," mit vieler GeschlckKohkeit 
die Verschiedenheit der Nationalzfige. 

Professor Kolb c entwickelte in dem Carton: ,,das Heer der 
j\lagyaren wird am Ufer des Lech von einer Druide vor dem 
Uebergaug gewarnt,*' seine ganze Gewandtheit iu solchen Com- 
positionen. 

Im Genre zeigten sich unsere bekannten Maler auch wieder 
in melnren Stücken, wunmid* einige in der EfBUMrnng geblieben 
•ind. Von Hopfgarten die Scene: „wie Tasso denPrines» 
sinnen vorgestellt wird. " Von Menzel: ,, die Vorstellung eines 
Gerichtstages," wo die ^lorder im Beisein des Leichnams verhört 
werden und die Richter liuf einer Erhöhung sitzen. In diesem 
Gemälde sprach 6ich die ^cenc deutlich aus und machte einen 
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tiefen Eindruck auf den Beschauer. Die Ausfiihrunir und der 
klare Sinn, welche Meyerheira seinen kleinen Bildern sehr 
gesdiickt mittheilk« gab ihm vor viden der Art dm Vorsag. 

Ijfk des Komikern, die auch Erfrenliehes gdiefert hatten, ge- 
hören Most ia Stettin, Moritz jun. in Neuenbürg, Pfstorius: 
„der serrissene Stiefel** und „die Wirthschafts- Rechnung;" von 
Keilt Zell: ..die verunglückten Pas.sa2:iere"* und mehre Andere. 

»Das Bedouteiidste im Gerne möchte uns diesmal wohl aus 
dem Auslände zugekommen sein; von Riedel aus Rom: „die 
neapolitanische Fischer -Familie durch Lautenspiel unterhalten;" 
eine feine Ai'beit. Aus Pai'is, von unserm Landsmann B outer- 
weck: '„ein Abend* auf dem Capo di Torrento,*' Gruppe von 
Landlenten; das Andere: „Abraham bewirthet die drei Engel,*' 
in beiden der franadsisehe Vortrag. Le Poitevin hatte aus 
Walter Scott die Scene entnommen: „üaroy gerettet und entführt 
von Rcdi^auutlet." Verwegen iu der Idee und verwegen ausge- 
führt. Von Gudin drei Marinen. Auch hatten die Herren Gi- 
rardet, Ginoux, Isahey, Moziu, Perrot, Prctre, Geist- 
reidies und Geschmackvolles geliefert. Herauszuheben sind die 
Landschaften vonRoqneplan und Watetet, die uns originell 
tnchainen, weil sie nicht, wie gewoholich, italienische An- 
sichten wiedaiholea. In Behandlung und Feinheit der Ausführung 
worden alle diese übertroffen dnreb das kleine GemSlde von Du- 
val Ic Camus, genannt: „die Wolfsjagd." Um den getödteten 
Wolf stand eine Gruppe von Jägern, unter denen man sogleich 
den Gutshemi, dessen Gäste und die Dienerschaft erkannte; alle 
scheinen Portraits nach dem Leben, alle Franzosen, und hatte 
der Künstler die Pravincial- Physiognomien der westlichen und 
•südlichen Einwohner Frankreichs genau beobachtet. Ich be-. 
toachtete di«8 Bild ab eines der beachtungswertfaesten Werke 
dieser Art Die Scene veranla&t zwar keine lebhaften Gebefarden, 
indessen sprechen sich doch die Figuren deutlich aus. 

Im Fache der Thiere und Schlachten wäre in Erinnerung zu 
bringen: von Eisholz: Kriegesvorfälte, so wie die Bilder von 
ii^dmuud Rabe, von Carl ÖcUuU, welche «lag;d, lüie§s$ceueu 
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uud Landschaft glücklich bearbeiten; mehre iii diesem Oman 
waren von Carl Stürmer den iSohii und Grawert. 

Abbildungen von Thieren gab Simmler und der in diesem 
Fach hochstehende Verhookhoveu. Die mehrste Bewunderung 
wurde mit Recht dem grofsen Gemälde von Franz Krüger ge- 
sollt: „eine preufsische Parade;" eine Aufgabe, die unter allen 
lebenden Künstlern nur von diesem mit gleicher Vorirefflichkeit 
ausgeführt werden kann. Es miilsten hierzu naili dem Ld>eu 
von mehr als "200 Personen Porh aits entnommen wei ilcii. 

Von unsern bekannten Perspcctiv-3Ialeru waren auch seüens* 
werthe Stücke geliefert, ebenso von den Landschaftern. 

Von Sculpturen sah man in Gips die Modelle von zwei Vie- 
torien von Ranch; das Modell eines Mädchens mit einem Papagei 
v<m Berges, • Portrait-Figürchcn in Bronce gegossen; Elfenbein- 
Arbeiten nnd Medaillen waren genugsam vorhanden , auch hatte 
die Königliche Eiseugiei'serei in leiucrn Güssen Seheuswerthes 
liinge stellt. 

Dennoch wurde diese Ausstellung vom Publicum wenig be- 
achtet und mit Geringschätzung besprochen, wie sich am deut- 
lichsten aus dem Brtrage ergab. 

Unser gütige Kdnig beehrte die Ansstellnng zum erstehmal 
am 2. October, redete midi an mit den Worten: „mein Aussclica 
sei hesser als im vorigen Jahr,*' hesah zuerst die grofse Zahl 
der gezeichneten Portraits nnd kam so zu den Gips -Abgüssen 
uml Sculpturen. Die weiblichen Büsten hatten nach der dania- 
* ligeu 3Iode eine Last von Locken beiden Seiten des Gesichts, 
wodurch deren Anblick keineswegs anmuihig ward, liei der 
Büste der Dame Taglioni sagte der König: „ist recht ähnlich, 
wenig Sculpturen." Bei des Raymond de Baux „Schlacht von 
Mücken" blieb Seine Majestät stehen nnd wollte Auskunft Ton 
mehren Figui*eu, die aber von keinem der Anwesenden gegehen 
werden konnte, wobei dann der König änfserte: wird wohl der 
— sein Süllen. Das Porti-ait der Frau Bandow von Schoppe 
wurde eikaniif. Pabst l*?iul Hl. nach »Sciiorn näher betrachtet. 
Am iL Üctober kam der König wieder, uud leider mufste dieser 
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Ta^ die wehmüthige Erinnerung zurücklassen, dafs an demselben 
der allverehrte Monarch lum letatenmale unsere der Kunst ge« 
weihten Räume heteeten hatte. 

Seit der Stiftung unseres Kttnstler^Verehis waren ^ Jahre 
verflossen ; es sollte der Tag Si Lucas ds silbernes Fest gefeiert 
wcrileii. vSeiion im i\loiiat Mai wurde hierzu t iu ('omitc ernannt 
und dessen Entwurf genehmigt Die Ausführung zeigte, was 
vereinte Kräfte verinügen. 

Im groiseu Saal des Englischen Hauses hatte mau eine Bühne 
erbaut. Mit Trompetenschall verkündigte sich der Anfang. Ein 
JttBgüng trat auf in silberdurchwirktem Gewände und grofiien 
FIfigdn als Genius der/Kunst, begrfi&te die Versammlung und 
deutete das Eest in Worten von W. Müller, aus denen wir Fol- 
gendes herausnehmen. 

Zu griilsni Eiicii, stiej^ ich vom Hiinmcl nieder 
Und sit'li', /;lan/,leuchtend find' icii diese Hallen, 
J Die Saiten stiiimien schon für frohe Lieder, ' .vi 

Und eines Festes Ealuien seh ich wallen. 

■ • 

0 welche Lust! der Miler, iroh dordidnmgen, 
- Liefe ninüner ruhen Fhisel imd Palette; 
' Der Hammer ward Tom Bildner kühn geschwungen. 

Manch gfüfscs Bild cutstand in selnert Stittte; . 

Der Architeet liat Mächtiges errungen, , .< . - 

Kingsuiii erhebt sich seiner Werke Kette: 

Was durch den Geist mocht' hin und wieder schwanken, 

Es steht nun in verkörperten Gedanken. 

Er sclilofs mit folgenden Strophen : ' 

Ringsum ertöne Jauchzen, Jubeln, Singen, 
Dann ziclict fürder auf den alten Hahnen 
Und lafst Euch grüfsen einst das Wort der holden 
Geliebten Kunst: Heil Euch, das Fest ist golden. 

Der Hintergrund ^\ ar eine Laudschaft im griechischen Styl, 
ausgeführt vou Bi ermann. . 

Die zweite Darst«mung, auf die Malerei deutend, stellte vor: 
den heiligen Lucas, wie ihm die Mutter Gottes erscheint und ein 
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Eii^pI Palette und Pinsel darreicht; grofses Transparent-GemSlde 
des Priofessors v. Klöber. Daiu wurde eiue vcm Gubits ge« 
dichtete Legende vorgetragen, mit rousicaliseher Begkitung von 
Rungenhagen, gesprochen von Frinlein Auguste v. Hagen.. 

Die dritte Darstellung, auf die Bauicunst sich besiehend« 
stellte vor: die Akropolis von Athen und den Dom zu Cöln; Ent- » 
wurf von iinserm Architecten Hesse, ausgeluhrt (Imtli die Maler 
Biermanii, Beckmann, Ahlhorn und (iidp ius. Ein Arclii- 
tect im mittelaUprlichen Costiiiu £;ah hierzu die Erläuteruna;. 

Die vierte Darstellung betraf die Bildnerei. Die schon er> 
wähnte Darstellung von Marmor- Statuen wurde hier benutat, 
um di^enigen drei Könige bildlich vor Augen au haben, weicht 
in unserm Staate den Künsten besonders hoLl waren. So sah 
man, Itir den ersten Augenblick t&usehend genug, die Statuen 
Königs Friedrich l. , Königs Friedrich des Grofsen und Ivönigs 
Friedrich VV^ilhelni II. Der Erste FrietUich hatte uns, noch als 
Kurfürst, die 8 tittuugs -Urkunde unserer Acadeniie verliehen; 
der Zweite Friedrich erbaute nach dem Brande der alten Aca- 
demie unser jetziges Local , und König Friedrich Wilhelm 11., 
begröndet auf die alte Urkunde, errichtete und fimdirte mit an- 
gemessenem Einkonunen die jetat bestehende Aeadende. Hierzu 
sprach die berfihmte Charlotte v. Hagen, als die Muse Clio, erlftu- 
ternde Worte zum Ruhme dieser Herrscher, gedichtet vom Doctor 
Seidel , mit musicalischen Zwischensätzen von KuugeuLagen. 

Bs folgt hier ein Auszug folgender Stellen: 

• 

Drei hohe Herrscher stellen mhmbekrünet, 
Im Schein der Konst' sieh hier den Blicken dari 
Vergönnt, dafs Clip, nur in kurzer Deutung' 
Each künde, wie ihr segensroUes Wiiken 
Auch mSehüg war in allen Kunstbezirken. 

Der Erste Friedrich dort, defs hoher Sinn 
* Sein Haupt geschmückt mit einer Königskrone, 
Er schaute klar der Künste Hochgewinn, 
Drum rief tr sie zun neuen Uerr^cfaertbrone« 
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Hoch unter Storiioii pranget Friedrichs Ehre; 
Was könnt' ich Euch, von Ehrl'urclit AW ihirchdrungen, 
Nocli Saiden, dals Sein ilerrseherruliin sich mehre: 
Seihst Weiser, r)ichter. Künstler, reich an Weihen, 
Wie mochten <la die Künste nicht gedeihen! 
Blickt nur auf Potsdams schön verzierte Flur, 
Dort schaut ihr solchen VV^irkens reichste Spur; 
Den Dank der V ölkcr würdig auszudrücken, 
Wird bald Sein Standbild hoch die Städte schmücken. 

Was so die. Ahnen segensreich begründet, 
Hat jener Friedrich Wilhelm treu gepflegt; 
Nicht laiit genug ward es bisher verkündet: 
Wie sorglich Er die Künste stets gehegt. 
Nur unter Ihm, als Heinitz nahm die Leitung, 
Gewann die Kunst erst tiefere Bedeutung. 
Des Schönen Saat, die schon mit weiser Hand 
Der Erste Friedrich vormals ausgestreuet, 
Hat Er beschirmt, gefördert und erneuet, 
Als besten Segen für das ganze Land. 
Der Musen Sitz auch hob zu neuem Flor, 
Die Kunst- Academie, nur Er empor. 

Dankbar müssen anerkannt werden die Bemühungen des 
Cüstümicr unserer Bühne , Herrn Donath , der aucli hei den fol- 
genden Vorstellungen, insbesondere beim Maskenzuge, vieles zur 
richtigen Darstellung längst vergessener Costüuip beitrug. 

Die fünfte Darstellung war gewidmet der IMusik und Dicht- 
kunst. Man sah hier einen Sarcophag und darauf die ruhende 
Figur Mozarts, und auf der andern Seite den Sarcophag mit der 
ruhenden Figur von Gothe. Diese Figuren wurden wieder von 
lebenden Künstlern dai-gestellt, deren Masken die Aehnlichkeit 
jener berühmten Männer und deren Figur unsere Künstler antik 
drappirt hatten. Diese Scene wurde besonders verherrlicht durch 
die Worte des grofscn Dichters und durch die Töne des unsterb- 
lichen Mozart. 

Die reichste und glänzendste Darstellung war die Beschwö- 
rung der alten Meister der Kunst durch einen Zauberer. Dies 
war ein 5tug von Masken in Tünf Gruppen, nach den verschiedeneu 
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' Schulen luid Epociieu, begiauend mit den ersten Meistern, welche 
im alten Testament genannt werden, bis auf die neueste Zeit 
Aulser den 3Ieistem der zeichnenden Kfinste erschienen anch 
Dichter und Mdsilter mit den Frauen» die einen Einflnfs.^uf die 
Künste gehabt hatten. Wührend des Zuges ertonte Musik, und 
der Zauberer rief die Schatten. namentlich herbei, so den Bese- 
lael, den Erbauer der Stiftshütte, den König Salomo und Hieräm, 
dann von den Griechen den Dädalus, Homer mit seinem Knaben 
Phidias, Apellcs und Campa^pe. Die dritte Gruppe: die Meister 
der alten italienischen und deutschen Schulen , Dante und Bea- 
trice, Giotto, Erwin von Steiubach, Brunelleschi, Bramaute und 
van Byk. Die vierte Gruppe bezog sich auf die höchste Periode 
der Kunst, als sie ihi'en Glan^punlit erreicht hatte> Mdiael An- 
gelo, Raphael, Dürer, Titian und Orlando Lassus. Die fünfte 
Gruppe stellte dar die Periode des Wiedererwachens der Künste, 
unserer Zeit sich nähernd. Man sah die Gestalten von Rubens, 
Dyk, Claude Lorain, Tenier und Lebrun. Glücklich genug waren 
die verschiedenen National ti-achten nachgeahmt, und für die 
weiblichen Gestalten wohlgebildete ausgewählt worden. 

Die Begleitung der musioalisohen Tfine war von herrlicher 
Wiricung, die Worte des Zauberers dagegen bUebepi den Mehrsten 
•nnverständlidi durch die erzwungene Erhabenheit der Stinune, 
die doch fast nu^ Namen herzusagen hatte. 

Den Schlufs machte eine komische Besprechung über neuere 
Kunst- Literessen und Erfindungen, vortrefflich ausgefülirt durch 
geübte Künstler der Bühne und gesdiickte Dilettanten in diesem 
Fache. 

Zu bemerken ist bei^aUer dieser Heiriichkeit und bei dem 
vielen Gelungenen, dafs aus den vertraulichen 'MttdteüuBgen 
vieler der Anwesenden zu entnehmen war, wie auch manches 

Ungenügende vorgekommen sei. Da Mehre sich erinnerten, 

welche heitere Stimmung die älteren Künstlerfestc hervorijebracht 
hatten, so schien ihnen dieses den ü'ühereu nachstehend und 
zu ernst. 

Im November traf hier . ein der ü'anaösische JUaler Biard. 
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Einer £:^editioii, angeordnet von der firnliKSsischen Regietnn^ 
nach* Spitebergen, war er als Mi%lied beigegeben« Der Kxinsir 
hlndler, Commenden - Rath Herr Sachs, venhogte ihn, uns 
Künstlern ^e Stadien dieser seiner Reise vorzuleben: sie be- 
standen in Ansichten jener Küstenstriche und in Portraits beson- 
ders von Frauen der Eijiwohner. Ein Mann von unerschütter- 
licher Leibes -Constitution, war er vielleicht der£inzige, fähig 
dergleichen zu leisten, welches um so bewundernswerdier ist, als 
«r früher bei einem liingem Aufenthalt auf der Kfiste von Africa 
ilie Negeirace und das Treiben des SdiLvenhandels nXher beob- 
aditet halte» wie die Kunstfreunde sich wolil aus einem Bilde 
erinnern werden, worfai dies meisteihaft und erschütternd dar^ 
gestellt ist. Sein jüngstes fJemklde: den jungen Linne bei seinem 
ersten Meister darstellend, zeigt, wie ders<'lbe auch häusliche 
und friedliche Scenen mit Innigkeit darzustellen fällig ist. 

Im December erhielten wir aus Paris den AbguPs einer der 
Thüren des Lorenzo Ghiberti, eine der bedeutendsten Berei- % 
chenmgen unserer Sammlung von Gjps- Abgössen., Kenner be«- 
gründen darauf die Meinung, dafs die Sculptnr in jener Zeit der 
Malerei vorangeschritten sei. Jedenfalls ist daraus ersichtlich, 
dafs die Drappirung von der gothischen Manier der FaltenbrUt lie 
sehr verschieden war und einen Itedeutonden Einfluf's auf die alte 
Bildgiefser - Werkstatt von V v. t e r F i s c Ii o r in Nürnberg und 
nachmals auch auf die Arbeiten der 'deutschen und niederländi- 
schen Maler ausübte. Die Art, wie die Perspective in den Bas- 
rdiefs mit eingeffihrt wurde, aeigt eine Geschicklichkeit, die 
nicht wieder llbertrolfen wurde; man darf sagen, dafs die Nach- 
folger des Ghiberti es nie wagten, so viel Perspective anra- 
bringen, sei es wegen der vielen Schwierigkeiten, oder weil die 
Griechen und Römer in ihren halb erhabenen Arbeiten davon 
keine Beispiele hinterlassen haben. 

Unsere musicalische Section verlor im Januar den Lehrer der 
Instrumental-Musik, den Capellmeister Schneider, von dem gesagt 
wurde, er besitie die Fähigkeit, alle Instrumente zu spielen. 
Ausgezeichnet anCierdem durch Herz ^d Geist, bleibt dieser 
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Verlust um so empfiiifllicher, als diese Lehrstelle bei unserer 
Acadeinie nicht wieder besetzt wurde. 

Tin April starben der würdige und niiver^eFsliche Meist«i* 
Felln er, dessen Werth und Verdienste früher schon erwähnt 
wanden sind, und der Hofrath Taubert, Vorsteher der Maierei 
in der Köni^chen Porcellan-Manufactiir; ein Mann von strengem 
und feinen Sitten. 

Im Januar 1840 eriilelt die Academie ans Edinburs;h eide 
Anzahl nach der Natur 2;eforniter Masken von 1m i iilnnteii Män- 
nern Schottlands; eine Sendun-r. welrhe unser Anatom Froriep 
besorgt hatte. Diese Masken enthielten juir die Gesichtstheile; 
der eigentliche Schädel fehlte, weshalb diese Abgüsse, auf die 
Lehre des Dr. Gall angewendet, nior unvollkommen Ansknnft 
geben konnten. 

Im Hofe des Kdiliglichen Giefshanses stand nun VöUendet in 
Metall „die Amiteonengruppe'* von KiPs; sie war in allen Theilen 

so wohl gerathen und so sauber ausi^el'ührt, dals man auch die 
einzelnen Theileii in der Nahe mit Vergnügen betrachten konnte. 
Zugleich ersah man. wie die Aufstellung auf einem niedrigen 
felsenartigen Untersatze am günstigsten für die Ansicht von allen 
Seileu sejiL würde. Die Künstler wünschten, da& die Spitze des 
grünen Platzes vor der Bansefaule damit geziert werden mSebte ; 
die TreppeHwangen des Museums sollten aber, dem Entwürfe 
nach, Scnlpturen erbalteif, und daher hat man diese Gruppe 
gleich dazu angewendet 

Eine Allerhöchste Ordre hatte den 1. Juni zur feierlicb.en 
Grundsteiuleguug des Denkmals Königs Friedrich des (irofsen 
bestimmt. Durch den Aufbau von Tribünen wurde es möglich, 
dafs auf eine anständige Weise auch der gi'öfste Theil des gebil- 
deten PnhlioaiAs Anthiul nehmen konnte ; die Garden von Potsdam 
und die hiesige Garnison waren dabei unter den Waffen, die 
SlaattsbefaCrdim nach ihren Abtheihmgen vcfeint, und nnter diesen 
waren es die Veteranen , welche an Ort und Stelle die Handlung 
verrichteten. Das schöne Wetter begünstigte diesen von der 
Nation längst gewünschten Tag, iudeis wui*de die freudige 
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Stimmung sehr getrübt, weil allgemein bekannt wui'de, in welch 
s:efahirvoUem Zustaädo sich nnser geliebter König befand. Am 
7. Juni erfolgte dar gefluchtete Augenblick, wo der Monatrch sein 
Reidh in gevegdiem und bliiliendem Zustande seinem Sohne und 
NaehfUget hinterUelb. bidem Jeder sich vorireffliclien Eigen- 
schaften dieses Fürsten nnd Herrn erinnerte , weihte man seinem 
Audenken Daukbarkeit nnd stille Verehrung. 

Am 6. Juni, Tai^s vorher, hatte die Acadeniie eine Festlich- 
keit in dem kleineren Saale: die Ausstellung der Probe- Arbeiten 
•aus den hiesigen Klassen, derjenigen von den Provinzial -Kunst- 
schulen, wie auch dk Probe-Arbeiten von den Eleven der Musik, 
woran zuih Schlufii wieder die jXhilichc VerÜieilnng von PrSmien 
geluiüpft war. Der Secretair der Academie war ahwesetid «n^ 
ward dureh den Professor Wach ersetzt. Seine Rede veHnreiiete 
sich über die Nothwendigkcit des Knnstschülers , alle Klassen 
nach der geregelten Reihe «liirclizuiuaehen . um zu dem iesten 
Stand zu gelangen, selbststäudige Ai'beit mit iiarfolg zu unter- 
nehmen. 

Bei den Künstlern erregte diese Abhandlung den Wunsch, ' 
praetische JÜinsÜer möditen älter die Feder ergreifen, um jungen 
Küiiiileni den rechten Weg.sn Beigen. IHes sei gesagt,, ohne den 
Gelehrten wehe zu thun, die auch' mit kluger Rede den Künsten 
Dienste leisten können. 

Unsere jetzt regierende Majestät hatte, bei den vielen Depu- 
tationefi, die unserer Academie auf den 26. Juni beordert; sie 
bestand aus sämmÜichen Mitgliedern des Senats. Der Köng ging 
dem Jilten Director freundlich entgegen, und da dieser um die 
. Begünstigung' bat, dala die Academie ihren Kllnig. auch ihren 
Proleetor aennen dfirfe und dieses sogleich genehmigt wurde, 
fägte deca^be die Ritt« Ukzn: die Künsfler in ThäligkeH «i 
setzen und zu erhalten. Der Monarch erwiderte darauf: dieses 
sei seiner Neigung so angemessen. daPs er dem vielleicht eher 
würde Einhalt thun mUssen. Hierauf erbat ich das Wort fiir 
unseren Redner, den Professor '1 Ülken. «lessen Rede der König 
WohlgefiUlig anhdrte, dacauf mit mehren Mitgliedem einzeln 
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sprach und das Anlief der beiden Lehrer der Musik, die Do- 
tation der mnsicalischen Sectlon zu ver^röfsern, £;niidi2; aufiiahm. 
Wir entfernten uns mit dem erhebenden Gedanken , Untertbanen 
emes Königs zu sein , ausgestattet mit Eigenschaften des Geistes 
und Herzens, wie solche nur selten angesiammten Fttroten zu 
Theil werden. 

Medailleur Lorens aus der Schule you Loos, welcher scnie 
Stiidieii in Roin vollendet hatte» kam nun zurfick. Er gab 
schifne Proben von dem Nutzen» welehen ihm diese Reise gei> 

"währt hatte. , 

Die Ab2;üsse von den zu Kertscb £:efun(lenen Gefäfsen und 
Abbildungen von goldenem und silbernem Frauenschmuck, welche 
Rauch von Petersburg mitbrachte, werden hier wegen der Neu- 
heit und Seltenheit angeführt» Sie erregen die Erwartung, dafs 
in jenen Gegenden, wo nun eine dvilisirte Regierung die Verwah» 
tung hat, noch manches Werthvolle geßmdcn werden wird. 

Am 20. September dl&ieten sich die SSle unserer Aussteliung. 
Obwohl nur ein Jahr verflossen war, zählte der Catalog doch 
über 1200 Nummern. 

Um mit den Portraits den Anfang' zu machen, ist zuerst des 
lebensgrol'sen Bildnisses einer Dam^ zu erwähnen, gemalt in 
vollem Staate von Carl Dunk er, vorstellend seine Frau. Der 
Maler J. S. 0 tto hatte eine grofse Anzahl Portraits angemeldet, 
die der gedruckte Catalog anfahrt; man erinnert sich jedoch nur 
eines meisteriiaften Von dem Superintendenten Pelkmanfa, imd 
eines zweiten, eines stanzen Pigörchens von einer Prinzessin 
Radczevil. Von dem 31aler Ad olph Henning Avar eine ganze 
Anzahl Portraits nach dem Leben vorhanden, in seiner bekannten 
säubern Manier. Zu den besten in diesem Fache sind zu zählen 
die von Hertz» eines Dilettantenv der hierin mit Meistern Wett- 
eifern darf, * 

Im Faich der Qesdiichtemalerei zeigten sich nur drei Bilder, 
-auf Welchen die Figuren in LebeusgrSlhe gehalten waren. Es war 
Christas^ den Untergang Jerusalems weissagend, von Begas; 
femer von Jacobs in Gotha: eine Venus, und aus Tausend und 
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einer Nacht: Sheheresade, dem Kalifen Mährchen erzählend. In 
dksem Genüflde hatten die Kenner besonders die doppelte Be- 
lenchtang zu hewimdem. Von Paul Kiederich in Düsseldorf 
ein Bild: wie der Maltheser Grofsmeister sterbend die Ordens- 
Ritter zur Einigkeit nnd znr Erhaltang der alten Ordenszticht 
ermahnt. Das Bewegungslose in der Handhmg; wurde durch die 
vortreffliche Ausführung aller Theile doch hedeutend. Die Ge- 
fangennehmimg desPabstes Paschalis zu Rom, von Lessiiig iu 
Düsseldorf; gehört zu den Seltenheiten , indem dieser Künstler, 
welcher sich schon in Werken vom gröfsten Umfange als Meister 
gezeigt hatte, hier als Miniatur-Maler außptt und in den Brode- 
rien der Gewänder die kleinen Perlen mit ihrem Blitzlichte, den 
Schatten und Reflex, sorgfältig aasgemalt, und bei allen diesen 
mühsamen Ausführungen das Charakteristische der Physiogno- 
mieen, die passenden Stellungen und die Colorinmg, mit seiner 
gewohnten Meisterschaft durchgeführt hatte. Des Mila Faust 
und Margarethe künnte zum Qenre gezählt werden, reiht sich 
aber hier an wegen der zarten, ernsten und sorgfältigen Ausn 
fährong. Von Mficke in Düsseldorf bleibt in Erinnenmg dessen 
Bild: „die heilige Elisabeth, Almosen veräiellend,*' im Besits 
des Herrn Consnl Wagner. Eduard Steinbrück, Meister in. 
amnntfaigen CkgenstSnden, hatte diesmal die Elfen nach Lndwig 
Tieks Dichtung meisterhaft durchgeführt; neben diesem Bilde die 
Gruppe von Amor und Psyche. 

Hierher gehören die vier Bilder der Concurrenten Isidor 
Kleine, Otto Meyer, Pfannschmidt und Herrmann 
Schultz. Die genannten jungen Männer zeigten sich sämmtlich 
als geschickte und -viel Tersprechende Künstler. Von den Histo- 
rien*Maleni hatten diesmal mehre nur Kunstwerke im Genre 
gdiefert, sogar Hildebrandt und Herbig. Von Begas: 
Mädchen im Scliatten einer Eiche ruhend ; ein Bild , worin das 
Sonnenlicht bewundernswürdig dargestellt war, anderer Schön- 
heiten desselben nicht zu gedenken. Von Cretius waren aus 
Paris eingegangen vier kleine Gemälde, Savoyardeu- Kinder, 
GroDunutter und Enkel und der Überraschte Noviz. HierbeF 
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gehören Oppenheim» Kolbe, Hosemann, Meyerheim, 
Schorn, v. Rentzel und Sophie Hartz, die alle Bilder kleinen 
ümfanges geliefert und sich leichte Auigaben gestellt hatten. 

Die folgenden Bilder beweisen, was ein Meister im Chroben 
yermag, wenn er sieh snr Miniatore herablftTsi Jedem Kenner 
müssen unvergefslieh bleiben die beiden Oemilde ron de la 
Roche: der Cardinal Richelieu, der den Cinque de Mars und 
den de Thon in einer Barke nach Lyon führt als Landesvcr- 
rätlier, um sie dort entliaupten zu lassen; ferner der sterbende 
Cardinal Mazarin, welcher sich die Spielkarten von einer seiner 
Nichten halten läfst. Der Künstler versetzt nns in jenes Jahr- 
hundert; das Local, das HausgeriMh» das TafelgescUnr nnd die 
Beklddnng der MSnner nnd Franen, so wie der Haaipnts, sind 
genau beobachtet; viele Köpfe sind wahrseheinUdi nach den nodi 
vorhandenen Portraits copirt; die Beleachtuni^ und der Total- 
Elfect sind bezaubernd. In der Behandlung zei^t sich dadurch 
die £:röfste 3Ieisterhaftigkeit , dafs die Ausführung der Einzcln- 
heiten nicht durch eine saubei'e und schmelzende Pinselfulirung 
erlangt ist, sondern durch ein dreistes Aufsetzen der harmoni- 
schen Tinten richtig neben einander. So sind diese Bilder als 
.einaig in ihrer Art au betrachten. 

Im Fache der Thierstaeke, der MOitaifacenen und Sdilachtcn 
iHüren an nennen; Bishol ts: 0efengene Fransosen, — der er- 
zürnte Landwehrmann und andere von demselben. Von Kduard 
Grauert zwei Jagdstücke; Edmund Rabe: die ungelegene 
Meldung, ein Pferdemarkt und andere. Diese Bilder gehören zu 
den besten, die in diesem Fache geliefert worden. 

Der so vielseitig sich seigende Professor Carl Friedrieh 
Schnlti hatte aiidi diesmal SdilachtsociNB, Marinen nnd LaB4> 
schallen. Bas Bedentendste in diesem Faehe war des de Kayser 
in Antwerpen GcmlUde: die 8eUacht hei Wöringen. In diesem 
Bilde lernten wir diesen Meister zuerst kennen , der sich in gi-os- 
sen Dimensionen eben so stark zeigte, wie in kleinen. 

In Perspectiven, in denen sich freilich das Landschaftliche 
und die Marine mit hervorthut» zeigten sich diesmal getiUlig die 
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Bilder von August Elsasser: das Innere der Basilica St. Lo- 
rcnzo zu Rom; — • von Eduard Gärtner: die Kirche Uspenski, 
Uspenski Sabor mit dem im Bau begriffenen Kaiseriichen Palast ' 
im Kreml nnd andere. Alles Gegenstände, die mis mit einer 
Bauart bekannt machen» welche von den vm bekannten sehr ab- 
weichend ist. Von Hauschild in Dresden: eine meisterhafte 
Darstellung des Domes von Orvicto mit der Frohnleichuams- 
Procession von aufsen. Das FloialVst von Herdt wird hierher 
gereclmot, weil die Scene im Imiern des Opernhauses vorgeht 
und perspectivische Liuiea zur Grundlage de» Bildes hauptsäch- 
lich mit erforderlich waren. Die Figuren des Bildes boten aller- 
dings noch mehr Schwierigkeiten dar, waren aber von dem 
Kttatffler fttr den gewöhnlichen Liebhaber genügend gegeben. Der 
Bau-Ihspector Hesse gab in zwei OelgemSlden: Ansicht des 
Colosses von Johann von Bologna , geai)>eitet auf den Apenninen 
bei Florenz ; ferner das römische Grenzthor bei Terracina , Be- 
weise von der Vielseitigkeit seiner Talente. Professor Hum mel, 
unser Lehrer der Perspective, hatte eine Darstellung antiker 
Tempel und aufserdem zwei malerische Landschaften geliefert. 
Das erstgenannte Bild konnte man zu seinen Lecti<Mie& zätilen. 
%n diesem Fach gehören noch die Aquarellen des engBschen Ma^ 
lers Jackson nnd die vom Professor Zielcke, mehrenflieilB • 
Localitäten Berlins vorstellend. 

Zu den vorzüglichem sind zu zählen die Bilder von Nerly 
in Venedig und die des dauziger Professors Schultz, welcher 
hier Erinnerungen aus Italien aufstellte: das Innere des Lateran 
mit reicher Staüage. Klofs und Run dt miissen auch hier ge- 
nannt werden. 

- Die Zahl der Landschaften war wieder sehr grofs. Bei den 
Arbeiten des Professors Krause ist höchst zu loben, dafs darin, 
aufser der Darstellung der offenen und weit ausgedehnten Natur- 
gegend, den Figuren eine grofse Beachtung gewidmet ist, wo- 

dm^h sich dieser Meister besonders auszeichnet. Hiervon gab 
er in fünf Bildern Beweise. Ludwig Herrniann, Marinemaler, 
jkramer, der mit vielem tieist in einer leichten Manier firan- 
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zösisches Volksleben darstellt, und Andere, worunter Dilettanten, 
liaiten noch manch Artiges in Farbe und Zeichnung ausgestellt 

In dem ernsten Fach der Sculptnr gewahrte man die TOifaer 
im Modell gesehenen Werke von Rauch, nunmehr in Metall ge* 
gössen. Das Sehenswfirdigste war die Gruppe der heiden KQnige 
von Polen. Es kann nicht Wunder nehmen, wenn der gemeine 
Mann des Landes eine Ehrfurcht beim Anblick solcher Werke 
empfindet, die bis zur Andacht gesteigert wird. Auch jeder 
Künstler wird diesen Meisterstücken seine Huldigung bringen. 
Von Louis Wichmann zeigte sich erst als Gipsmodell: das 
Mädchen, Wasser schöpfend; eine anmuthige Gestalt, die nach- 
mals in Marmor ausgefBhrt, in eih0htem Reize ausgehreitettti 
Beifall erhidi Von Gramzow in Rom sah man das Modell eines 
gewinnenden Nevra- Spielers, eine kräftige männliche Nalnr, in 
allen Theilen gut durchgeführt. 

Holz -Arbeiten erscheinen selten, und die beiden Apostel, 
vier Fufs hoch, in Lindenholz geschnitten von J, Alberty, er- 
regten Aufmerksamkeit, wenn auch dieser Künstler nicht eigene 
Erfindung ausführt. 

Von Hase nb erger in Petersburg waren die ersten Erzeug- - 
nisse der Galtanoplastik eingegangen, bestehend aus einem runden 
* Gefäfsehen mit Reliefe v^ert, und aus einer Statuette. 

Unter den Medailleurs zeichnete sich diesmal C. Pfeuffer 
aus; eine grofse Anzahl von Medaillen und Münzen zeugten von 
dem unermüdlichen Fleifse dieses Künstlers. 

König Friedrich Wilhelm IV. begnadigte die Ausstellung am 
26. October, nachdem die Huldigung und Staatsgeschäfte den 
Monarch^ abgehalten hatten, den Kfinsten seine Aufmerksamkeit 
vi schenken, und zum siweitenmal am 21; November. Zu be- 
merken ist, dafs Seine Majestät schon Morgens bald nach 7 Uhr 
eintrafen. Professor Wach hatte die Wache ; nach der Meldung 
eilte ich, auch meine Aufwartung anzubieten, wurde aber bal- 
digst freundlich wegen meines hohen Alters beurlaubt. Einige 
Tage vor dem Schlüsse der Ausstellung wurde noch in den Sälen 
hingestellt das kostbare Schild» fioldigung der Stadt Berlin für 
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ihren Kttnig, und die nicht minder kostbare Schaale, mit einer 
Fontaine versiert, als Geschenk der Stadt für die Kiinigin, und 
seitdem prangend das erstere über dem Königlichen Thronsessel, 
und die andere auf dem silbernen Büffet. Die AnsfÜhnmg dieser 

beiden Kunstwerke gab den Beweis von den Fortschritten, welche 
auch in den Kunstfächem geschehen, in denen sich der Luxus 
in seiner ganzen Entwickeluug darthut. 

Unser sinnreicher Künstler, der Opern- Decorateur Gropius, 
hatte zum Weümachtsfest eine Ausstellung eingerichtet, welche 
der Erwähnung verdient, wenn auch hier die Kunst nur das Di- 
vertissante zum Zweck hatte. In seinem Diorama folgten sich 
die Vorstellungen grofser Festlichkeiten im Kleinen, nXmlich: 
^ die Huldigungs - Tribüne am Schlosse , die Erleuchtung der Kup- 
peln auf dem Gensdarmen- Markte, die Grundsteinlegung zum 
Denkmal Friedrichs des Grofsen, das Monument Friedrichs des 
Grofsen, der Renaissance oder der weil'sc Saal, zum Theii Fest^ 
iichkeiten, welche noch in frischem Andenken waren und eine 
freudige Erinnerung gewährten. Berlin hatte in diesem Jahr in 
kurzen Zeitr&umen so groi^artige Feste gefeiert, wie dergleichen 
früher nur in langen Zeiträumen vorgekommen waren. 

Das Eihahenste unter diesen war das Leichenbegängnifs 
Königs Friedrich Wilhelm III. Unter den dem Leichenwagen 
Folgenden zu FuPs sah mau den Herrscher des grolsen russischen 
Reiches; Ernst August, den regierenden König von Hannover, 
und unsern nun regierenden Herrn , König Friedrich Wilhelm IV. 
Aufserdem eine grofse Zahl von Fürsten und Herren. Einen tiefen 
Eindruck machte die Reihe der ganz in Schwarz gehüllten hohen 
Frauen mit ihren Hofstaaten, die ebenfalls zu FuTse folgten. 
Der Lustgarten endiielt einen grofsen Theil von Berlins Bevölke- 
rung , und diese sang eimnüthig das Sterbelied beim Klange der 
Posaunen. 

Nicht minder grofsartig war die Huldigung am Geburtstage 
des Königs, wo unser Hen* zum erstenmal sich dem Volke, als 
geboren zum Herrscher, zeigte, und Alles sich des Glücks er» 
freute, Unterthan eines solchen Gebieters zu sein. 



hn Jahr 18 il kam der Kupferstecher Mandel von Paris 
zurück. Der Baron De snoyers, welcher in Dresden nach dem 
grofsen Bilde Rafael 8 Studien machte, ftufserte: Mandel habe 
dem besten seiner Sehfiler sich gleich gestellt und werde sie 
wahrscheinlich alle übertreffen. Von^ Hause aus gehdrt er zu den 
Schülern des Professors Buchhorn. Im Februar erhielt unsere 
Academie zur Ansicht eine Folge colorirter Portraits. entnommen 
nach den Original-Gemälden, welche die Freistaaten von America 
nach den HUuptlini^en der wilden Stämme, mit denen sie Friedens- 
Traktate ahgeschlossen, hatten anfertiejen lassen. Ihr Gesandter, 
Herr Wheaton, war es, dem wir diese Gefälligkeit zu danken 
haben. 

Im Februar sahen wir hier das Bild von Steuden, vorstel- 
lend den Moment,' in welchem Napoleon von den Seinigen be- 
stürmt wird, sich nach dem Verlust der Schlacht bei Belle- 
^ AUiance zu retten. Das Erstarren des französischen Kaisers war 

hier vortrefflich ausgedrückt, so wie die Besorgnifs seiner Gene- 
rale. — Von demselben Meister besitzen wir Portraits aus frülierer 
Zeit, aus denen die grofsen Fortschritte hervorgehen, welche 
derselbe gemacht hai 

Die Werkstatt für Eisengufs der Heiren Geis, Vater und 
Sohn, hatte sich zum Gufs in Zink hingewendet und gab so gute 
Proben, daßi Kunstfreunde diese Erzengnisse in der Wericstatt 
selbst mit Verijnüijen betrachteten. Es werden nicht nur Fi2;ureu, 
sondern alle im Prachtbau vorkommende Zierrathen ausgefertigt. 

In der Werkstatt von Rauch sah man Ende März das Modell 
eines Pferdes in nassen) Thon, als ersten Anfang zu dem Denkmal 
Königs Friedrich II. ; ferner die lebensgrofse Statue des Generals 
V. Gneisenan, in blendend weifsem Marmor und durch die Art 
der Drapirung poetisirt, sodann ebe Bfiste der GrofsfÜrsttn, Ge« 
mahlin des Herzogs von Lenchtenberg, mitEpheu gekränzt, und 
Siegesgöttinnen, in welchen der Künstler sich selbst siegreich 
bewies. 

Der Maler Kretschmer aus der düsseldorfcr Schule war 
nach Italien gegangen, wo sich ihm die Gelegenheit darbot^ 
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Griechenland und dann Constantinopcl zu besucheu, wo ihm die 
Ehre zu Theil wurde, den regierenden Sultan zu p(U'traitiren. 
Darauf gin^ er nach Asieu und Egypten, wo er viele sehens- 
würdige Studien machte, mit welchen er Ende des Monats Män 
hier wieder eintraf. Seine gesammelten Zeichnungen und Aqua« 
rellen eibielten, wegen ihrer Neuheit und des Fremdartigen, den 
Beifall all^r Kenner ^ und wurden auch allerhöchsten (Ms gnä« 
digst aufgenommen. 

Die Ausstellung in Dresden, welche ich im Mai besuchte, 
enthielt diesmal mehre ausländische Werke , unter diesen drei 
Bilder von ßiard, die drei Mädchen im Walde von Begas, des 
Krola Landschaft aus dem Uarse, und von Jordan in Düsael« 
dorf: der Schiffbruch. Zu den vorzüglichsten Kunstwerken an 
Sculpturen gehören der Baehusaug von Händel und eine in 
Uaimor gearheitete Psyche von Heim v. Hoyer. 

Professor D äge , dessen Atelier mit dem jinsrigen verbunden 
war, arbeitete an Cartons zur Glasmalerei in den Fenstern des 
Doms zu Magdeburg. Die Compositionen und deren zweckmäfsigc 
Vertheilung, welche durch den Kaum bedingt werdeu, haben ihm 
in diesem Fach einen vorzüglichen Huf erworben. £s wäre zu 
wünschen , dafs ihm bei der Ausfuhrung in Glasmalerei eine un- ' 
bedingte Oberanfsieht wäre zugestanden wordca. 

Im September war der BUdhaner Emil Wolf von London 
kommend hier eingetroifen. Dort hatte derselbe die Büste des 
kleinen Prinzen von Wales nach dem Leben modellirt, so wie die 
des Prinzen Albert, Gemahls der Königin von England. Von 
diesem Herrn machte er später eine ganze Statue im antikem 
Cüstüm in Rom. Während seines Aufenthalts in Berlin model- 
ürte er die Büste einer Dame nach dem Leben. 

Die fsiarliche Sitzung der Academie am Geburtstage des Köi 
nigs war zugleich bestimmt^ nach Vollendung der Preis-Ao^aben 
in der Sculptur den Sieger zu krönen und dessen Preisstftck mit 
dam Loibeerkranse zu verzieren. Es waren die BildhaueivEleven 
Schiefelbcin, Fiel und Wittich, welche diesmal in Con- 
curreuz geti>eteu waren. Die Aufgabe wai'; Merode, Ivöuigiu 
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von Messeiie, im Begriff ihren iinerkaimteii Sohn Ae^yptos mit 
dem Opferheil zu tödten, wird von dessen altem Erzieher zurück- 
gehalten. Der Preis wurde dem £leven Schiefelhein zuerkannt» 
nachdem man lange dehattirt hatte, indem in den Arbeiten der 
beiden Andern ebenfaUs gate Partfaien eikannt worden. Husiky 
Gesang mid Rede vereinten sieh wie gewöhnlich bei dieser 
Festlichkeit. 

Tiek, dem Dichter, könnte man die erste Veranlassung zu- 
schreiben, die alten Theaterstücke des Sophocles, Euripides und 
andere, ohne Umarheitung auf die Bühne zu hringen. Indefs 
war wohl unser König der£rste, welcher diesen gewagten Ge- 
danken zur AnsfÜhmng bringen Ueis. Das Nene dabei war die 
Musik, die daza besonders erfanden werden mmfete. Dem Feliz 
Mendelssohn-Bartholdy war diese Erfindvng fibertragen, und ihr 
der gOnstige Erfolg nnlingbar mit mznschreiben. 

Zu Ende des Jalnes sah mau noch die Meisterwerke von drei 
Künstlern. In der Werkstatt von Rauch die sechs Victorien für 
die Walhalla in blendend weifsem Marmor. Unserer Meinung 
nach hat man diese Vorstellungen nie schöner gesehen. Begas 
hatte sein Altarbild für die Kirche au Landsberg an der Warthe 
vollendet, vorstellend Christas, anf einem Thronsessel sitiend, 
die Worte sprechend: „Kommt her m mir AUe, die ihr mfihsdig 
nnd beladen seid, ich will each erquicken." DerKfinsÜer hat 
diesen Moment gewählt, um vom König bis zum Beider die ver- 
schiedenen vStufen der meuscliiicheii Zustände zu charakterisiren. 
Dies ist mit einer 3Ieisterhaftigkeit d urcliice führt , welche die 
Beobachtung des Kenners fesselt Roseufelder hatte den Mo- 
ment dargestellt, wie die Bürger von Danzig , empöi*t über die 
Gefangennehmong ihres -geliebten evangelischen Predigers, den 
bischdflichen Palast, üi welchem derselbe gefiuigen sab, be- 
stfinnen wollen, ' und nun der Bischof omgebcn von seiner Geist- 
lichkeit, heranstritt, und den RefomUitor im Bfirgem mit den 
Worten übergiebt: „da habt ihr ihn." Dieses Gemälde kann mit 
Recht zu denen gezählt werden, die sich selbst aussprechen. Es 
bringt eine überraschende Wirkung hervor, 
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Der Maler Cx'amer iii Paris gab m vier Bildern die erste 
VorsteliiiDi; von den Fortificationen» .womit die Stadt Pajds um- 
V gdimr worden isi 

Professor Bttrde, Lehrer einer Klasse der Aeadonie, bis 
dalun nur bekannt alii Zeidmer und Haler im Fach der Thiere, 
und besonders der Pferde, zeigte sich nnn als Modellenr dieser 
Gegeustäüde, uud nicht etwa als Anfänger, sondern zum Er- 
staunen Aller mit einer Geschicklichkeit, die man gewöhnlich 
nur nach vielen Jahren erreicht Es waren drei Pferde uud ein 
rahendes Fohlen. 

«Rauch brachte in die Academie ein in Wachs modeUirtes 
GefXfii yon einem uns bis dahin nnbekannten Künstler, Conrad 
in BÜdbnr^uuisen. Das GefU^ selbst ruhte anf emer Gruppe 
Ton drei Figuren, eben so viel Stinde repräsentirend; die Zier« 
rathen am Gefäfs und an dessen Deckel bestanden ans Figuren 
und Thieren, mehrentheils bezüglich auf die Jagd. Alles war 
mit so viel Natur, Geschmack und Zierlichkeit gearbeitet, dafs 
wir es würdig erachteten, dasselbe im kostbarsten Metall ans- 
gefiihrt sn sehen. 

Fiseher, Lehrer bei der Modellir- Klasse, zeigte 1S42 die 
ersten Entwürfe in Wachs zu vier Chmppen, wddie die Sieges- 
Stnle am Halleschen Thor umgeben sollen. Diese Gruppen 
werden DenkmSler der Tapferkeit der kriegführenden Heere gegen 
Frankreich sein. Für Preiifsen: zwei den Feind verfolgende 
Männer mit dem Adler; für Braunschweig: zwei Kämpfer mit 
dem Pferde ; füi* Niederland dergleichen mit dem Löwen und für 
England mit dem Leopard. Zu dieser letztgenannten Gruppe hat 
der Künstler das grolse Modell in Thon vollendet; es ist trefflieh 
gelungen. Auch diese Gruppen sollen in Marmor ausgeführt 
wcrdm. 

Ein hamburger Kaufmann, Inhaber euies Comtoirs in Porto 

Cabello im Staate Venezuela uud Besitzer eines Segelschiffes, 
kam .hierher, um Handwerker, aher auch einen Landschafts- 
Maler mitzunehmen. Zu dieser Reise entschloCs sich Beller- 
mann, einer von den Eleven des Professors Scliirmer. Nach 
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seiner jetzt erfolgten Rückkehr sehen wir den Dai'stellungeu aus 
jener neuen Welt entir^'^cii. 

Zum (liesnialiijcn Concurs der Geschichts-iMalerei meldeten 
aich sechs Aspiranten, von denen vier zugelassen wurden; es 
waren die Eleven Becker, Theodor Rabe, Gerstler und 
Otto Schneider. Die Au%abe war: „Oedip, am Eingange dea 
Haines der Eumeniden seinem Sohne fluchend." 

Die diesjährige Anssteliong begann diesmal in der Mitte des 
Monats September. Die in Zefchnnns^ gelieferten Portraits , von 
denen eine grolse Anzahl vorliaiulen war, mögen unerwähnt 
bleiben. Von den gemalten wären zu nennen: des Professors 
Begas Bildnisse nach dem Leben; unter diesen das einer wohl- 
gebildeten Frau, deren Gesicht ganz im Schatten und nur durch 
reflectirtes Licht beleuchtet ist, welches eine grolse Püaxis in der 
Farbengebung voraussetzt Feiner: „der Fisoherknabe von ViUe* • 
franche/' am Orte nach dem Leben genommen von Ed. Magnus« 
von Ihrer Majestät der Königin gekauft und von Trossin In 
Kupfer gestochen. Zu den vorzüglichen gehören noch zwei Bild- 
nisse nach dem Leben von G. Hertz. Ein Altargemälde von 
Begas: „Christus am Oelberge," für die Ilauptkirche in Wol- 
gast — Stielke: ein groüses Gemälde nach dem Carton: den 
»yAnssug der Christen aus dem heiligen Lande " vorstellend. 

Hensel: die Scene, wo der Hersog von Brauaschweig, seinen 
Tod abnend, auf dem Fest der Herzogin von Ridmiond in Brüssel 
die ersten Kanonen von Qnatre-Bras hürt Ihm nahe steht der 
König der Niederlande und etwas ferner Herzog Wellington. In 
der Tiefe sieht man die Tanzenden; der Fui'sboden des Tanzsaales 
liegt niedriger. 3Iau bemerkt die Herzogin vorkommend und den 
Herzog Wellington anredend; auch sieht man noch das Chor, auf 
welchem sich die Musiker befinden. Die Beleuchtung von Keraen 
und die Dunkelheit der Nacht durch ein Fenster gesehen» ver- 
mehren die Schwierigkeiten, die der Maler durch die schmale 
und hohe Form des Gemäldes zu überwinden hatte. ^ 

Oeschiebts* Gemilde von Figuren in Lebensgröfse; obenan: 
Leöbings Johann Hufs im Verhör vor der hohen Geistlichkeit 
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so Costaitz.** Es emgte die hltehste Bewnndemiig tind bldlitt 
wohl mebr wie jedes andere in ETinnerang derer, die es gesdi^ 

haben. 

•Obgleicli keine Copini für unsere Ausstellung zuu:elassen 
wenlen, so wird eine Ausnahme irestattet Rir die naeh den Wer- 
ken Rafaels, und so sah man von lüiselowsky ein Bild uacli 
dem schönen Fresco im Vatican, bekannt unter dem Namen: die 
„Dispnta." Unter den andern historischeu Gemälden, aufwei- 
chen die Figm-en in verkleinertem Maß» dargestellt sind, ist ein 
hlfdist treflfliehes ron Hildebrandt in nennen. Sie Seme stellt 
den Moment dar, wo dem Ms dahin mächtigen Cardinal Wolsey 
die Verhaftung durch die Sheriffs von London an2:ekündi2:t wird. 
Klarheit der Composition, klu? benutzte Tiefe, denn der Blick 
ffeht durch bis in ein zweites Zimmer, sanfte Beleuchtuns:, Man- 
nigfaltigkeit der Charaktere, angemessener und edeler Ausdruck 
hu den Physiognomien. 

VonMttcke: «»heilige Elisabeth, Almosen vertheilend:** Von 
Lasinsky: „KOnig Gustav Adolphs Abschied von den Reidis- 
stSnden und seine kleine Tochter ihnen empfehlend;" von 
Schräder: „Pabst Gregor VH. im Kloster zu Salemo;" von 
Mila: „Besuch der Jungfrau Maria bei der heiligen Elisabeth;" 
von Gesellschap: „Götz von Berlichingen vor dem Käthe von 
Ileilbronn;" von Sc hur ig in Dresden: „König Albrecht der 
Erste, die Abgeordneten der Schweiz zurückweisend;" von 
Steinbrüok: „Gleichnis vom Seemann." 

Des jimgen Malers Rohrborn Vorstellnng des Kaisers Oail 
des Fünften in Begleitung des Hcreogs Alba, am Grabsteine 
Lttthers In der SehloRiklrche zu Wittenberg, so wie des Malers 
Franz Wa£:ner Bild: „Tetzel und Aeimbold verkaufen Ahlafs 
zu Berlin ums Jahr 1517," verdienen ebenfalls lobender £r^ 
wähnunir. 

Gemälde von kleinen Dimensionen zählt man gern zum Genre, 
wenn sie auch von Meistern angefertigt, die gröfsere Werke za 
liefern filhig sind, wie das von Riedel: „ein Mädchen, welches 
lücfa xnm Bade ansdiickt,** anf welchem die Camation und die 
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Gewandung nntfbertrefflich zart gemalt sind. Dies sdi&ie Bild 
ift^Elgeniliiuii des Eim DedLer, der anch das Bild eines engli- ' 
sehen Haleis ankaufte, vorstellend einen Ritter mit einem Kinde, 
welches eine geflhte Pinselhehandlong verrielh. • 

Zu den vortrefflichsten hierher gehört das Gemälde 'von 
Aurel Robert, worin die Tauf - Kapelle von St. Marco in Ve- 
nedig abgehildet ist, und des französivschen Malers August 
de la Croix „£inschiifung. " In diesem Bilde sieht man eimual, 
dafs der Künstler die helle Beleuchtung getroffen hatte, welehe 
den Seenen, dib unter freiem Himmel vorgehen, zokommen, wo- 
gegen in den mehrsten Malereien wahrzunehmen, dal^ die Haler 
sich von der Beleuchtung . im geschlossenen Raum nieht los 
machen können. 

Professor Kolbe hatte sich diesmal auch in diese Reihe ge- 
stellt und in mehren Bildern mit dreistem Pinsel Geistreiches 
geliefert. Die Gebrüder Meyerheim, deren Manier im Styl der 
feinsten Holländer den Pinsel luhrt, hatten mehre Bilder, die 
grolsen Beifall fanden, bei welchen indefs selten eine eigentliche* 
dramatische Au%ahe gestellt ist. 

Henry Ritter aus Canadtf - hatte diesmal eine fransösische 
Nationalscene gewShlt: „die Verlohmig in der Normandie,** die 
er richtig charakterisirt zu haben scheint. 

Im humoristischen Styl hatte die Ausstellung viel Gutes auf- 
zuzeigen. Von A. Schrödter in Düsseldorf das Bild, wie 
Münchhausen am Schenktisch seine Abenteuer erzählt und die 
S&uhorer verschiedentlich davon bewegt werden. Von Pistorius: 
Piasza Montanara, ein gutes Bild mit vielen trefflich gruppirten 
Figuren. Andere Bilder von . demselben stellten einzelne spaTs- 
halte Seenen dar. Das Examen ans der Jobsiade gab dem Maler 
Hasenclever Stoff zu einer humoristischen Darstellung. Ho- 
semann hatte eine Anzahl kleinerer Bilder, bei welchen der 
Humor etwas an feine Carricatur streifte. Neben diese Bilder 
ist zu stellen: Maron, dessen „Executor" uns noch vorschwebt. 
Hierher gehört auch Jordans „Lootsenschule." Die Gemälde 
des V, Rentsell bestanden ebenfalls aus Darstellungen von 
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Spafshafteii Vorfällen, denen eine noch genauere Kenntnifs in 
Gestaltung der menschlichen Figur und eine reinere Farbengebung 
zu wünschen bleibt. — „Die Weinprobe" von Schwingen ist 
bei Alien in gnter Eiinnenm^. Noeh vorzüglich im Genre sind 
anzuftihien die Bilder des Professors Carl Friedrich Schul ts 
und dessen Bmder Julius Schul ts, ^e Ifilitairscenen von Ed- 
mund Rabe und die llndHehen von Mosi Julius Hoser» 
Pensionair der Michael Beerschen Stiftung, damals in Rom, hatte 
mehre Bilder eingesendet, welche bedeutende Fortschritte be- 
wiesen. Fielgraf hatte sich die schwierige Aufgabe gestellt, 
wie Martin Luther an die Kirchthüre zu Wittenberg seine Theses 
änschUlgt Dergleidien Aufgaben, besonders in ideinem Format, 
bedfirfen einer noch Vollendeteren Durchf&lirung, wenn sie von 
Wirkung sein sollen. — Ebers hatte in drei Bildem von heiterem 
Sinn viele Gescfaidcfichkeit bewiesen. — Eine vorsOgliehe Beaeh- 
tung verdient Ehrhardts Darstellung des provencalischen Dich- 
ters Rudell V. Blieux, der sterbend von der Gräfin Melisinde 
von Tripolis begrüfst wird. Nach dem Gedichte Wielands: 
yyS&ngerliebe.'' — Elsholtz hatte seine grofse Gewandtheit in 
mÜitairischen Scenen in dreizehn Bildem klargelegt Für den 
Kenner war die Beliandlung der Farben etwas unldar und es 
wire SU wttnschen, der Klinsiler hätte eine iXngere Zeit anzu- 
wenden, um seinen schSnen Arbeiten eke grOfisere Vollendung 
zu geben. 

Von den Landschaftern seien hier nur derjenigen gedacht, 
welche von bisher unbekannten Gegenden ein Bild geben, wie 
Kretzschmers ..Denkmal des Lysikrates in Athen" und „die 
Pyramiden bei Cairo." Von Eichhorn: ,,der Taygetos, vom 
Theater des alten Sparta ans gesehen, der Tempel des Apollo 
Epikttrios ' bei Fhigalla In Arkadien," gemalt auf Befehl des 
Königs. - 

An guten Perspectiven sind eine innere Ansieht des Klosters 

zu Modica in Sicilien Von Beckmann, und von Bai an in Ronen 
eine Kathedrale zu nennen. Von Kramer: Ansichten mehrer 
äufseren Funkte von Paris, und von Gärtner: ferdpectiven 
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T^TScIifedener Tkdle Berlins, wie die Knrfllrtftin'-BHleictf und 

Gegend bei der Simsons- Brücke, in welchen auch die Staffage 
den geübten Künstler zeigt. Vom Director Schultz in Danzig 
waren es zwei Ausichteu von Marienburg und einige andere, 
welche mit Aufmerksamkeit betrachtet wurden. 

Die Stillleben von Lehnen übertreffen vieUekht Alles , wa# 
in diesem Fach geliefert worden, und wurden daher sehr kqsthar. 
Die Poriraits in conlenrten Stiften nnd Perspeetiven von Zielke 
verdienen gleichfSüls erwähnt xn werden. 

Unter den Bildwerken war die lieblichste Erschehmng „ die 
Wasserschöpferin'' vom Professor Wichmaun, in J\Iarmor vor- 
trcfTlich aus2:erührt. Diese Fii^ur ging nach Paris, wo der Werth 
derselben dui'ch eine goldene iMedaille vom König Ludwig JPliilipp 
an den Künstler anerkannt ward. £r gehört m den wenigen Bild- 
hauern unter unsem Landsleuten, weldie die ganae Gewandtheit 
hesitaen, ihren Slannor-Aiheiten die Vollendung selbst au geben. 
Die andern Bildwerke^ bestehend in Gips -Modellen, Broneen mi 
Medaillen, sind der Erinnerung nicht verblieben. 

Von der beinahe verschwundenen Kunst, in Kupfer zu treiben, 
zeigte sich ein Stück vom Klempner- Meister Zobel nach dem 
Modell vom Professor Kils in Relief, einen knieenden und ge- 
flügelten Genius vorstellend, welche Arbeit von der Acadenue 
durch ein Mitglieds -Patent aneikannt wurde. 

Von hartem Gestein sah man wieder schöne und kfinstUohe 
Arbeitoi aus der Canti ansehen Werkstatt 

Von Seiner Majest&t dem K9nig und von der K6nigin ward 
diese Ausstellung zum erstenmal am 8. October beehrt. Der 
Fischerknabe aus Ville - fianche , von Magnus in Nizza gemalt, 
erregte besondere Aufmerksamkeit und wurde von der Königin 
erworben. Am 18. October kam der Kdnig zum zweitanmal, 
betrachtete näher eine Ansicht des Schlosses Stolzenfels, gemalt 
von Soheuren, reeensirte dasselbe, und da desscii Blick auf 
mandie schwfteUiche Büderdien sidi hambUelh, so. entstand die 
Aenfserung : „die Aeademie solle dcvg^i^en nidbl sulasaen, da 
es ihre Sache m, den Geschmack au bilden." Am 1. Novambcr 
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mekiflh der Käsdg im dritteiUMl. Hildebrauds Bild: Car- 
diad Vfohtj, wurde besproclieii. B«i einer Lnubchaiit von 
Richter in Dresden verweilte der K(teig, und noch länger bei 
demBilde von Ehrhardt: „der provencaltaehe Dichter Rudell etc." 

Hasenclevors „Jobsiade" erregte bei deu hohen Herrschaften 
eine frohe Laune. 

Professor Wach wagte bei dieser Gelegenheit, Seiner Ma- 
jestät voi-zustelleu daia viele f ortraits von deu Majestäten und 
höchsten Herrschaften gemalt , gestochen und iithographirt ans- 
gingen» die mehrsten derselben aber absehreekehd schledit wSren» 
weduüb es gut sein dtfrfte, wenn der Acadenie hierin eine Censur 
ingestanden wfirde. Der KOnig» weldier dieses emsfliaft an- 
gehört hatte, erwiederte hierauf: „das schadet nicht und man 
lacht,'* und setzte noch hinzu: die Academie sollte überhaupt 
nur schlecht gemachte Sachen nicht aufnehmen. Von der Aca- 
demie begaben sich Seine Majestät nebst Gefolge nach dem Giefs- 
hause, um die Amazonen- Gruppe von Kifs in Augenschein zu 
nehmen» die seitdem in so günstiger Stellung und Beleuchtung 
nidit wieder gfcsdien wurde. 

Um die Zeit, als diese Ausstellung schliefen sollte, gingen 
ein die beiden grofsen Oemllde der belgischen Maler Gallais 
und de Biefve. Wer sie gesehen, dem werden sie in der Ei^ 
innerung geblieben sein ; sie wurden von Jedermann mit Ver- 
gnügen und Bewunderung betrachtet, und schon wegen ihrer 
Ausdehnung und Grölse angestaunt. Bei einigen Künstlern brach- 
ten sie die Wirkung hervor, selbst das Beste unserer Landsleute 
gering su schUsen; sie fühlten so sehr den Dfang der Mitthei- 
lung, dafs sie es In Druck ausgehen liefsen. Gestehen mufs man, 
dafs gewisse Wirkungen, die untlr der Benennung „Effect" be- 
griffen werden, auf diesen Bildern in einem so liehen Grade her- 
vortraten, wie uns bisher noch nicht vorgekommen war. Dazu die 
Harmonie der Faiben und die Uerzhaftigkeit der Pinselführung, 
wodurch es begreiflich wird, wie bei Künstlern von lebhaftein 
Temperamente eiife solche Ao&egu^g entstehen konnte. Kunst- 
ktnner» 4U von Belgiw komm^ sagen aus: halte dort 4xm 
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Maler Gallais für ihren ersten Meister in der Malerei. .Von der 
Academie wurden beide Bilder in dem KSnigliehenMuaeim unten 
in der Rotunde aufgestellt , wo sie im Schatten stinden und deor 
noch volle Wirkung henrorbrachten. 

Der König beehrte die Ausstellung noch am '26. und 28. No- 
vember. An dem letztgenannten Tage ward sie geschlossen. 

Die feierliche Sitzung zu des Königs Geburtstag fand statt in 
der Sing-Academie. Hier wurde der Sieger im Fache der Malerei 
Carl Becker proclamirt. 

Den denkwürdigsten Verinst in dem Zeitraom vaa zwei Jahren 
erlitt die Academie dm«h den Tod des Obei^Landesban-IHrectors 
Schinkel am 9. October 1S41. Sein Leben nnd Wirken als 
Ktlnstler ist gedruckt gut dargestellt; es wäre nur noch hervor* 
zuheben, dafs von ihm eine neue Schule der Baukunst hier aus- 
gegangen war, deren EiofluTs in den mehrsten neuen Bauten 
wahrzunehmen ist 

Jachtmann ; der Medailleur, gestorben nm 3. September 
1842, zeichnete sich vor den mehrsten seiner Zunftgenossen da» 
dm*ch aus, dafs er för jede vonnnehmrade Arbeit die dasu 
erforderlichen Stadien mit Muhe und Sorgfolt machte, dafs er 
fortwährend, gleich einem Eleven, auf das Fortsciireiten in seinem 
Fach bedacht war, sich auch mit dem wibsenschaftlichen Theil 
desselben bekannt zu maclien suchte. 

Herr v. Sierstorff, Besitzer einer grofsen Sammlung von 
alten Gemälden in Braunschweig, starb am 29. März 1842; er 
gab einen Catalog seiner Gemälde heraus, in welchem vide grofse 
Meister genannt werden, welches mhr nach ehier BesichtigaBg 
dieser Gallerie sehr dreist vorkam. Er war Ehren -Mitgllied 
unserer Academie. 

Der Buchhändler Reimer, Besiizer einer vortreiflichen 6e* 
mälde- Sammlung, würde in einem höheren Grade als Jener zur 
Beibringung der Namen von den Meistern seiner Gemälde berech- 
tigt gewesen sein. Er starb am 26. April 1842. 

Professor Kifs eriiielt fast zu Reicher Zeit zwei grofse Auf- 
träge za Denkmilem in MetallgQ&, nimüdi für Potsdam die- 
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Staiae Königs Friedrich Wilhelm m. , eine Arheit, welche man 
dort bereits vollendet sieht, mid für Breslau eine Reiter -Statiie 
Königs Friedrichs des Grofsen, ebenfalls bereits aiifijerichtet 
und feierlich einireweiht und verherrlicht durch die Gegenwart 
des regierenden Königs im Jahr 1847. Derselbe Künstler hat 
noch die Reiter- Statae Königs Friedrich Wilhelm III. in Arbeit 
fir Ktfnigsherg. Es ist ohne Beispiel, dafis WerJce dieser Art in 
80 kurzer Zeit zu Stande gebracht worden wSren. Die Metall- 
gttsse «rförderten vormals eine geraume Zeit, weil sie ohne Thei- 
lung und ohne Absonderung der freistehenden Theile in einem 
einzigen Gusse vollbracht wurden. * 

Professor Kifs hatte auf einer Reise nach Kopcnlia^cn von 
den spätesten Arbeiten des berühmten Thor waldsen Abgüsse 
hierher gebracht Diese bestehen mehrentheils in Basreliefs, 'gar 
lieblich anzoschauen wegen der anmufliigen Gestalten von schwe- 
benden liebesg^ttem und'Genieny zum Beweise, dafs diesen 
Kihifltler auch in den letzten Tagen seines Lebens eine zarte 
Phantasie beseelte. 

Ein gewisser Quirin Müller, sogenannter Atleth, hatte sich 
vergesellschaftet mit wohlgebildeten jungen Frauenzimmern, und 
erbot sich, den Künstlern nach antiken Statuen und nach iSculp- 
turen der lebenden grofsen Meister einzelne Gruppen lebend nach- 
zuahmen. Dies Anerbieten war des Studiums wegen wfllkonmien. 
Die ersten Vetsndie begeisterten so sehr, däfe die ganze Kasse 
des Kthusiler- Vereins hergegeben wurde , um die Kosten zu be- 
streiten. Es entstand ein Zndrang der Kunstfreunde. Deshalb' ' 
und wegen der Neigung des Unternehmers, sich einen Ertrag zu 
verschaifen, mufste zugestanden Werden, dafs auch Liebhabern 
der Kmist der Zutritt zu den Darstellungen verstattet werde. Die 
Gruppen befanden sich auf einer Tafel , welche gedreht wurde, 
so dafs man die Figuren von allen Seiten zu sehen bekam. -Die 
Stellungen, die Beleuchtung so wifr die Drappirung wurde Von 
nnsem besten KUnsflem besorgt und main darf wohl voraus- 
setzen, dafs, wenn dies dem Quirin Müller allein ÜbUklässdi 
worden, schweriidi Genügendes geleistet worden wSre^ indem 

22 
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ihm von dem ei^entliclien Zwerk keine Einsicht beiwohnte. Ich 
habe hierüber eine Abhandlung geschrieben mit den Umrissen 
TOQ einem Theil jener Gruppen. Etwa 100 Exemplare davon 
wurden v^^rschepkt. Unser» höhere Behörde hatte hinreichende 
Grfinde, diesen Darstelliingen Einlkalt £ii ihnn. Der l^uiria 
Ifüller sott mit dieser Unternehmung bis naeh Paiis gekwM, 
^nrch die dortige Polizei aber an der AnsffihfiMg Toliift- 
derl worden sein. 

Das Königliche Museum war mit Gegenständen bereichert 
worden, die man mit Sammlimgen von Statuen und Gemälden 
nicht zu vereinigen pflegt. Es war altes Uausgeräth von 
Kisten und Kasten mit Schnitswerk von der Zeit des rohesten 
Geschmacks his in oinem besseren Styl, Alto Spiegel mit Bahw» 
TOtt'fibeimftllUg grofsen Zierratfien, alte Ki^itSler, wie man fm 
Italien tiieüa an der Strafse , iheik in alten Villen noch vMk; 
Büsten von Thon mit colorirter Glasnr nach Art d^s Lnea de la 
Robbia, Arbeiten in Kork und vieles Andere. Es konnte leicht 
der Gedanke entstehen, ob der^leicfien woIjI wirklich von Werth 
i^i und es der Mühe lohne , ^ uu Italien kerbeiinschaften. Solche 
Frage entsteht hei dem KijjiHtjley, welcher vermeint , dergleichen 
müsse dem Beschatter Yergntigai macheii und dem KüBstler Be- 
lebrong gewSbren. 

Hin BngfSnder, Wigram, zeigte fm flk>lel d« Bossie enie 
I Sammlung von CkmMiden mehrentheils italieniseber Meister , die 
man mit wahrem Vergnügen betrachtete , da sie sämmtlich wohl 
. erhalten waren und den Künstlern des Namens der Meister würdig 
schienen^ wekl^^n sie trugen. UnvergeCslich bleibt die Landschaft 
des Domenich in o; wie gewöhnlich war auch luer das Land- 
aciiaftUcl^y und insbesondere der BaumtMbjbag, angeschwtrst^ 
d4^egi^ hatta sieh Staffi^e gi^ eiWtn» mani sab nute die 
Qag^ n^ im Ismael «nd^ aben die adiwebendtn Enget» und 
büenn war der Pinsel des groJBMn Melalm my^tAum^w^ 

Ein wohlgebildeter junger Italiener, Namens Alfonso» uad 
unser Former Müller, beide dreiste Naturen, unternahmen es, 
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Theilweise war dergleichen schon vorgekommen, und diesmal 
erhielt die Academie ein ErseugniPs, in seiner Art einaig, nach* 
dem der Versueh vollkomiaeii gelungeB .war. 

Im. Monat. Jmii sah maa me Anzahl nadi dem Lebca ge- 
malter Portraits in Hmhijoa aufgestellt, von dem Klüglich 
bayerschen Hofmaler Herrn Stfil er. Unter diesen war das wohl- 
gerathene Bildnifs unserer regierenden Königin, nach welchem 
der vortrefl'liche Stich von Mandel ausgeführt ist. 

In einem eigen erbauten Locale des Inspectors Gropius, des 
Decoraiions -Malers, war das Panorama von Palermo nach einer 
Zeichnmig vim. Sehinkei, in Farben gesetzt von Biermann, 
adfgestelli Dnrch elne.kfinstUche Tagesbeleachtang wmrde be- 
wiifct, dafs sich die Tageszeit vom yolUten Sonnenschein bis 
zmn Aufgehen des Mondes darstellte , welches , vereint mit der 
vortrefflichen Malerei, eine zauberische Wirkung hervorbrachte. 

Professor Lengerich kam im Monat Juli von Rom zurück 
und zeigte insbesondere in seiner Copie .,der Galatea des Ra- 
phael" sein vorzügliches Talent im Nachahmen grofser Meister, 
gab auch sp&ier hiervon mehre Proben bei den Decken- («emälden 
des Männer- Palais bei Potsdam.. 

IHe kosftare Sieges -Sftole von paürtem Granit, ans der 
Weikstatt des Banraths Cantian, ward im Angosi «n^erfehtei 
Die geflügelte cölossale metallene Figur, welche die Säule krönt, 
ist gegossen nach dem Modell von Rauch. Der Aufstelhm^ voran 
ging die schwierige Arbeit, das Termin zu erhöhen, auf welches 
die vier Gruppen gestellt werden sollten, zum Ruhme, der vier 
Anneecorps, welche die Schlacht bei Belle -Alüance entsdueden^ 
wonach der . Platz anch den Namen erhalten hat 

Des Baron Glos voxittg^che Geschiddichkeit in der Model- 
Unmg von Pftrden war den Kfbutleni bekannt durch kleine Ab- 
gttsse in Gips; seine Fähigkeit in grofsem Maßstäbe hierin zeigte 
sich in den beiden Gruppen der Pferdebändiger," welche nun 
vor dem einen Portale des Schlosses aufgerichtet stehen. Die 
Inschrift besagt: dafs solche ein Geschenk des Kaisers Nicolaus 

König JrnednMh.WüheUa.IV. sind, liier Künstler kam m 
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gleicher Zeit hierher und erfreute uns alle durch die ausnehmende 
Bescheidenheit bei so grolsem Talent. 

Am 18. An^t ereignete sich der fufchtbare Brand des aHen, 
y<m König Friedrich' dem Grofsen erbanten Opernhauses , eines 
Werkes, welkes in den Annalen der Baukunst den Namen 
V. Knobelsd orff unsterblich macht Obwohl das Innere gans 
ausbrannte, so blieben doch die Umfassungs - Mauern stehen und 
der König befahl, es genau und schleunigst nach alter Art wieder 
herzustellen. Dieses hatte zur Folge, dafs eine grofse Zahl von 
Bildhauern beschäftigt ward, und viele Fremde für die Sandstein* 
Arbeit herbeikamen. Ohngeachiet der £ile> mit welcher der Bau 
beirieben winde , darf man bebanpten, dafs die mehrsten der 
Stataen anf der Ballnstrade besser ausfielen, ab die zerstörten, 
nnd das Inhere eine prachtroUeDecorinm^eriiielt, die der Pracht» 
welche die Bülme zmveilen darbieten soll, Eintracht thut, ob* 
wohl des Meisters Langhaus grofsem Talent das gebührende 
Lob dadurch nicht verkleinert werden soll. 

Auch der neue innere Ausbau der uralten grauen Kloster* 
Kirche war jetzt vollendet, nn^mit demsdben die erste Fresco- 
Malerei des Malers Herrmann. Unbeachttt, wie sie bis dahin 
war, kann man sie jeixt m den glfickliehsten WiederhersteUuigen 
sXlüen , die in dieser Zeit gemacht worden. Sie erwedrt beim 
Eintreten in dem Beschauer wahrhaft fromme* Empfindungen. 
Der Baumeister ist Herr v. Quast. 

Professor Brake, dem das Denkmal Königs Friedrich Wil- 
helm III. im Thiergarten auszuführen übertragen war, hatte das 
Modell zum Postamente angefertigt, vorstellend die VeignügmigeB 
mid Beschäftigimgen des Landlebens, mit aU' der. poetisdien 
Freiheit, die dem E&mtler gestattet ist Es sind Figm!«ii von 
allen Altem, in anmötliigen Gruppen in Hantreliefs geaxbdtet 
und in euier ChWfseV in welcher sich der Künstler klar ent- 
wickeln kann. • 

Im November sahen vnr ein vom Professor Franz Krüger 
angefertigtes grofses Gemälde: die Scene der Huldigung im 
lautgartenj eine Aii%abej die wohl schwerlich ein andcM 
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Kfinflfler anfser ihm so genfigead anszofittuwii im Stande ge- 
wesen wXre. 

Von einer unsSldbai^n Menge des Volkes in der Feme ein 

Bild zu i^ebeu, die dem Auge näher Heranrückenden dem Be- 
schauer kenntlich zu machen, und die im VordeFirrunde beiind- 
lichen ^anz portraitähnlich hinzustellen, sind Aufgaben, die dieser 
Künstler vielleicht nur allein zu lösen fähig ist Hierzu kommt^ 
dafs viele unserer Zeitgenossen in ihrem Aeussem nnd. in ihrer 
Bekleidung keinesweges eine malerisehe Gestaltong darbieten 
mid so dem Bilde einen Theil der Bewunderung entsiehen, welehe 
diese mfiberolle und gdstreiehe Arbeit verdient Hier ist es 
wieder, wo die eigmtBeh nieht mühandelnden Personen, die 
blofsen Zuschauer im Vorgrunde , mehrentbeils aus bedeutenden 
und bekannten Persöulichkeiteii bestehend, das mehrste Interesse 
erregen. 

Im December waren im Königlichen Musenm neu erworbene 
alte Mannor- Arbeiten von Rom angelangt, worunter vorzüglieh 
anwifthren eine Fortuna mit dem FflUhom, ein Meleager mit dem 
Hunde, eine Venns und eine diappirte weibliche Figur. Diese 
Erweibungen sind naeh unserer Ansicht wer&voller, als jene • 
alten Gemälde von zweifelhaftem Verdienst 

Im Januar 1844 zeigte der Major v. Falkenstein im Schlosse 
einen Theil der Glasmalerei zu dem Fenster der grofsen Kirche 
zu Danzig. Im Mai wurde das ganze Fenster fUr das Publicum 
in einem dazu aufgerichteten Gebäude im Garten zu Monbijon 
sichtbar. Es erwies sidf liier, wie nofiiwendig es ist, dals nach 
der- Umrahmung eine eigene Eiathdlung vom Künstler vorher 
entworfen werden muTs, wenn die Bilder darin passen sollen. 
Manche Figuren in dem Gemälde wurden dureh die breite Fas- 
sung , die bei einem Fenster von solcher Höhe nothwendig war, 
grofsentheils gedeckt. Die Malerei wollte den Künstlern und den 
Kennern nicht ganz genügen. 

Bei Sarre, dem Kunsthändler, waren aus Spanien kleine 
coulenarte Figuren angekommen, fftr uns eine neue Erscheinung. 
£s waren Abbüdongen der dortigen Volksklassen, die den Stempel 
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der Natörliefakeit trogen; in SteUung und Gesiehtsbüdang national 
nnd durch Farbe um so natfiriicher dargesteUi 

Die SSle der KSnigliehen Academie' sollten der bevorstdienden 
grofsen Gewerbe - Ausstellung eingerftumt werden. Unsere ge- 
wdfanliche Ausstelluiii^ von <lcii Probe -Arbeiten aus den Klassen 
und die der Provinzen, ferner die der Blumen und Früclite, so 
wie auch unsere grofse Ausstellung hiesiger und auswäi-tiger 
Künstler, würden dann in diesem Jahr ganz haben unterbleiben 
müssen, welches keine geringe Verlegenheit erregte. Bei der 
Debatte und den mancherlei VorsehlSgen machte der Professor • 
Rabe den Vorschlag: das KSnlgliohe Zeug^uuu fSr die Geweibe- 
Ausstdhing in Antrag zu bringen. Man entwarf sogleich die 
Inunediat - Eingabe , und am folgenden Tage nahm solche Seine 
Majestät aus den Händen des Directors. Allerhöchstdieselben 
mogten etwa drei Zeilen gelesen haben, als Sie sagten; „man 
rufe "Mir den Kriegs -Minister zurück." Dieser war nämlich vor 
einigen Minuten aus des Königs Cabinet entlassen und hatte sidi 
bereits entfernt Der Maler Felix Schadow war mit eingetreten, 
und da derselbe an dem Fresco«>GemMlde der Museumhalle mii- 
gearbeitet hatte, so bemerkte der König, ^afs die Luft um den 
Sonnengott von jener im Schinkel sehen Entwürfe verschieden 
sei, worauf der Maler erwiderte: dais die Freseo- Farbe nicht 
genau wieder2;eben könne, was die Oelfarbe vorgeschrieben habe. 
Von dieser Audienz wurde sogleich Bericht erstattet an den Herrn 
Kriegs -Minister und an den Herrn Chef der Academie. Die Aca- 
demle erhielt die GewShmng ihres Gesdbhes. 

Im MXrz hatte der Bfldhauer BlSser den Entwarf zu einsm 
Springbrunnen in Thon modelUrt, welcher wegen des Reiehthums 
der dabei angebrachten Figuren merkwürdig zu nennen ist. An 
der Basis lagen die Flulsgötter der vier grofsen Ströme unsers 
Landes. Am grofsen Postamente standen die acht Provinzen mit 
den £mblemen in ihren Händen, durcb welche sie sinnreich genug 
charakteiisirt sind; hierüber erhob sich wieder ein Octogon, in 
dessen Fa^n sich die Nischen befinden, worin die Standbilder 
Ton acht Regenten stehen. Mit der ganz oben stehenden colossalen 
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Borussia bildete sich das Ganze pyramidalisch. Der König hatt« 
die Gnade, das Kunstwerk im Local des Künstlers in Augen- 
schein zu nehmen. Schwa, in Bronce oder Porcellan, als Tafel- 
AnflMtK ansBuf&hien, würde eine jahrelange Arbeit herbeü&hren; 
im Großen aber viele Miüel and viele gute KQnsIler erfordern. 
Es erging diesem Modell, wie so manchen arehiiectonischen Ent- 
würfen, welche ein Project bleiben und dem Erfinder allenfalls 
einen guten Namen bereiten. ^ 

Callenbach hatte eine ganze Fol^e von merkwürdigen 
Bauten des Mittelalters in Modelleu aufgestellt, die alles über- 
träte, was in diesem Fache bisher gesehen worden war. Der 
Begriff, weleben man bei Ansidit dieser Modelle von der Struetnr 
dieser Baawerfce erhielt, war viel klarer mid mnfassender als 
das, was Ku^rstiehe in den kostbaren Werken hiertther BU 
geben vermögen, jedoch sei hiermit nicht gesagt, dafs genfttmte 
Werke dem Haiiküustler entbehrlich Avären, da sulclie specicll 
die innere Construction , die Abbihlungen der ehizelnen Verzie- 
rungen, und im Texte die Mafse und die Geschichte des Baues 
zu enthalten pflegen. 

Der BUdhaaer Gramzow hatte zwei weibliche Figuren üi 
Gips zur Ausstellung nach Paris geschickt Die natihrliche Bil- 
dung und die Fülle dw Glieder hätte in der dortigen AnssteDung 
durch die Neuheit der Darstellungsart Beifall gefunden, indem 
die französischen Bildhauer ihren weiblichen Figuren gewöhnlich 
eine dünne und schlanke Proportion geben. Bei der Vertheilung 
der Medaillen erhielt unser Gramsow eine goldene. Zu den 
Bereichenmgen unserer Gips -Sammlung gehört auch eiU Hirsch, 
den amn in Mönchen nach der Natur abgeformt hatte, wovon wir 
ein Exemplar erhielten. 

Die gr»&e Oewerhe-Ausstellmig Im Königlichen Keughause 
begann am 15. August. Viele G^enstMnde darin können zu den 
Kmistfächern gezälilt werden, wie die Gefälse, das Tafelgeschirr 
in Porcellan , in gebraimtem Thon , in Fayance , und die Oefen. 
Ferner die Arbeiten der Goldschmiede, einige sehr feine Glas* 
malereicA und eine Probe von des Iii eb mann Erfindung: Oel- 
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gemäldc zu vervielfältigen, die aber eher eiueu Rück- als Fort- 
schritt hezeuste. 

Ten er «Uli, der Bildhauer, dem in Italien der erste Rang 
von seinen Landsleuten eingeräumt wird, besuchte Ber1iu> wurde 
von den Künstlern ehrenvoll empfangen und bestätigte dnrdi sein 
bescheidenes und angendimes Betragen auch seinen Ruf als edler 
Mensch. 

Unsere Ausstellun§s-Säl| öffiieten sich am 15. September. 

Wie gewöhnlich richtet sicli die Aufmerksamkeit zu den Portraits, 
und unter diesen besonders zu den Bildnissen nach dem Leben. 
Von B endemann in Dresden: ein Knabe; ganze Figui* nach 
dem Leben. — Die Portraits zu Pferde von dem Prinzen von 
Preursen' und von dem Obrist v. Reitzenstein, von Fra.nz Krü- 
ger, zeigen abermals, dais dieser KünsÜer allein fähig ist, in 
I solcher Art zu portraitiren. 

Adolph Henning lieferte eine Anzahl guter Bilibisse nadi 
dem Leben. Vom Professor Hübner in Dresden: zwei Knaben 
in ganzer Figur und in Lebensgrüfse. Von llensel: die Figur 
des Kaisers Wenzel und von Stielke die des Kaisers Heinrich III., 
beide für den Römer- Saal In Frankfurt bestimmt. Ferner das 
Bild des Prinzen von Wales, welches Heus el in fingiand ange- 
fertigt hatte. Das Bild des berühmten. Astronomen Bessd, von 
Joh. Wolff, war sehr gelungen, und als Meisterstück wurde 
betrachtet: das Portrait des Dichters Oehlenschläger, vom däni- 
schen Maler Wilhelm Gertner, von welchem noch einige 
andere Bilder vorh^deu. waieu, die jedoch dem eben genannten 
nachstanden. 

« 

Von unsem jungen Männern, >vie Hampi, Korneck u. s.fl 
waren lobenswerthe Bildnisse nach dem Leben zu sehen, und von 
gezeichneten gefielen, wegen des geschinackvoUen Vortrags, die 
von r Allem and und Rande L 

Ein grofses AltargemXlde. vom Director v. Sehadow in 
Düsseldorf gab die alte Vorstellung: „eine Himmelfahrt der 
Mutter Maria," die auf jeder Seite von den schwebenden Enj^eln 
angebetet wurde, und unten von drei Heiligen. £s wird au dem 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



Orte, wohin es bestimmt ist, von guter Wirkung sein, die sieh 
hier nur vorfibf rgehend äoiserte. Von demselben Künstler war 
du naeh unserer Meinung verdienatvoUeres Bild, ein Kniesiäok: 
,,Si . Hedwig, Sdrats - Patronin von Schlesien*' vorstellend, 
XU sehen. 

L e s s i II g hatte -diesmal seine Figuren in veiUeinertem Mafs- 
stabe hingestellt. Es war der Kaiser Heinrich V., welcher auf 
der Kirchen- Versaiiimhiiig zu Rheims mit dem Banne belegt 
worden, und dem der Abt Erminold von Freisingen die gastliche 
Aufiiahme im Kloster verweigert. Seine ihm folgenden lütter 
wi^en den Eintritt mit Gewalt erswingen, der Kaiser aber ge- 
bietet Rflhe. Der Beschauer empfand diesmal nicht die Bewmh 
denmg, weldie sonst die Büfo dieses Meisters erregen, mid 
wXhrend man in allen Theilen- elnsdn die Behandlungsart er- 
kannte, war es schwierig, anzugeben, wai'uiu die Wirkuiin hier 
geringer war, als bei seinen andern Werken, da doch ZAigegeben 
werden mufste, dafs die Uandlmig sich deutlich in diesem Bilde 
aussprach. 

Des Professors Wach: „Bischof Otto von Bamberg als Be* 
grfinder des Christenthums in Ppmmem,*' sttsend in*vollem Ornat 
und umgeben mit den Kindern der regierenden Herzogin, die ihm 
Bur Erziehnng anvertraut worden. Die hohe Frau tritt vor und 

wird von ihrem eigenen Kinde bewogen, sich als Christiii offen 
zu eridären. Es fehlt diesem Gemälde nicht an edlen Umrissen 
seiner Gestalten und an einer auiserordeutiicheu Sorgfalt in der 
Ausführung aller Theile. 

Der Maler Schräder hatte von Düsseldorf eingesendet die 
Vors|pllung, wie durch Pabst . Gregor VIL undCjenchis em Rebelle, 
gedrXngt durdi .die Garden, gerettet und gesdiflt^t wird, sug^eieh 
aber gebietet, dafii sein Re.tter den Rebellen nicht gleich nieder- 
stofse. Der ganze Senat und die Mitglieder der Academie wurden 
nach Ansicht dieses Bildes sogleich darüber einig, an unsern 
Herrn Minister die Bitte ergehen zu lassen , dem Schöpfer dieses 
trefflichen Kunstwerkes den diesmaligen groisen Preis der Ge- 
scfaichts-Malerei sukommen su lassen, welches aneh genehmigt 
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wurde. Hildebrandt in Düsseldorf hatte sich diesmal nur in 
stwei Küiestückeii gezeigt: „Judith mit dem Haupte des lloio- 
femes" und ein „Doge von Venedig mit seiner Tochter," vielleicht 
weniger beachtet, weil es das Ansehen hatte, als wäre der Name 
des Bildes aus der Luft gegriffen worden. 

Eine originelle Erscheinuni; ynr das Gemälde der Dame Ban- 
mann ans Waisduui, in der Sdinle von Dflsseldorf gebildet^ eine 
polnlsebe Baaem&miUe vorstellend, in Lebensgröfse , ond eine 
flüchtige Polin mit ihren Kindern, mit beispielloser männlicher 
Entschlossenheit und guter Farbengebung. 

Marter steig von Weimar hatte in einer reichen Composition 
den Einzug des Herzogs Bernhard von Sachsen in Breisach dar- 
gestellt Der Held sitzt zu Pferde , das Volk bat sich aof beiden 
Seiten geordnet. Die leichte Behandinng, worin man die paiiaer 
Schule wahrnahm, liefs die UeiBtariiafikigkei^ der Manier dwroh- 
blicken und der Mannigfaltigkeit der Gestalten Ihr Hecht wider* 
fahren. Der späte Eingang dieses Bildes und der Mangel an 
Raum waren Ursach, dafs es einen sehr ungünstigen Platz 
erhielt. 

Ebenso ei'ging es dem ti'eiflichen Gemälde von Volk hart: 
wie die Maria Stuart von ihrer Dienerschaft Abschied nimmt. 

Hiermit gehen wir schon über su den Büdeni, auf welchen die 
Figuren unter Lebensgrtflke gemalt waren. Obenan rechnen wir 
eine der schwierigste^ An%aben, wie der Vorfall bei nächflidier 
Weile mit Fackelsdiein beleuditet wird. Kolbe hatte den kranken 
Kaiser Carl V. dargestellt, auf seiner Flucht von Inspruck nach 
Villach von Moritz von Sachsen verfolgt. Bei einer solchen Be- 
leuchtung eine Klarheit unter so vielen bewegten Fisureii yi der 
Composition zu erwirken, ist schon ein Verdienst, und dies hatte 
der Künstler meisterhaft erreicht, li^ der Wirklidikeit mufs UMOI 
sich die Verworrenheit beim Anblick ein«« solchen Vorfalls gt- 
fidlen lassen, während der Besdiauer im Kunstwerk dne deni* 
Bche Wahrnehmung verlangt — Mets zeigte sieh als Historien- 
Maler in einer Sccne aus dem Bauernkriege . wo der Graf v. Hel- 
feusieiu zum Tode geführt wird und dessen Gemahlin mit ihrem 
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unschuldigea Kinde knkeBd um Erbaimen fleht Die Haupifigiir 
war liiei^ weniger ^fiekUch aii%efarst, ein Fall» der steh öfter 
erdgnet, wogegen die erbitterte Rohheit gut ausgedrGdLt war. 
Man konnte diesem Bilde vorwerfen, dafs ibm die Tiefe mangele 

und dafs hinter der ersten Reihe von Figuren keine Euifernung 
zu erblicken sei. 

Die Scene von Kaiser Carl V. , wie er in der Kirche zu Wit- 
tenberg das Grab des Dr. Martin Luther zu zerstören mit den 
Worten verweigert: ich kämpfe nicht mit den Todten, sondern 
mit den Lebenden, von Rohrborn, ist würdig, wieder in 
EriuieraDg gebracht zu werden. Die Umstehenden, unter denen 
Herzog Alba, waren gut diarakterisirt. 

Ein Gemälde von der feinsten AnsiÜhrung und reichsten Zn» 
samineiistelluns^ war das sogenannte Gleichnils vom ^rol'sen 
Abendmahl, liier hatte der Künstler Gelegenheit, eine grofse 
Mannigfaltigkeit von Gestalten anzubringen, unter denen der 
reiche Haaswirth, der so viele Undankbare eingeladen hatte, sich 
besonders auszeichnete. — Felix Schadow gab auch einen 
Yersaeb, elwnfalls entnonmien ans dem Evangelium. In einer 
offsnen Halle sieht man die heilige Mai&a ein Gefifs heihei* 
bringen, die heilige Maria in einem Buche lesend; aufsen In der 
Ferne Christus, die Apostel zurücklassend und auf die Frauen 
zuschreitend. Es iaiid dei} Beifall Seiner Majestät, der es an- 
kaufen liefs. 

Eins der schätzbarsten Gemälde von Becker aus Worms 
hatte die Benennung: ,,der vom Blitz erschlagene Schäfer." Der 
Schmerz der umstehenden Figuren, fifXnner und Frauen, war in 
den Geberden und Gesichtszttgen auf die edle Art ausgedruckt, 
wie whr es von diesem K6nsiler gewohnt sind. Der Hmtergnmd 
ward durch Fenersbmnst hell erleuchtet, und so befanden sich 
sämmtliche Figuren des Vorgrundes im Schatten, nur durch 
reflectirtes Licht erleuchtet und dennoch dem Beschauer deutlich. 
In einer Zeichnung nach diesem Bilde, von unserm Künstler selbst 
verfertigt, ist eine gleidie Wirkung ohne Farbcngebung erreicht. 
Diese sch0ne Zeichnung ist im Besitz des Fr&uleins Emilie 
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V. Waldenbiirs:. Ein anderes Bild von demselben Meister: der 
Abscliied des Rekruten, " kann man nicht «ohne Rülirung be- 
trachten. Hierher gehört auch ein Bild von Ritter aus Canada, 
jetzt in Düsseldorf: „der ertrunkene Sohn des Fischers." Es ist 
dies ein Gemälde, welches ebeniaUsy wie jene, den Ausdniek 
der zartesten Gefühle darboi 

Bonterwek in Paris hatte einige Bilder hergesendet, in 
denen die franztfsisehe Schule sidi zeigte. Darunter zeidmeie 
bich aus : „ die Hilten in den Abruzzen. " 

In dem für Künstler merkwürdigen Bilde unter der Benen- 
nung: „der Dameufiiedc im Jahre 1529," von de ßiefve in 
Brüssel, hatte sich derselbe als ]\Ieister gezeigt ; damals iu dem 
grölsten uns je zugekommenen Bilde: „der Compronüfs," und 
liier gleichsam als Miniatm^maler. Die beiden alten Fürstinnen, 
portraitartig dargestellt, gehen sich die Hand; das Fleisdi and 
die verschiedenen Stoffe ihrer Bekleidung sind mit einer Sanher- 
keit ansgeffihrt, die man nur bei Mieris und Sliugland zu 
sehen gewohnt ist. 

Däge hatte in kleinen Figuren, mit ebenfalls sauberer Aus- 
führung, die sonst in grofseu Altar -Gemälden gebräuchliche 
Vorstellung einer Madonna gemalt, thronend mit dem Jesuskinde, 
umgeben von Engeln und den vier Evangelisten. Die ernsten 
Gestalten der Evangelisten machten mü den zarten jugendlichen 
Gestalten einen angenehmen .Contrasi Dieses, obgleich kleine 
Bild, gehört zu den best«i Arbeiten dieses Meisters. 

Bosers „Vogelscliiefseu" darf in mancher-Hinsicht im Fache 
der kleinen iMalerei ubenan J2;estellt werden. Es enthält eine Ge- 
Seilschaft von nach dem Leben portraitirten Künstlern in Düssel- 
dorf, ähnlich in Gesichtszügen und Körperbau vom Scheitel bis 
zu den Zehen, ihren Meister in Düsseldorf umgebend. Alles 
dieses war ausgeführt mit seltener Geschicklichkeit,' und blieb 
vielleicht dieses Bild wegen seiner kleinen Dimension weniger 
beachtet, als es wohl verdiente. . Dabei sah man ein anderes mit 
noch kleineren Figuren von Hascnclever: „die Pharaobank," 
dem unserer Meinimg nach eine noch gröfsere Würdigung gebührte. 
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Hier hatte der KüusÜer den Zauber der Beleuchinng gtscbiekt 
benntst In dem heUen Saale sah man deatlieh die entferntesten 
Figuren; von jeder dersd9!»cn konnte man angeben, anf welcher 
Stelle des Fabbodens sie standen. In mehr oder minderem Orade 

war bei Allen die Leidenschaft des Spiels ausgedrückt. Die jün- 
gere und eine ältere Frau waren anmuthige Gestalten, deren feine 
Bekleidung unter denen der Männer eine gute Wirkung hervor- 
brachte. Alles dieSy mit feiner und geistreicher Farbengebung 
ausgeführt, schien es uns ein Meisterstück, ungeachtet das Bild 
ni^t so hoch geschätzt wurde, als es verdiente, da derselbe 
Meister in andern seiner Werke nidit Gelegenheit nahm, sidi so 
fein ansKU^reehen. Die Weinprobe ron demselben Heister zeigte 
wieder seine grobe GesdiicUichkeit im Ansdmck mid gehlM in 
das Reich des Komischen. Die wichtige Miene der Hauptfigur 
und der andern Schniecker, als beträfe es einen Gea;enstaud, von 
welchem das Wohl des Staates abhinge, sprach sich deutlich aus. 
Dies Bild ist ein Muster im Fache des Humors. 

Ebenso wnrde das kleine Bild von Moritz Berendt unserer 
Meinung nach nicht gehörig beachtet. Hufs im Geflingnifs wird . 
vor setner Verbrämung nodi zum WidermT angefordert Sehie 
feste Verweigenmg wird durch seine Gebehrde bis in die Finger^ 
spitzen ausgedrückt, so wie auch das Zureden der Umstehenden. 
Der Effect ist gehörii^ beobachtet und alle Figuren sondern sich 
deutlich ah. Die Behandlun«; war, der Kleinheit des Bildes gemäfs, 
fein , und die f'ärbung des Ganzen harmonisch. 

Der Erinnerung würdig sind die beiden Gemälde von Adolph 
E^rbeL Zuerst die Scene aus Woodstock nach Walter Scotts 
Roman, wo Sir Heniy Lee, auis seinem Schlosse von den Pres- 
byterianem vertrieben, mit den Sehligen in der Hütte des JosseUn 
seine Abendandacht verrichtet Einer von ihnen schaut zum Fen- 
ster hinaus, Wache haltend. Den Lesern des Romans mufste 
dieses Bild sehr anziehend sein, da alle Figuren .ausdrucksvoll 
waren. Im zweiten Gemälde : John Balfour von Burley in der 
Hfihle von Adullam. Der Ritter sitzt vorne im Bilde, sein gezo- 
genes^ Schwcfdt haltend und in der Bibel Trost snebend. Im 
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Hintergrunde sieht man das ihn bedienende Mädchen herabstei- 
gend. Dieses Figürchen schien vernachlässigt im Vergleicli mit 
der kraftvollen Behandlung, welche der Künstler in der Figur 
des Ritters gezeigt hatte. 

Ary Sckeffer in Paris trat m tmim kkmai GcniUde ge- 
wissenna&en als Miniainniialer auf. Es stellte die oft Tcnkoiii- 
meiide Seene an« dem Evangdinm dar, wo Christas die Kinder 
segnet Unserer Ansiehi nach ist es so sehr fraazSstseb, dafs es 
weit entfernt scheint vom Geiste der heiligen Schrift, während 
die Geschicklichkeit des Künstlers darin nicht verkannt werden 
kann. Richtiger im Charakter war das kleine Bild von A. Sie- 
gert in Düsseldorf, wie Churfui'st Joachim I. von Brandenburg 
eineai Kaufmann, welcher den Raubritter, der ihn geplündert, 
an seinem Hofe wieder eriwnnt, Gerechtigkeii widerfohren läfiit. 
Diese Darstellungen ans der Geschiehte des Vaterlandes erinnern 
an die erste Zeit vnserer Äeademie , wo unser Chef y. Heimlis 
sie als Aufgaben für die Maler gradezu bestellte. 

Alles, was der Pinsel des Uoraz Vernet schafft, wu*d hoch 
. beaclitet, und wurde diese Ausstellung durch drei, wenn auch 
kleine Gemälde von demselben verlierrlicht. Vorzüglich ist der 
russische Schlitten au nennen. In der Wirklichkeit mulste dem 
KfinsÜer dieser Gegenstand erschienen sein, und konnte nur dann 
mH aehier ihm innewohnenden Phantasie so natOiUch wieder^ 
gegeben werden. Im andern Bilde: „der Gianr,** hewies deratlhe 
seine richtige Auffassung des Nationalen in den Gestalten der 
Araber. — Das diesmalige Bild von Duval le Camus in Paris 
schien seinem früher erwälmten : .,die Wolfsjagd,*' nicht gleich 
zu kommen. war eine Gruppe von Landvolk; unter dem Volke 
tritt auf der mit dem Orden der Ehrenlegion geschmückte See«, 
mann und Bri|;t sieh so den Seinigen. Grade diese HanptBgnr 
sah Ueinlidi aus, einem Barsen von 15 Jahren timlieh. ladefii 
waren unter den andern Figaren vide gut chafahliifiBitrt und das 
Bild ist der geistreichen Behandlung wegen wohl m beachten. 

Rudolph Jordan, welcher sich früher so hoch gestellt hatte, 
gab di£amal in üthm Büderu abermals Beweise seiner Geschick- 
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liclikni Der Gimd von CJbarakkriiiiQ^s und Himior, welcher 
licht nur die Kenner» sondern Jedenniinn erfreute > adilen indefa 
nidil 80 vollslifldig wie fr^er eireleltt — Herrmann Kramer 
zeigte mit leichtem franBösiseliem Pinsel in mehren Bildern sein 

erworbenes Talent, in schnellen Pinselstrichen eine grofse Anzahl 
von Figuren hinzustellen, deren jede einer Skizze ähnlich sah. 
Dagegen hatte Fistorius seine hekaimte Manier sorgfältiger 
Ausführung auch diesmal iu seinen Bildern auf alle Figuren an- 
gewendet, die jedoch einen hleibenden £uidrui-k kaum hinter- 
Heben. Viel reicher wie sonst an Figuren hatte £ dm und 
Kahe eine italienisefae Volksaeene dargesteili Um einen 6ui- 
tarrenspisKery etwas lioeh gestdlt, war eine Menge Landlente 
versammelt, denen jedoch nicht hinreichend das Nationale auf* 
geprägt war, imi die Aufmerksamkeit des Beschauers zu fesseln. 
Dessen militairischc Scenen auf den kleinem Bildern zeigten sein 
bekanntes schönes Talent in Pferden und Kriegsleuten deutscher 
und franadsisdier Nation. 

Eines der vorattgUchsten Charakter "GeaUUde war das von 
Carl Hühner: sehleslsdien IicuMweVer." Mimatr und 
Frauen Meten ihre Arbeit dem Kaofinann Und flehen um Ah- 
nahme; der Kaufinann, ein in FQlle Iiehender» drildct seine Ge- 
ringschätzung aus und scheint von Mitleiden wenig zu fühlen. 
Es ist eine rührende Scene und den Kunstfreunden durch den 
Druck bekannt. Dies Gemälde hatte zur Folge, dafs von hier 
ans viek Bestellungen in Leinewand nach Schlesien gemacht 
wurden^ Otto Mejer hatte aus Rom eingesendet Arbeiten, die 
mm Gewe gdilteen. Später hat dieser Künstler aher aweh Be- 
weise seiner emsteveii Studien gegeben. — Von Eduard Hey er- 
heüm eah man' wieder Prob«i der saubersten Ausfi^nmg, desseai 
die Oeknalerei fähig ist, und verwendet zu Au%aben, die iast 
kleinlich erscheinen. 

M. Müller hatte sich in einem sehenswerthen Bilde die 
schwierige Aufgabe gestellt» wie eine Tyroler- Familie auf dem 
Dache ihres Hauses sich gegen den Anfall eines französischen» 
Qwpt ttv^MHÜgt Di« Sohwierigktitcii,' eine Mkhe bMegls 
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Seene mit Klaxbeit darzustellen, war hier aiif eine geschickte Art 
besiegt Artarla in Mannhelm hatte einen ihnlichen Gegenstand 
bearbeitet nnd ebenfalls reeht brav. — A. Riedel ans Bairen^ 
hatte ein Bild: eine Hntter mit ihren beiden Kindern, eingesendet, 

dessen blendende Helle ganz vorzüglich Aufmepksamkeit , und 
durch gute Zeichnimg Bewunderung erregt, 

Gemälde, die uns Darstellungen geben aus andern Welttheilen, 
bilden gewissermafsen ein eigenes Fach der Malerei. Diesmal 
steht Toran der Maler H. Kretzschmer. In einem Bilde von 
demselben sahen wir das Lager albanesiseher TVappen bei Gairo; 
in einem andern Bilde: die RüddLehr der Pilger-Caravane von 
Meeca nach Cairo, nnd in einem dritten: reisende Araber, in der 
Wüste vom Samum überrascht. Wenn wir in den beiden erst- 
genannten Bildern das Resultat einer ruhigen Beobachtung des 
Künstlers annehmen dürfen, so wird man bei dem dritten, eines 
der schrecklichsten Ereignisse darstellend, annehmen können, 
dafs dabei die Phantasie des Künstlers das Meiste gethan hat. 
Der Seheich Abdallah, Häuptling ^ines Bedninen* Stammes, war 
ein Portrait, nach der Natnr oitnommen, and die .Stellung nnd 
Dn^pirung nach deir Sitte des Landes. Die mannigfaltigen Stu- 
dien, die der Künstler auf dieser Reise nach eintelnen Theilen 
entworfen hatte, gaben ihm die Fähigkeit, Vorstellungen rei- 
cheren Inhalts auszurühien. 

In Militairscenen und Thieren zeigten sich: Steffeck in dem 
Bilde: Pferderennen in Palermo. Hier schienen uns die Stel- 
lungen der Pferde ans Uebertriebene zu grinzen, die Figuren der 
Zuschauer nach dem Leben riehtig au%e&lbt, aber die aUmSlige 
Entfernung weder durch Zeichnung noch durch Färbung die ge- 
hörige Tiefe zu haben. Gelungen war dagegen die Dantellnng: 
wie eine Heerde von Rindern des Gewitters wegen in die olfene 
Grotte eines Berges hinein getrieben wird. — Alexander 
Meyerheim hatte einige Militairscenen in ganz kleinen Figuren. 
Edmund Rabe zeigte sich hierin als Meister, insbesondere in 
der „Feldwache iur Frankreich" und in der „Warnung' vor dm 
Werbern. " Aug. v. Klüb er wird hier aogereihi durch das B|ld: 
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„die Pferdeschwetmne/' ausgezeichnet durch die Originalität der 
üomposition. Die Pferde, wovon das eine einen gefahrvollen 
Sprang macht, contrastiren angenehm mit einer Gruppe von 
jungen Mädchen am üfer. 

Von den Perspectiv -Malern hatten Vorzügliches geleistet: 
Hummel: der Kreuzgang eines Klosters hei Mondhcleuchtung.*' 
Ainmüller in München; „das Innere eines Zimmers in der Burg 
zu Salzbiir!? im Besitz des Consuls Wagener. Beckmann: 
die jyiinutoli- Capelle im Dom zu Neapel. Fiedler: lüosterhof 
in Venedig. Gärtner hatte diesmal vaterländische Ansichten 
geliefert: das Schlofis in Potsdam* und andere, welche durch die 
Staifoge von Eisholz angenehm heleht waren. Julius Helfft 
zeigte sich ehenfaUs in diesem Fache geschickt in der vielmals 
wiederholten Ansicht des Dogen- Palastes von Venedig. Vier 
Perspectiven von Klofs verdienen ebenfalls erwähnt zu werden, 
80 wie die von Juchanowitz und Zielcke. 

Zuweilen ist man geneigt, zu behaupten, in diesem Gem^e 
könne das Beste geleistet werden, weil sich dem Künstler weniger 
Schwierigkeiten darbieten, als in andern Fächern der Malerei. 
Gemilde, die man zu den StiUlehen zählt, als Blumen, Früchte, 
Gefäfse v<m Metall und Glas und sonstiges Hausgeräth und todtes 
WÜd, scheinen wenigei^Schwierigkeiten darzubieten, und wird 
daher von Kennern nur das Vortreffliche hierin geschätzt. Der- 
gleichen Gemälde von Willms, Preyer und Lehnen inDüssel- 
dorf werden theuer bezahlt. 

Aus dem reichen Fache der Landschaft lassen wir die aus 
Italien stammenden beiseite, indem dieselben bei vieler Geschick- 
lichkeit doch selten Originalität zeigen, und beschränken uns auf 
sdehe, die uns mit fremder Vegetation j fremdem Baustiel und 
mit den Sitten fremder VOlker'hekannt machen. 

Hierher gehören Bellermanns nach der Natur entworfene 
Ansichten von Caraccas ; Aussicht auf Puerto Cabello und Ein- 
gang in die Guacharo- Höhle bei Caripe; zwei Wald- Partien bei 
U Goayrai eine Dattel -Pahne und blühende Bambusen. 

23 
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Für Kunstfreunde ist die Nachriclit vicWcicht willkommen, 
dafs das Königliche Kupferstich -Cabinet eine reiche Sammlung 
Ton Studien besitzt, welche die jungen Kfinstler in Asien , Ame- 
rica und Africa anfertigten. Eichhorn sieigte sechs Ansii^ten 
verschiedener Gegenden mit antiken Bauwerice» aus Griechenland. 
Von der bekannten Geschicklichkeit der Engländer in den Aqua- 
rellen hatten wir einige Proben von George Jackson aus Lon- 
don, nämlich die grofse Moschee von Marocco, die grofse Mo- 
schee Tetuan und mehre englische. 

Unter den Sculpturen blieben in der Erinnerung: sitzende 
Victorien-Statue von Raueh und mehre Modelle desselben Kunst- 
Urä von den aUegorischen Flgoren sum Posiiment des Denkmals 
Königs Friedrich des Grofsen. Vom Professor Wiehmann Bwel 
Maimor-BMeii von der schtfnsten An^tthmng. Von Gramiow 
awei weibliche Figuren in Gips. 

Kümmel zeigte sich in einem Meisterwerke. Sein angelnder 
Fischerknabe gehörte diesmal zu dem Besten, was die Sculptur 
darbot. — Von J erichau, demDfinen, waren vorhanden: Ab- 
gUsse einer langen Reihe von Bawdtef-Fignreny vorsteiiend 
die TermSlilung Alexanders mit der Roxane. fa Rom wvrde 
dieser KtbiaHer angesehen als Naehfol|er von Thorvraldsen 
und als Ersetüer desselben. Bei Anerkeminng seiner grofeen Ge- 
schicklichkeit schien uns die Anmuth seines Meisters zu mangeln. 
Diese Eigenschaft fand sicli dagegen, jedoch in ganz kleinen Fi- 
giirchen, angebracht auf dem Modell eines runden Schildes in 
dessen kreisförmigen Theilimgen, nach einer Beschreibung des 
Schildes des Herakles in dem epischen Fragment des Hesiod; von 
Wiedmann fn MfindieB^ Dieser XHnstler war ans Mshervn- 
« bekamits die Ariielt scheint ins Facli der Medaillen zu gehdren, 
indem alles Relief darin veimieden'isi 

Troschel in Rom hatte geliefert: Bachus als Kind in der 
Schwinge; eine Arbeit von groiser Natnrwahrheit inid im Besitz 
der Frau Fürstin von Liegnitz. — Möller gab in Marmor, gleich- 
sam als Göttersohn , die Portrait- Figar eines jungen Herrn , und 
hatte glücklich die Portrait-Figor eines jmigen Prinzen mit dem 
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Ideal vereinigt. Seine Gruppe eines Mädchens mit dem Hunde 
fand hohen Bei£all. 

Von Berges, Hopfgarten, Schiefelbein, Frans mid 
Piehl waren lobenswerthe Arbeiten in Mamor und in Gips vor- 
handen. An das Verwegene grSnzend war der Entwurf einer 
Gruppe von Kall de: auf einen Panther hatte sieh rflcklings eine 
nackte Bachantin hini^estrcckt, Kopf und Ann lierabsinkend und 
den einen Schenkel grlioben. Die Kleinheit des Entwurfes liefs 
den Beschauer nui- einen flüchtigen Blick hinwerfen; indefs hat 
ein Kunstfreund den Künstler veranlafst, diese Gruppe in Lebens- 
jg^röfse in Marmor ansanfllhren , zu welchem Zweck derselbe sich 
nach Carrara begeben hai Noch fand sich, wie gewQhnÜcfa, eine 
Zahl kleiner Statuetten und Thiere von vorstiglicher Arbdi 

Von Kupferstichen ist zu erwShnen: nach dem GemSlde von 
Ed. Magnus „die mit Bluiueu spielenden Kinder," von Ed. 
Mandel. In diesem Blatt zeigte sich der junge Künstler gleich 
als Meister, das Gemälde ist ganz geeignet, dies darzuthun. 
Die schiefe Beleuchtung legte die grofsen Fleisch- Partieen in 
Schatten, woraus eine schwierige Angabe für den Grabstichel 
fuMßndf um die Klarheit der Reflexe zu behalten. 

Von lithographien wirea als vmB^^ich m ncuBca: die 
Kilastt am Born der Poesie, nadi Bendtmanii) wä mdbre 
Poriraits von Friedrich Jentzeu. 

Die erste Idee von dem kostbaren Schilde, als Pathengeschenk 
nach England bestimmt, sah man in einer Zc^ichnung des üerm 
V. Cornelius. 

An Medaillen, Elfenbein- Schnitzwerk und Eisenwaik war 
dtoinal viel Gutes md njtmiter Vcntrefflidhes. 

Seine Kijestllt iiectoeii dim Ansstelluiig z^ fönf Ters4dile- 
dtmOL Halen. Des K5nlgs Aufinericsamkeit ward insbesondere 

dem Bilde von Julius Schräder: „Pabst Gregor VIT. und Cen- 
cius ' vorstellend, zu Theil. — Bei dem schönen Bilde: eine An- 
sicht von Rom, des Otto Völcker, sagte der König: „nach 
dreimaligem Anweisen habe der Maler den Punkt dennoch nicht 
genau getroffen, welcher gewünscht worden." Die Portraits von 

23^ 
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Begas und Magnus, und unier diesen besonders die des Prinzen 
von Preufsen und seiner Gemahlin , fesselten die hohen Herr- 
schaften am ISngsten. 

Auf K5mglichen Befehl verlängerte sich diese Ausstellung 

his Ende November, wozu die Gewerbe -Ansstelliing im Zeug- 
haiise beitrug , liir welche der ICöuig uiid der Hof viel Auiinerk- 
samkiMt l)ewiosen. 

Im Senat wurde beschlossen, die Ausstellimgs - Conunission 
nicht aus Mitgliedern des Senats allein bestehen zu lassen, son- 
dern auch die andern Mitglieder der Academie zu veranlassen, 
unter sich eine gleiche Anzahl von Beauftragten zu wählen, 
wellte hei Aufstellung der Bilder, Annahme und Zuruekweisong 
KU entscheiden hätten. 

Zwei Mitglieder des Institut de France besuchten Berlin; der 
Bildhauer Dumont nämlich, von welchem wir in einer fol- 
genden Ausstellimg eine Arbeit sahen, auch verweilte derselbe 
hier nur kurze Zeit, und der berühmte Marine -Maler Gudin. 
Wichmann rilmnte dem letzteren einen Theii seines Ateliers, 
in welchem derselbe eine nicht geringe Anzahl von Bfldem mit 
ung^hlicher Schnelligkeit verfertigte. Einige davon idchte er 
den hOdisten Herrschaften zum Geschenk dar, indem er den Zu- 
tritt aucli höchsten Ortes suchte und fand und dann als franzö- 
sischer See-OiTicier, dccorirt mit einer Anzahl Orden, stattlich 
sich sehen liels. Von seinen Gemälden, die oft ihm nur wenige 
Tage Arbeit verursacht hatten, wurde der gröPste Theil, ohn- 
geachfet der uns übertrieben scheinenden hohen Prdse, gekauft 
in Weünar vermählte er sich mit einer englisdien Dame von vor- 
nehmer Gehurt, mit der er hieriier zuifidduun, gab dann in dem 
Hotel, wo er wohnte, eine Soiree nach englischer Art, d.h. der- 
mafsen vollgepfropft von Gästen, dafs die mehrsten aufrecht 
stehen bleiben mufsten, wobei dennoch eine Tafel, auf welcher 
eine Anzahl von Album, Zeichnungen und Aquarellen zur Be- 
sichtigung auslagen. £iner unserer Sitzungen in der Academie 
wohnte er hei, und war sein Benehmen, von so feiner und an- 
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genehmer Art, so wie auch das Naive seiner Gemaldin» dafs 
beide ein freundliches Andenken hinterliefsen. 

Im Fache des Kupferstichs war die alte Manier, schwarze 

Kunst genannt, fast aufser Gehraucli gesetzt, nachdem die Eng- 
länder hierin Meisterstücke geliefert hatten. An deren Stelle 
mischen die Kupferstecher diese mit Schrailiruugen und erreichen 
dadurch einen noch höhern Effect. Die gelungensten Prohen 
solcher Arbeit kamen aus England. Professor Lüderits führte 
diese Manier nach seiner Rfickkehr von England bei uns ein. 

In den beiden Jahren 1843 und 1844 verlor die Academie an 
Jü^liedem und aufserdem an Kunstfreunden folgende^ Den 
Landschafter Samuel Rösel, Professor und Lehrer zuerst bei 
der Academie, und später bei der aligemeinen Bauschule. Er 
starb zu Potsdam am 8. Juli 1843, wo die Gnade des Königs 
ihm die letzten Monate seines Lebens erheiterte. Seine kleine 
Sammlung eigener Zeichnungen alter Miniaturen und sonstiger 
€uriosen ging über in das Königliche Kupferstich- Cabinei Er 
hatte sich so gewöhnt, seine freundschaftlichen Billets in Rei- 
men zu schreiben, dafs es ihm schwer ward, es zu venneiden. 
^Schwerlich hat irgend Jemand mehr Reime gemacht wie er , die 
dann bei festlichen Gelegenheiten vielfach von ilim vorgeti>agen 
wurden. 

Zu Dresden stai'b am 25. Juni Herr v. Rumohr. Er hatte 
sich eine Uebung im Zeichnen verschatTt, wovon seine leichten 
geistreichen Entwürfe Beweise geben. Sein< Forschungen und 
Beobaehtongen Uber Gemälde alter Meister verdienen Beachtung, 
andi wurden seine in Italien angekauüten Kunstwerke dem hie- 
sigen Königlichen Museum einverleibt. Als Autor eines Koch- 
buchs hat er das Verdienst, dafs er ein natui'gemäfseres Verfahren 
in der Küche einzuführen versuchte. 

Der Baumeister Carl Theodor Ottmer endete am 22. Au- 
gust in der Blüthe seiner Jahre sein Leben. Das Königstädtischc 
Theater und das Gebäude der hiesigen Sing -Academie sind ge- 
diegene Denkmäler und Beweise semer Umsicht und Geschick- 
lichkeit in AusfOhrong schwieriger Au%aben, In dem Schlols 
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EU Braunscliweig hatte er noch mehr Gelegenheit, seine Flhig^eit 
im Prachtbau zu zeigen; mit Recht bewundert man die geschmaek* 
volle und gemäfsi^te Vertheilnng der Yerziemn^en im Innern. 

Dem s^efeierteii Thor wal d seil, welcher am 2i. März 18 i i 
starh, brachte unsere Academie eine feierliche Oedäclitiiirs-Hul- 
digimg am 1. Juni. Ein eigenes Fest-Comite ward ernannt, um 
die Vorbereitungen zu leiten. Die eine Wand der Sing -Academie 
war mit Laubwerk und Blumen verziert. Die bekannte Figur des 
Betrauerten: „die Hoffnung/* im altgrieeliisehen Styl, vonwel* 
eher sich das Marmor- Original im v. Humboldtsdien Garten üu 
Tegel hefindet, stand hier im AbguTs ; auf diese lehnte sich die 
8tatne von Thorwal dsen in colossaler Gröfse, angefertigt von 
Kifs. Der Legations -Rath v. Reumond, bekannt zu seiner Zeit 
mit dem j^roPsen Meister in Italien, hatte dessen LebensverhSlt- 
nisse i^esammelt und vereinte mit deren Schilderung die seines 
Charakters und seiner Werke. Die unterhaltende Rede war zu- 
gleich eine Huldigung für die Manen des Verstorbenen. Die be^ 
geisterte Hymne von, Kopisch, von Tanbert in Musik gesellt, 
schlofs die Fesflichkeit. 

Im Juni starb zu Dresden der Hof- Miinz- Medailleur Anton 
Friedrich Kiinig, Zögling der berliner Schule, im Slsten 
Jahre. Sein früher Tod ist um so mehr zu bedauern, als seine 
letzten Arbeiten ein Steigen seiner Geschicklichkeit zeigten. 

Früher sch<m, am 29. Juli 1843, starb hier Gottfried 
Bernhard Loos/Oeneral» Wardein und K<kugUcher Münarath. 
Er setste die von seinem Vater erriditete Anstalt for^ in wdcher» 
aufiier von ihm selbst^, audi von einer Ansahl jüngerer Stempel- 
schneider eine unzählige Menge Medaillen angefertigt wurden war. 

Am 5. December starb Thora, der überaus geschickte For- 
mer; auch im Modelliren geübt, wurde er bei dem Königlichen 
Musemn angestellt. Als die kostbare Sammlung von etrurischen 
Gefäfsen des Kaiserlich östreichischen Generals Koller, vom Pro- 
fessor Lewesow fttr unser Museum angeluiuft, aus Italien hier 
anlangte, f^den sich daronter Geftfise, die in vide hundwt 
Stücke zerbi0<^elt waren. Thora hatte sich sdioii M den Gips- 
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Abgüssen, die wir aus Frankreich, und Italien erhielten, unter 
deneiL mehre hedeukttd gelitten hatten, in der Wiederzusauunen- 
setz^ng geübt; seine musterliafte Geduld und sein geübter Bück 
Indien die schdnsten und gröisten dieser Cref&rse so wieder 
gestellt» dafs von der Zerstörung wenig su bemerken ist Er 
eriiob sieh durch seinen Charakter über seinen Stand. 

Der holländische GemSlde- Händler de Connigk brachte 
mdhrc Gemälde von lebenden Künstlern, besonders von seijien 
Landsleuten. Diese fesselten den Blick wegen des unvergleich- 
lichen Effectes, verloren aber bei näheier Beti'achtung wegen 
mangelliafter Zeichnung. Darunter befand sich ein Kniestück» 
^eter den £remiten" vorstellend» in Naturgr$&e von de Kay- 
ser» einem Meister» den wir nachher grofs als Klein-Ualer haben 
kennen lemen. Der Eremit kam In die Königliche Sammlung und 
wurde von Oldermanu gut in sdiwarzer Kunst ausgeführt 
Aufserdem jhatte de Conningk einen Vorratli von guten Aqua- 
rellen, welche man zu den Albums zählt 

Der weifse Saal im Schlofs zeigte sich nun in seiner zaube- 
rischen Verwandlung. Die beiden Seltenwände erhielten hohe 
offene Arcadeu , die sonst auf dem Fufsboden stehenden Knr- 
illiiwten von Marmor befanden sich auf hohen Oesimsen iSber den 
Säulen; welblidie Figuren» die F^vinsen des Reiches vorstel- 
lend, am obenn Friese unter der Decke. Die sitzende Sieges- 
göttui von Marmor, eins der schönsten Werke vom Professor 
Rauch, vereinte sich, dem Ganzen das Königliche Ansehn zu 
geben, welches solchen Räumen gebühi't. Um dies in so kurzer 
Zeit zu voUbiingen» mulsten dem Bauführer, Sclilofs- Baumelster 
Sehado w, viele willige und gesehickk Htode zu statten kom- 
men. Km. den Figuren in Stuek war ein» so geschickte und geübte 
Band cdiwdei^ch» wie die des Professors Drake und seiner 
CMilttlett. Die silbeme Thür und der Fufsboden beweisen wieder» 
wie inele geschickte Männer Berlin jetzt auch in diesen Fächern 
aufzuweisen hat Der Geheime Ober -Baurath Stüler, unter 
l^eitung des hohen Bauherrn, entwarf hierzu die Zeichnung. 

^och hatte ich den Muth» eine kJeine Gruppe zu modcllireu 
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nach der alten Erzähluns:, nach welcher Kaiser Conrad der Dritte 
die hartnäckigen Weinsherger über die Klinge springen lassen 
will, deren Frauen aber gestattet, ihr Kostbarstes aus der l^adt 
zu schaffen, worauf die Frauen, wie bekannt, ihre Männer auf 
den Rücken nahmen. Eine solche Gruppe arbeitete ich nach dnem 
Modell ; Exemplare davon befinden sicl^ in der Köni^chen Por- 
eellan-Manufactnr. So schloTs ich meine Thätigkeit als Bildner» 
wie ich sie angefangen hatte , indem ich meine erste Arbeit nach 
der Rückkehr aus Italien auch für die Königliche Porcellan-Manu- 
factur geliefert hafte. Wegen Schwäche des Auges mulste ich 
bei der Ausführung einen geschickten Eleven zur Hülfe nehmen. 

Die düsseldorfer Schule hat den Vorzug vor der hiesigen, 
dafe sie durch eine Zeitschrift unter dem Titel „Correspondenz- 
blatt^ Nachrichten von Kunst -Arbeiten, Beuriheilungen und 
Grfinde ihres Verfahrens den Kunstfreunden mittheüi Die Gal- 
lerien von Florenz , von Turin und von Venedig geben mehr als 
das, lie liefern die Umrisse der darin enthaltenen Gemälde und 
fügen Nachrichten über das Leben der alten Künstler bei, schil- 
dern deren Manier , welcher Schule sie anhängen, und worin die 
Vorzüge ihrer Werke bestehen. Der Ort, von wo man hierin 
grade das Beste erwarten sollte, nXmlich Florenz, zeigt sich 
am schwächsten; die Kupferstiche nach den grofseu Heistern 
scheinen von Anf&ngem gefertigt zu sein. Venedig liefert nur 
Umrisse , dagegen giebt Turin viel Lobenswerthcs. Uebertroffen 
werden alle diese durch die Kupferstiche, welche in England von 
der National- Gallerie ausgegeben werden. 

Durch Lithographien, welche ich als Geschenk vom König- 
lich belgischen Gesandten, General Willmar, erhielt, bekam man 
einen Begziff von den übennäfeig grofsen Gemülden, welche die 
dort lebenden Künstler mit emer Fertigkeit zu Stande bringen, 
welche bei uns für die Oelmalmi noch nicht vorgekommen ist. 
Man gedenkt hier der vier GemSlde im grofsen Saale des neuen 
Palais bei Potsdam, worunter nur eins des Ortes würdig genanut 
werden kann, nämlich: .,das Opfer der Iphigenie, ' von van Loo. 
„Der Kaub der Helena, ' von Pesne, ist das schwache ürzeugnils 
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eines grofscn Portrait -Malers; die zwei andern, „Bachanale" 
vdr^lknd, übertrieben manierirt, von dem irauzösiscliea Maler 
de Troyes, sind ersehrecklich anzuschauen. 

Der Haler Schorn von Mfinehen bradite sein grofiMS 6e- 
mSlde, Torstellend „den Jdiann von Leyden und dessen Frauen, 
gefangen nnd im VerhSr vor dem auf dem Throne siezenden Bi- 
schof von Münster." Es erhielt in der Aeademie eine gut beleuch- 
tete Stelle, wurde jedoch nur von Wenigen gesehen, weil die 
Aiisstelhing nicht in die gewöhnliche Zeit fiel und nui* das ein- 
zehie Bild aufigestellt war. Die schwierige Aufgabe: neben den 
Haup^ersonen noch viele andere, als die Wachen, einen langen 
Gang, an dessen Ende man durchs Fenster noch den Münster- 
Thurm sah, zu erblicken, war vollkommen und klar gelöst. 
Der sehr elegant gekleidete und fein gestaltete Schwärmer wurde 
getadelt, obwohl die Geschichte sagt, dafs er sich Immer stattlich 
geputzt habe ; aucli wollte man finden, dal's die Frauen sämnitlich 
dieselbe Gesichtsbildung hätten. Sämmtliche Gewänder waren 
nach Verschiedenheit der Stoffe richtig aufgefafst, so wie die 
Waffen der geharnischten Männer mit sicherm Pinsel ausgeführt. 
Die Figuren sonderten sich deutlich u|id das Ganze zeigte eine 
seltene Hdsteihaftigkeit 

Hehre Gewerbtreibende eriiielten durch academische Patente 
Aneibennungen ihrer vorzüglichen GeschiGldichkeit In Ihren ver- 
schiedenen Fächern. Ein Geweihe , welches vielleicht mehr als 
manches andere eine solche Auszeichnung verdient, ist das 
Tischlerhandwerk. Berlin zählt aber in diesem Fach eine so 
grofse Zahl ausnehmend geschickter Meister, dals die Aeademie 
sich nicht für competent hält, die Geschicktesten zu erkennen« 

Am 21. Mai hatte der König die Gnade, mich auf dem Schlosse 
anzunehmen. Ich übogab ein Blatt, worauf ich die Veranlaasung 
meines Erscheinens geschrieben hatte, auch eine gedrudtte Bro- 
chüre von Semper, worauf der König sagte: Es kam Mir auf 
dieser Reise zu \iel dergleichen zu Händen, als dafs Ich dieses 
beachtet hätte. Sodann sah der König den Brief des PfaiTers 
Backs durch, der über das Schlachtfeld hei. Jtterseburg einige 
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Auskunft entliielt. Hierauf iialiiii ich Veranlassung, von dar 
Brochüre des Baumeisters Semper zu sprechen, und wie (fiese 
Wühl eines Blickes würdig sei. Er hatte zum Bau der Kirche in 
Haniburg auch einen. Rifs geliefert, wie ich höre in klassischem 
Styl; mm höre ich, seine Landsleute haben dem Entwurf eines 
Englündm im godiisdien Styl den Vorzug gegeben. Der Kiinig: 
Ist der Semper ein Hamburger? das wufiite Ich nicht; ja, sagte 
Seine Majestät, es ist entschieden, der Anschlag beträgt zwei 
Millionen, man hat Mir die Zeichnung zngeschickt, Ich finde sie 
sehr scliön, der Thurm wird i50 Ful's hoch, limner unrecht, 
sagte ich, denn mir ist die Vorliebe für Ilirts Ansichten in der 
Baukunst geblieben. Der König: Den Hirt vereiirc Ich nicht 
minder, auch baue Ich nicht im gothischen Styl, Ich hdialte bei 
die Basilica der Altm und den Kimdbogen. Ich: Auf diesen 
macht Semper besonders aofinerksam und zeigt, wie der Spitz- 
bogen Ireine grofise Spannung fihr das Mittelsohiff gestattet Der 
König: Ganz richtig. Ich: Semper ist der Erste, der zwei 
sehenswürdige Gebäude in Dresden erbaut hat, nachdem grofse 
' Sununen für Bauten in der glänzenden Zeit verschwendet wurden. 
Der König: Es ist w^ihr, der Semper ist ein ausgezeichneter 
Baumeister. So wurde ich gnädig entlassen. 

Im Schlosse Monbijou sah man die von London angelangte 
Arazzi, die sditSaste Aeqnisition fflr onsere Kmist» fiamminngwi, 
jetzt im Königlichen Museum in guter Belenditung aufgesteUi 
In England mochte man deren hohen Werth wohl einsehen. Der 
Besitz der Cartons von Rafael genügte indessen, auch haben 
misere Arazzi durch die Restauration, geleitet vom Professor 
Schlesinger, erst das klare Anschauen hervorgebracht 

Das grofse Opern -Theater von Mailand hatte schon von 
fr^en Zeiten her den Bai, die besten Theaiter-Maier zu besttssn; 
nnsere hiesigen gingen aus dieser Sdrale hervor. Wir tiidditsn 
dnWerk von dem dasdbst lebenden Theater-Maler Sangnirico, 
enthaltend, aufser den Theaterscenen, die Costttme md eine Be- 
schreibung: flor Feierliclikeiten bei dem Einzüge des Kaisers Fer- 
dinand in Mailand* J^Ian hätte erwarten künnen, dafs darin ein 
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gereimter Styl der Bankonst mit all* Pradii aidi Eeigen 
wurde, wozu der Theater -Maler mehr Freiheit hat, als der 

wirkliche Baumeister; statt dessen sieht man darin die verwe- 
gensten Abweichungen vom guten Styl der Baukunst; unsere 
Acadeniie konnte daher aufser dem Dank für das Geschenk weiter 
keine Anerkeiniung gewähren. 

Im August kam Professor Kuglcr von Paris zurück. Das 
Resultat seiner Reise ist eine Idare Beschreibung von dem Ver- 
fahren der Regierungen in Frankreich und in Belgien hei dem 
Unterricht in den seichncnden Kfinsten. Daneben eine Nachridit 
von dem , was die Departements einzeln thnn, und insbesondere 
in Belgien , wo es die grofsen Städte sind , die aus ihren Mitteln 
bedeutende Kunstschulen erhalten. Auch berührt der Verfasser 
den Kunst -Unterricht anderer Länder, wodurch man eine Ein- 
sicht von vielen uns bisher unbekannten Ve^ältuissen er- 
halten hat 

Der Professor Drake lieft sein frisches Thon-Modell sehen 
zu der Marmor -Statue unsers K5nigs Friedrich WQhebn HL 
In dieser figur hat der Kunsfler den Monardien dargestellt ohne 

allen Schmuck in dem einfachen Ueberrock, wie man ihn im 
Thiergarten spazieren gehen sah. Diese fast faltenlose Gewan- 
dung contrastirt aufl'allend mit der reichen und anmuthigen Grup- 
pirung, welche das FuPsgestell hiezu verziert. Für die Lebenden 
ist eine solche prosaische Abbildung eines geliebten Königs schon 
recht, wird aber in der Folgezeit nicht in glddier Weise beur- 
* iheilt werden. 

Die Bwei Modelle zum neuen Dome waren fertig. Beide ttber- 
treffen an Gröfse, an Höhe des Gewölbes und der Thürme und 
durch die Pracht der Peristile alles jetzt in Europa Vorhandene 
in dieser Art von Gebäuden und kann, wenn es einst vollendet 
dasteht, mit demselben Recht zu den Wunderwerken der Welt 
gezählt werden, wie der Tonpel zu Ephesus, das Mausoleum 
und die Pyramiden. 

Von Gesehiditswerken, die zur Kunst gehören, erschien die 
fiesdiichte unserer grofiten Oper, des Baues des Bauaea und der 
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flteatraliflcheik Benaisong, illostrirt darch Abbüdongen tob Co« 
' sti&men, welche den Leser in die Sitten jener Zeit einf&hren. 
Der mit so reichen Gaben ausgestattete nnd in so vielen Fächern 

meisterhafte Hof- Schauspieler Schneider ist der Verfasser. 

Die St. Jacobi- Kirche war fertis:: sie gehört zu den zierlich- 
sten Bauten unserer Zeit. Wegen ihrer geringen Ausdehnung 
wird sie weuig beachtet; vorläufig ist sie jedoch das schönste 
Zeugnifs von der fortgesetzten Benutzung der gebrannten Steine, 
mit denen die feinsten Profile und Wandzierrathen gebildet wor- 
den, die man bis dahin nur in Sandstein arbeitete. Eben dieses 
Lob gebfihrt auch dem Inneren dieser Kirche, dem angemessensten 
Baustyl entnommen, wie man sagt, nach der Kirche St Agnese 
in Rom. Gleich Lobenswerthes kiinn man sagen von der St. Ma- 
theus-ivirche im Thiergarten. Au beiden sieht man von aufsen 
die Construction bis in die kleinsten Theile, indem J^eiu Kalk- 
Anwurf die Wände deckt. 

Im September wurde des dänischen Malers Blunk grofses 
Gemälde in der Academie ausgestellt Am 5. October besahen 
es Ihre Majestäten der König und die Königin. Das Bild war in 
vier Felder getheilt, in jedem von diesen eine Gruppe. Die ¥1- 
gui'en derselben stellten die vier Menschenalter dar. Der sehr 
breite Rahmen enthielt noch eine Anzahl kleiner Gemälde mit 
einzelneu lliichtig gemalten Figürehen. Der Künstler hatte dies 
Werk in Wien vollendet , und der Eindruck , weichen es auf die 
Beschauer machte, läfst vermuthen, dafs wenig in derErinne^ 
mng davon geblieben, obwohl es nidit ohne Verdienst war. 

Eine Medaille verdient der Erwähnung, indem sie ein grofiies 
historisdies Ereignifs, den Friedens-Tractat zu Verdun vor grade 
tausend Jahren, welcher die Einigkeit Deutschlands feststellte, 
in Erinnerung bringt. Diese Medaille hatte Fischer nach einer 
Zeichnung von v. Cornelius geschnitten. 

Die Academie wai-d in Kenntnifs gesetzt von der Methode des 
Dupuis in Paris bei dem Unterricht in der Perspective, mit Hülfe 
eines Apparats, bestehend aus einem feinen Draht, womit die 
Gestaltung der geometrischen Körper durch Ecklinien aBgegd>en 
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wird und die Wände wegl)leiben, wodurch das Auge die jen- 
seitigen Ecklinien, eines Würfels z. B. , erblickt und deutUcii die 
VeiUeinenni^ der entfernten Theüe de« Körpers wahrgenommen 
werden kann, hk Frankieicfa wird aof dieiie Weise die Perspective 
in einigen Schnlen gelehrt auf Empfehlung des Ministers YiUe- 
main. Diese Methode ist handgreiflicher als die nnsrige. 

Seine Königliche Hoheit der Kronprinz von Bayern beehrte 
mich Anfangs März mit seinem Besuch; für mich überaus 
schmeichelhaft und rührend, indem die Erinnerung an die Zeiten 
zur Sprache kam , wo dessen Herr Vater als Kronprinz meiner 
Werkstatt so viele Wohlthaten erzeigte. 

Im Juli begab ich mich nach Leipzig, wo ich zum erstelimal 
die Sammlung des Banquier Schletter sah.^ Wie an vielen' 
Orten, so fehlt auch hier die günstige Beleuchtung für die werth- 
vollen Bilder , mehrentheils von lebenden Künstlern Frankreichs, 
wie auch von Begas und L es sing, angefertigt. 

Im Casino des Kaufmanns Lampe in Leipzig befindet sich eine 
sehenswerthe Sauunlung von Gemälden, melirentheils von fran* 
zösischen, auch einigen werthvollen von deutschen Meistem. 
An den Xufsem Mauern der Nebengebäude siefit man Abgüsse 
mehrer Basreliefs von Thorwaldsen, und unter diesen ein 
Postament, auf welchem eine Anzahl Kanonenkugeln gruppirt 
ist, welche in der dreitägigen Völkerschlacht in und um Leipzig 
niederfielen. 

Von der dresdener AussteUung ist in der Erinnerung ge- 
blieben des Malers Vogel von Vogelstein und seines Sohnes 
Portrait, von ihm selbst gemalt. Bei ihm sah ich einen Ciclus 
von Seemen, entnommen aus dem Dante, die dann in den Besitz 
des Oroibherzogs von Toscana kamen. Aufser Ritschel besitzt 
'Dresden noch einen .zweiten Meister in der Bildhauerknnst in 
HXnel, desseifi Werkstatt sich im ehemaligen Marcolinischen 
Palais befindet. Von dem Postament seiner Statue Bethovens in 
Bonn sah mau noch die Modelle am Piedestal dieses Monuments. 
Eine Arbeit, in welcher er sich noch gelungener entwickelte und 
voa welcher man die Modelle in Oips sah, ist das Monument 
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Kaisers Carl lV., welches die Stadt Prag anfertigen läfst, wobei 
aufser der Statue des Kaisers die allegorischen Figuren, die vier 
Facultäten und das Ganze sich auf die Gründung der alten prager 
Universität beziehen. Diese Arbeit soll in Nürnberg in Metallgufii 
aaBgeführt werden. Die Ateliers der Maler Hühner und Ben* 
demann versprachen in Ihren Eleyen gate Künstler. Herrn 
y. Qnandts Saiwmlnng entibiclt einen Zuwadbs von sehcnswer- 
theo Gemälden, mehrenüidls deutscher Künstler yerschiedener 
Orte. In der Königlichen Gallerie hatten sich unter den alten 
vergessenen Stücken einige vorgefunden, welche durch die Re- 
stauration den vollen Werth wieder erLlicken liefsen. 

In des Königs Weinberg enthält die Capelle ein Fenster mit 
nener Glasmalerei. Die eolorirte Zeiehniuig dam lieferte Hübner 
nnd die Ansfühning geschah in der .Pol«eUan-llann£Mte* sa 
Heiben. Die Darstellongen sind sehr reicUialtig und fesseln dien 
Beschauer. Die Attaftthning ühertriffi bei weitem das, was hier 
in diesem Fache gemacht wnrde, und so entsteht die Meinung, 
dafs die hiesige KömgUche ForceUau-ManuTactur ein Gleiches 
leisten würde. 

Die Academie eröflhete die Ausstellung am 1. September. 
Untar den Portraits war das gröfste vom Professor Franz Krü- 
ger» den Thronfolger Yon Rulhland zu PÜBrde damteUcad. Der 
Künstler hatte sich die sdiwicrige Ao^abe gestellt» das gtUi^ 
pirende Pferd dem Beschauer entgegen kommen zu lassen. Da» 
Costöm des Fürsten, ein Gemisch von asiatischer und euro- 
päischer Militair- Bekleidung, ist keineswegs malerisch und hat 
sich der Meister mit vieler Geschicklichkeit in diese iSchwierig- 
keiten gefügt. 

iStielcr gab aufiMT den Portrait unsers regierenden Monar» 
ehen, die PwNraits vor Alesandcr v. Humboldt «ad vom WmaUf 
V. Bojen. Die besehan^nden Künstkr hatten die AmnhmlichkeÜ» 
das P4Mtirait des Herrn v. Humboldt mit duem andtm vmi Begas 

gemalten IQ vergleichen. Von diesem waren noch mehre Por» 
tratts vorhanden, unter denen das von Rauch. Hierbei sei 
hcmeirkt» dafs ein ürtheil über Poftraitö Jedfinnann zusteht 



Digidzca by 



867 



Unter BUdniSBen nach dem Lebed erregte keins mehr Aaf- 
merksamkei^ als das von der Jeimjr lind, so wie aneh das einer 
andern Dame, beide von Ed. Hagnas. Unter onsem KOnstlem 
besital dieser in hohem Grade das Talent, die weibliche Anmnih 

darzustellen. Von demselben Künstler waren noch drei männ- 
liche Portraits vorhanden. Th. Itildebrandt hatte aiifscr 
einem männlichen Portrait auch ein Bild geliefert: „das in einem 
Briefe lesende Mädchen," welches so vielen Beifall fand, dafs 
der Maler mehre Copien davon machen moTste. Hübner lieferte 
eine toippe von swei Kindern in Natorgrdlbe von sehr kräCtvger 
Schattirong. H^rbig: „ebie Mntter mit ihren Kindera," ein 
angenehmes NalnrgemVlde. Unter den verschiedenen Portraits 
von Adolph Henning erinnert man sich als vorzüglich des 
eines Generals. Wegen der ausnehmenden Naturwahrheit sind 
hier anzuführen die Portraits von Gustav Hertz; auch hatten 
aulserdem gute Portraits geliefert Professor Otto, die Maler 
A. Korneck und Kampf. Zu den vorzüglichsten gehört auch 
das Portrait des dMnisdien Bildhauers Jerichan, gemalt von 
seiner Gaitin* 

Von histoilschen GemSlden mit Figuren* in LebensgrOfee er- 
regte in dieser Ausstellung die gröfste Aufmerksamkeit der grofse 

Kurfürst in der Schlacht bei Fehrbellin, gemalt von Adolph 
Eybcl. Der Fürst und sein Pferd sind in heftiger Bewegung; 
»eine Krieger anredend, führt er solche gegen den Feind ; in dem- 
- seihen Moment stürzt sein treuer Stallmeister v. Frohen, von einer 
Kanonenkugel getroffen, vom Pferde. Die Behandlung dieses 
verdiensivottcü Bildes neigte einige Eilfertigkeit, wie sie der fran- 
iMMhei Sdiile eigen nn sein pflegt Der franiMsdwn S^ole 
entsprechend ist auch das Bild von Maren se: Tod des Königs 
Saul und seiner drei Söhne. Saul ist verwmidet; unterstützt von 
seinem Waffenträger findet er die Körper seiner SOhne auf dem 
Schlachtfelde. In dieser Arbeit war ein gründliches academisches 
Studium sichtbar. Das Bild von A. F. Ewald, den Moment dar- 
stellend» Wie die jj^iaigin Blisabeth das TodesurtheÜ der Maria 
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Stuart (lern Davison iibergiebt, hatte eine so trübe Färbung, dafs 
es dea Blick der Beschauer nicht fesselte. 

Des H'oraz Vernet Gemälde; »^das Schlachtfeld von Ha- 
stings in Siusex/' worin der Moment herausgehoben, wo die 
PlinEessin Editha mit dem Schwanenhalse den Leichnam ihres 
Verlobten, des Königs Harold, erblidit, war eine Arbeit, in 
welcher besonders die Künstler die an Verwegenheit gränzende 
Kühnheit des Meisters bewundern. Das Grausenvolle solcher 
8cenen entspricht wenig dem Geiste unseres Volkes. — Stein- 
brück zeigte in mehren Gemälden seine Gewandtheit in Darstei« 
Imig weiblicher und jugendlicher Gestalten, Aufgaben, die zn 
den schwierigsten gehttren. Mit vieler Eleganz in der Zeichnung 
und einer bescheidenen Camation mangelte der Oberfläche der 
Haut das Fleischliche und dem Ganzen das, was man Effect 
nennt. Von dem in Paris so hoch stehenden Maler C. Ingres 
sahen wir zum erstenmal einen kleinen Entwurf A'on dessen gros- 
sem Gemälde: den Tod Leonardo da Vinci's vorstellend in den 
Armen Königs Franz L Von der ganzen Stäi'ke des Meisters gab 
dieses Bild nicht den genügenden Begriff; seine Zeichnang wird 
hoch gepriesen, das Colorit jedoch anderen seiner Landsleute 
nachgesetzt — Volkh«rts Vorstellung vom Tode des Admirals 
Coligny, mit Figuren' in verkleinertem Mafsstabe , ist gleichijüls 
zu den guten historischen Wericen zu zählen. Zwei Gemälde des 
Hofmalers Emil Jacobs in Gotha: Simson von den Philistern 
gebunden , und Antigene am Grabe ilues Bruders, sind hierher ' 
zu zählen. 

An sonstigen historischen Gemälden in verkleinertem Mafs- 
stabe ist ein Bild von Dominique Papetj in Paris : „die heilige 
Jungfrau als Ffirbitterin ittr leidende Frauen," efaie reiche Com- 
position, mit franzSsisdier Grazie und geistreichem Pinsel aus- 
geführt. Julius Schräder zeigte in einigen Büdern den Kennern 
seine giofsere VervoUkomnmung, die sich denmächst über alle 
Erwartung bestätigte. 

Eduard Bendemann hatte Cartons eingesendet von den 
histoniTchen Scenen, in Fresco ausgeführt im Thronsaal des 
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Ktfniglichen Schlosses su Dresden. Wenn man die AnsfShrnngen 

nicht gesehen hat, so findet der zum Tadel geneigte Kritiker in 
den blolst'ii Linien die gewünschte Veranlassung, ein ungünstiges 
ürtheii auszusprechen. 

Für das Genre waren diesmal vortreffliche Arbeiten geliefert. 
Von Hasenclever: „das Schul-Exanien aus der Jobsiade;'* 
ein Bild, in welchem mit Mannigfaltigkeit und Natorwahrheit 
Humor sich verband, und alle Beschauer in frohe Laune ver* 
• setzte. Dessen anderes Bild: „die Schachspieler,'* erwarb sich 
'ebenfalls allgemeinen Beifall. Des Alois Hunin in Mecheln 
.,Erülfnung eines Testaments ' zeigte auf den ersten Blick dessen 
grofses Talent für das, was man EflVct nennt. Die Figuren iso- 
lirten sich, zwischen allen war L,uft, jede der Figuren stand da 
vom Kopf zu Fufs, wie ein Portrait nach dem Lehen, alle Theile 
in richtigem Verhältnifs und alle mit gleicher Sorgfalt ausgeführt 
Nach mehier Meinung unter den vorhandenen Kunstwericen das 
untadelhafleste, wobei fireilich zu erwSgen» dafs sieh im Genre 
viel weniger Schwierigkeiten darbieten, als in der grofsen Ge- 
schichts-Maleici. Einen Eilect, diesem i^lcicli, gewährt das 
Bild des Basile de Loose: Inneres eines Bauernhauses.*' in- 
dem der Blick noch in ein zweites Zimmer gefiihrt wird. Ein kost- 
bares Stück war das von Eeckhout in Mecheln: „des Königs 
Carl I. von England Besuch bei Anton van Dyck. " Die iursi- 
iichen Personen haben vornehme Frauen und berühmte Männer 
jener Zeit im Gefolge, von denen noch Portraits vorhanden sind; 
alle sind in den damaligen reichen Trachten gekleidet, und wegen 
der grofsen Zahl von Figuren gewährte dies Gemälde viel Unter- 
haltung. Martersteig aus Weimar gab drei Bilder aus Paris. 
Geschickt in *;rnfsein Fonnat sah mau hier seine Gewandtheit in 
kleinen Figuren, aber reichen Composltionen. Von ihm waren 
die Bilder: Dr. Luther, wie er die Bannbulle verbrennt; femer: 
wie derselbe die 95 Sätse gegen den Ablafs zu Wittenberg an- 
schlägt, und endlich: die Uebergabe der augsburgischen Con- 
fession. Einem KUnsÜer, der sich in grofsen Linien bewegt hat, 
mögen diese kleineren Veriiältmsse dbie Erholung und geringere 
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Anstrengung gewähren. Franz Wagner, dessen Arbeiten in 
kleinem Format erscheinen und historisclie Momente darstellen, 
sind mit FleiTs beliaiidelt und gewähren einen dauernden Genufs. 
Pistoi ins trat Avieder auf als ein Muster sorgfältiger Ausfüh- 
rung. Des Malers Waldmüller in Wien „Bauern -Kinder, die 
aus der Schule enüassen werden," hatte fSr die mehrsten Zu- 
schauer emen gröfsen Reiz; die Mannigfaltigkeit der Gesichts- 
züge , die Frische der Farbe ^d die Sauheikeit der Ausführung 
waren sehr zu loben; den ^linstlem mangelte die Tiefe und der 
Effect, denn alle Figuren schienen in einer Reihe \M gleich 
nahe dem Auge zu stehen, llosemann hatte in drei Bilderchen 
wiederam Proben seiner Komik geliefert. Von Wintergerst 
wurde das Bild: „der Dombau des Mittelalters,*' weniger be- 
lachtet als es verdiente. Die Stellungen der Arbeiter und Werk- 
meister i^aren natQrlidi .anfgefkfst, indefe ifefalte dem Manzen 
das Irische ColoHl und die freie Luft. Ton v. Rentfeel Isäh 
man drei Öilder: „klöfnische Strenen,*' in denen «ich wieder eine 
lobenswerthe Naturbeobaehtung zeigte. Most hatte das Volks- 
leben in Pommern in einer gefälligen Manier dargestellt. Plüd- 
demann hatte sich die schwierige Aufgalte gestellt, einen Kampf 
kwisciheln Spaniern und Indianern ^u malen. Das den Blick Ver- 
"vtrfmnde tolciiier Scenen ist Schwei zu venneiden; hier mangelte 
«s wieder an Ißisehie^ Fal*he ^nd freier Luft /obwohl die FlQiig- 
kdten dieses klinstlers tn dem Bilde m erkennen waren. Zu den 
historisdieA ^egpnstSnden ist noch kn tVhlen das Bfld Ton Ehr- 
bar dt: ., Annida. verlassen von Rinaldo, in Verzweiflung," Dieses 
Bild enthielt viel Lobenswerthes, w W denn immer Entschlossen- 
heit dazu gehört, des Dichters Aufgabe bildlich darzustellen. Des 
E. V. Benson aus Norsvegen Bild, die Scene darstellend: „wie 
der heilige KOnig Kanut «rmoirdet "wird/" i^t Hn wohl geratdienel 
ßlis €er Mentetadsten dtoilAde Von grolbto Eindmick War di« 
Darstellung einer jener fordiftbarai ficeneft In der Verfolgung tmd 
Temi^htnfig ^r 1*roti^ani«A In den *Oet«nnen, flherfollen ih 
einer Höhle während des Gottesdienstes Ton fanatischen bewaff- 
neten Katkoliken, angeführt von Mönchen. Einer lag schon 
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xuedergestofsen auf dem Fufftboden und bei deu Andern waren 
die Schrecken des Todes vortrefflich ausgedrückt Der Maler 
Girardet in Paris zeigte sich hier als J^eister. 

Darstellungen aus fremden Gegenden sind aioteheitd und zvL" 
gleich unterrichtend. Hierher gehört das Gemilde von Herr- 
maun Kretzschmer. Dj^s von ihm gelieferte Bild stellte den 
Moment und die Gegend dar, wo Prinz Albrerht von Preul'sen 
mit Gefolge in der arabischen Wüste, auf eiiiem Kanaeel reitend, 
von den 8heiks au der Spitze einer Caim-aiie begi'üfst wird. Die 
£inbildimgskrafi versetst sich mit Vei|;nügen in jene Gegenden« 
die uns mehrentfaeils nur durch Beschreibungen bekannl; sind; 
das helle Colorit und die Natürlichkeit des Ganzen waren dem 
Auge ttberaus gefällig. Kleinere Gemälde von demselben Künstler 
mit demselben angenehmen Vortrage waren noch vorhanden. — 
Aus der iSchule von Dresden verdient Erwähnung das Bild von 
Petri, einem dortigen Eleven; in kleineu Figuren. Es stellt den 
Moment dar, wo Jacob und Esau, beide mit Gefolge, sich ver- 
söhnen. — Ein Bild eines Dilettanten, der sich ohne Schule, wie 
es schien, gebildet hatte, erregte unsere Aufinerksamkeit; es 
stellte vor das Verbrennen der englischen Waaren lu Danzig 
i811 in Folge der damaligen Condnentalsperre. Die Geberden 
und selbst die Gesichtszüge zeigten eine seltene Naturbeobach- 
tung; der V^erfertigcr ist Herr v. Hövel in Anclam. 

Von Bataillen war das an Figuren reichhaltigste Bild von 
Dietz in München; es stellte vor die letzten Momente der 
Schlacht bei Lützen. Pappeuheim erneuert das Treffen, Wallen- 
stein wird durch Piccolomini gerettet Es wurde dem Blicke 
schwer, die Handlung aus der Verwunifig (dar heraus zu finden» 
die gedrSngten Figuren deckten sich einander und das Tageslichi 
fehlte; besehrftnkte man sich dagegen auf die Betrachtung der 
einzelnen Theile, so erkaimte man die grofse Geschicklichkeit 
des Künstlers. — • An kleinen militairisehen Sceuen wai*en mehre 
vorhanden, die man mit Vergnügen betrachtete; wir nennen 
Edmund Rabe, Elsholtz, 'Camphausen und Steffeck. 
In dem Bilde des Maiers Wegeuer in Diresdeu: eine Grujipirvng 
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von Tbieren, bei einem Waldbrande fliehend, muTsie man die 

Verwendung seiner Kräfte bedaaem. Indem man daraus seine 
schone KeniitEiiCs in (Jpstaltung der Thiere einzeln wahrnahm, 
blieb (las (laiize uliiic Wirkuns;. 

Im FacJip der Perspective befanden sich Meisterstücke. Hum- 
mel gab das Bild: die Gruppe der Schachspieler, in einem grofsen 
Spiegel wieder sichtbar; die Auflösung einer der schwierigsten 
Lectionen in der Perspective. 

Das Fach der Landschaft zeigte in den eingegangenen Bildern 
anfserordentliche Fortschritte. Von Bell ermann sah man die 
Waldschluclit ans den Cordillfren vun Caracras mnl rine Partie 
aus den Andes- Gebiriicn bei .Mcrida. Sciiic Studien an Ort und 
Stelle belinden sicli zur Ansicht der lüuistlVeunde in der Könis:- 
liehen Kupferstich-Sammlung in Monbijou. Das Bild des Eduard 
Hildebraudt, der eine andere Gegend Americas besuchte, stellte 
vor: Lago de Santa Rita aRio de Janeiro. Dieser Künstler besitzt 
aufserdem das bei Landschaftern seltene Talent, seme Land- 
schaften mit js^nten Fignren zn stafBren. Seine Aijuarellen ge- 
hören zu den geistreichsten der Art. In Landschaften ans freniden 
Welttheilen zeigte sich auch der 31aler 3la x Schmidt in sechs 
Gemälden, wovon herauszuheben ist: Blick aus den Friedhöfen 
von Ejub auf das goldene üom und Constautiuopel, und Ansicht 
von Beirut mit dem Libanon, alle für uns neu und originell in 
der Pflanzenwelt sowie in den Gebäuden. Unsere bekannten 
Landschafter Agricola, Biermann, Böni^ch, Franz Catel, 
Elsasser, Bernhard Fiedler, Gurlitt, Heinrich Hintze, 
Professor Krause, Koekkoek in Cleve. Professor Carl Fr. 
Sclnilz, Professor W. Schirm er in Berlin und Professor J. W. 
Schirnier in Düsseldorf, C. Scheurcn in Düsseldorf und Otto 
Völcker hatten so viel Vortreffliches geliefert, dafs man sich 
genöthigt sieht, sie sänomtlich in eine Linie zu stellen, indem 
ich mich nicht befugt ftthle, die besonderen Vorzttge des Einen 
und des Andern anzudeuten. Viele Arbeiten von Eleven im Land* 
' schaft&che versprachen schon den kfinftigen Meister. Ein Carton 
von Pietrowsky ist der Beachtung werth, vorstellend Lad^ 
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Säle beim Ueberfall der englischen Armee dordi die Äthanen. 
Unter den. gezeichneten Portraits waren es die von TAllemand, 
weldie die mehrste Anfinerksamkeit erregten. 

Unter den Knpferstichen hatte Mandel zwet Blatt geliefert, 

die mau zu dfii MeisteisÜicken im Portrait zählen kann; das 
der regierenden Königin nacli Stieler Jind das des grol'sen Kur- 
fürsten von Nason. Letzteres ist eine der schönsten Zierden 
dci- neuen Pracht- Ausgabe von Königs Friedrich 11. Werken. 
In den Blättern von Toschi in Parma nach den dort vorhan- 
denen Correggio's sah man wieder Proben einer Ki^ferstecher- 
Schole» die wenige ihres Gleichen hat. 

Eine neuere Büste In Marmor unsers regierenden Königs, von 
Rauch, gab uns dessen Bild richtiger, als alle anderen Darstel- 
lungen. Zwei kleine Entwürfe zu den Metall - Statuen der Gene- 
rale V. Gneisenau und v. York sollen im Grofsen ausgeführt 
neben der des Fürsten Blücher zu stehen kommen. Von Wich- 
mann war das sieben Fofs hohe Modell der Statue Wiiikelmanns 
aufgestellt, ebenfalls zum Gufs bestimmt für dessen Geburtsort 
Stendal. Der Künstler hatte durch einen guten Faltenwurf und 
eine sorgfältige AusfBhmng dem Ganzen den möglichst poetischen 
Schimmer gegeben. Eine Marmor -Büste dieses Meisters nach 
dem Leben war ein Cluster meisterhafter Ausführun«:. Eduard 
Mayer aus der hiesigen Bildhauer -Schule hatte aus Rom ge- 
sendet ein Marmor -Figürchen eines jungen Mädchens, welches 
ein Eichkätzchen füttert; diese Arbeit bewies den Fortschritt 
dieses Künstlers. Auch war von dort das kleine Modell eines 
sitzenden Bachus, worin Otto Meyer, der Genre -Maler, auch 
sein Talent in plastbcher Darstellung dartfaat. 

Vom Bildhauer Au gast Dum ont war aus Paris eingegangen 
die Bronce- Figur ehies jungen Mädchens , sicii in t iiicm Spiegel 
beschauend und Blumen in ihr Haar flechtend. Eine anmuthigc 
Idee, welche jedoch durcli den dunklen Bronceton den Eindruck 
verfehlte, wie überhaupt jagendliche weibliche Gestalten in Bronce 
viel verlieren. 

In Bildung der Thieie sah man diesmal onübertreff bar schüne 
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Arbeiten. Yericliiedeiie Thieign^pep von Wilkelm Wolff: 
Bulldoggbündm mit iliren Jungen , eine Gazelle, eine .Bärin mit , 
ihren Jungen , ein Büffel im Kampfe mit einem Wolfshunde, eine 

dänischt' Üüg»e, ein Panther mit seiner Beute, zur Veitheidigung 
derbelben bereit. Eine der verweffeusten Ideen hatte Bürde 
ausgeführt: ein Adler, sich aus der Luft herabschvviugend, hat 
ein junges Reh gepackt uud von der J^rde gehoben. Seine Majestät 
beorderte dieses Stück sogleich zum Broncegufs, welcher dem 
Gtefser Fischer ausnehmend gut geraihen sein soll. Eine An- 
zahl kleiner Broncen war nach Modellen unserer jungem Künst- 
ler und geschickter Dilettaqten gut ausgeführt. Beachtens- 
Werth waren die vier Evangelisten, in Eichenholz geschnitten, 
2 Fufs 3 Zoll hoch, von Julius Flaschner, bestimmt für die 
Kanzel der Schlofs- Capelle zu Camenz. 

Auch imiUodeli uud fdi* die Brouce bestii^nit hatte Berges 
^wei Gruppen modellirt, die zu den schwierigsten Aufgaben zu 
zählen sind, nämlich die dre^ Grazien und die direi Hören. 
In diesen beiden anmutUgen Gegenständen zeigte sich die C^e^ 
schicklichkeit dieses Künstlers in vollem Mafse. Aufeer dem 
Project zu einem Brunnen von Bläser sah man von ihm die 
Statuette eines Bekannten, eine Darstellung, die wieder dessen 
Vüi'zügliclies Talent iu diesem Fache bekundete. 

Von unseren Medailleurs K. Fischer, H. Lorenz und Hof- 
Medailleur C. Pfeuffer, bei denen die Güte der Arbeit mit der 
Menge des Gelieferten eine bewundernswürdige Praxis voraus- 
«etzt, und von der MedaiUe^- Anstalt von l*oos, ward dem Be- 
achaiier so viel dargeboten 9 daTs dieses Fach allem die Zeit hin- 
nahm, die man gewöhnlich der Ausstellung schenkt. 

Der Künstler Devisse hatte hier eine neue Art, Marmor- 
Arbeit mit Mosaik zu verbinden, eingeführt. In einem Mai*mor- 
Camin war dergleichen mit gefärbten Steinen eingelegt, ebenso 
in einer Säule. Eine hohle Kugel, aus Theüeu zusammengesetzt, 
von denen das eine Stück los zn machen war, zeigte deutlich 
die Construction. Die Maschinerie bei diesem Verfahren 9 be- 
havfteU 4er Kidnatter, sei hier aoch ganz unbekannt, iwd mit 
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dieser seien die bewundernsSvü^tglgn Sachen lipm>fmbrin2:en. 
Er nennt sich einen Schüler von Bosio. der für den besten Bild- 
hauer Frankreichs «^alt und an» '29. Jnli 1845 in Paris starb. 

Die so selten gewordene Kunst des eigeuÜichen Goldschmiedes, 
nämlich Figuren-Arbeit in Metall zu treiben, zeigte sich glänzend 
in einer silbernen Tasse des Geotg Netto. Auf der Ober- und 
Untertaste sah ttian die Bast«lito& mit cSnfer Gesehfckficllkeit ge- 
trieben, als wSren Solche in Wa«hs modelllil 

Der König kam ain 17. October, Inmnte aber hnr eine Stunde 
verweilen. Ihre Majestät die K^inigin trat später ein. Am 
22. October erneuerte Seine Majestät den Besuch; das grofse 
Gemälde von Eybel: der groPse Kurfürst auf dem Pferde, gal- 
loppirend und seine Truppen zum Angrifi' auf die Schweden an«- 
redend y erregte insbesondere die Aufmerksamkeit des Königs, 
welcher an den dabei stehenden Kfinstler die Frage richtete, wie 
• viele Zeit er darauf verwendet habe. Die Antwort war: fünf 
Monat. Seine Majestät kauften das Bild, von welchem ehie gute 
Zeichnung angefertigt ward, die als Kupferstich zu erwarten 
ist. Das Schul -Exanieji aus der .lohsiade von Hasenklever, 
ein dem Könige schon bekanntes Bild, wurde ebenfalls wieder 
näher betrachtet, hatte jedoch schon einen Käufer gefunden. 

Am 5. November beehrte der König diese Ausstellung cum 
drittenmale. Bei dem Anblick der vier Statuen in gebranntem 
Thon, die verschiedenen Truppen- Corps unserer Armee darstel- 
lend,- machte der König die Bemerkung, dafs der Dollmann am 
Husaren zu kurz sei, lobte aber den Künstler, Bildhauer Gram- 
zow. Die meisterhaften Sachen im Fache der Thiere wurden 
nach ihrem Werthe aiiei kannt. 

Eine Ortler vom 26. October verlängerte die Ausstellung bis 
in die Mitte des November. Am 14ten kam der König zum 
viertenmale, so, wie der ganze Hof. Herr v. Olfers hatte es über- 
nommen, die Kupferstiche, Holzschnitte und Lithographien zu 
erklären; von Gemälden wurden besonders näher betrachtet die 
von Edmund Rabe, Eisholz, Hosemann und dessen Portrait 
eines anglikanischen Geistlichen. Am längsten verweilte der üof 
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bei dem GemSlde von Eckhont, vorslenend den Besuch Königs 
Carl I. in der Werkstatt des van Dyck; sehr bedeutend auch 

durch die iH der Geschichte berühmten Personen im (lefolge des 
Königs, so wie durch die ii;(;naue Beohachtuns; der Tracliten niid 
Anzüge jener Zeit. Meine Bemerkung: der Künstler liabe beson- 
ders die Hände der Frauen zu klein gemalt, widerlegte der König 
mit dem Aussprach: Unsere Königin habe so icleine Httnde. Am 
folgenden Tage wurde diese Ausstellung geschlossen. 

Bei dem Hof- Goldschmidt Hossauer' war im Odober der 
kostbare Schild, Pathengesebenk fQr den Prinzen Ton Wales, zu 
sehen. Man darf annehmen , dals der Betriff der Engländer von 
dem, was hier in Kunstgegenständen geleistet werden kami, durch 
dieses Kunstwerk etwas berichtigt worden sei. 



Berlin, gedruckt ia ikr Deckeischru Ueheiuieu Ober-Üofbuchdimkrrei. 
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VERBESSERUNGEN UND DRUCKFEHLER. 



Seite 4. Zeile 14. v. o. ohulängst statt: ehelängst 

5. - 15. V. o. nie st. wie 

- 17. - 15. V. u. tanU st. TanU 

- 93. 16. V. o. A1&08 si Ate» 
29. 1. V. o. Louis St. Luise 

- 39. - 11. V. o. KlÜx St. Klück 

- 64. - 10. V. o. Ecke St. Erde 

76. - 13. V. o. schlichter st. schlechter 

84. - 5. ▼. o. heften st. seh» 

90. ' 9. V. o. ihn st. ihm 

90. - 4. V. u. dem Msr. st. der Mad. 

91. - 3. V. u. ich versuchte, ihm st. der Herr Gemahl versuchte, ihr 

- 95. - 15. V. u. ihn st. ihm 
-95.-14. V. tt. Naiionslstflcke st Naturstttckr 

- 96. - 5. V. 0. Silhouette st. SUhofitte 

- 101. - 15. V. u. Hackert st. llackrt 

- 104. - 18. V. u. St. Marsan st. St. Marson 

- 168. - 8. V. o. den st. dem 

- 1S3. 3. V. o. ist yogessen m bemeclmi, dafs der Brief des Herrn 

V. Götfae vom 7. Oetobcr 1B19 nicht an den Verfasser, 

>>ondern an den Herrn ▼. gerichtet ist 

- 194. - 16. V, o. Rom st. Bonn 

- 199. - 9. V. o. Andrea dclia valie st. Onoirio 
< 199. 11. V. o. Wolff st Noth 

- 302. - 3. ▼. u. Wilhelm II. st. Wilhelm 

- 215. - 11. V. u. Pifferari st. Pfiffenrin 

- '221. - 15. V. u. Sueur st. Sueir 

- '221. - 14. V. u. Landschaftmalers st. Landschaftlers 

- 343. - 8. V. a. Staberow st Staberow 

- 376. - 11. V. u. Mussini st. Mossini 

- 278. - 10. V. u. sind die Worte: „und als'' zu streichen. 

- 279. - 5. V. u. Herrn Wagner st. Grafen v. Pourtales 

- 284. - 11. V. o. .>Ietz St. Schiefelbeiit 

- 391 < 13. V. u. eine Italia st die christliche Relig^oa 

- 394. - 11. V. u. einen guten Kupferstich st euie gute Lithographie 

- 301. - 11. V. u. Iloyoll St. Huxoll 

. - 311. - 13. V. 0. Sorrente st Torreoto. 
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